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ÜQter tofanstehendetn Titel ist ein, t. Mündt iintär2cichtieter, Äufsat:^ 
in Nr. 213. 1855. der Vossischen Zeitrfng in BcfHin erschienen, welcheri 
tins ein Leser der slavisch^n Jahrbücher mit dem Wunsch*' einsandte» 
denselben an competenter Stelle begutachten und dann in unsrei" Zeit* 
schnft abdrucken zu Useen : weil die genannte Zeitting den Leiern der 
Jahrbücher schwerlich zu Gesicht komme und d^r in Rede itehende Ar- 
tikel für dieselben jedenfalls viel Interessantes enthalten dUl^fte. Wir 
haben einem solchen Wifnsche nach Möglichkeit zii* entsprechen gesucht 
und lassen den Aufsatz nachstehend fölgeft* Zur Orieutirung iünsrer Leser 
btoterkeR Irir, dass illd SteHeir, welche «rnser Referent eih^f KrOBk ^^Mk 
gebaUen hat, gasperfl gedruckt sind und dass die Kritik selbst ttnU iof 
Form emer Note unter dem Texte beigefügt ist. 

Bie R'edactiani. 



£ia s^hr ilneaCscIÜeden^s und wenig feisÜgeisteHtes Element dBV 
fievölkeruiig in Russland ist der Bürger- und Mittelstandy 
i^ die eigebthümliche Sphäre noch mefat gefunden/ um sich selbst- 
ständig tfnd charakteristis(5h mit delr diesem Stande eigenen Wttcht 
niederlasscfn zu können. Der freie Bflrgerstand ist noch immer der 
geringste und geringfügigste Theil der russischen BevöIKerung ge^ 
blieben y obwohl sich die Regierung sowohl auf dem Wege der 
Gesetzgebiiiig wie aneti durch systematische Begründüng ron StädWy 



städtischen Gemeinden, Zünften und Gilden stets bemfiht gezeigt hat, 
einen russischen Bargerstand znr Existenz zn rufen. Es wird dies 
aber erst gelingen können, wenn das ganze socialpolitische System 
Russlands eine wesentliche ErsdiüUerung und Aenderung in sich 
selbst erlitten hat, denn unter diesem System konnte sich unmöglich 
ein Stand entwickeln, der in Rnssland bisher nur eine unruhige 
Durchgangsstation für alle übrigen Theile der Bevölterung gewesen^ 
und dem beständigen abenteuerlichen Hin- und Herziehen, in dem 
sich die rassischen Standesverhältnisse bewegen, nur zu einer ebenso 
wandeMren Folie dient. Wie der Bürgerstand auf der einen Seite 
i0ch alle Elemente der Leibeigenschaft iu sich aufnimmt, die sicli 
zu ihm hereinergiessen können, um ganz selbstständig an seinen 
Arbeiten und seinem Erwerb Theil zu nehmen, so öffnet er sieb 
auch nach der anderen Seite zu die Bahn, um sich mit dem Adel 
zu vereinigen und, was auf der Stufenleiter der russischen Beamten- 
Hierarchie eben so rasch als sicher ausfuhrbar ist, seinerseits in die 
Sphäre der Aristokratie hinüberzuschweifen. Es ist dies die wun- 
derbare und fast magische Flüssigkeit aller Standesverhältnisse in 
Bussland, die den Bürgerstand, der die Mitte dieses beständigen 
Schiebens und Drängens bildet, nicht zu einer abgeschlossenen Le- 
benssphäre kommen lässt, sondern nur die eigentliche Unruhe der 
ganzen Existenz auf einem Punkt in ihm versammelt. Der Bürger- 
stand schliesst in seinen engen Grenzen den gesammten Gährungs- 
prozess des russischen Lebens ein, denn in ihm setzt die sociale 
Bewegung, die beständig von Unten nach Oben vorzudringen sucht, 
ihren Kernpunkt an, aus dem die neuen Gestalten nach allen Seiten 
hin sich entwickeln. Die universale und unabweisliche Bedeutung, 
zu welcher die Mittelklassen und der drilto Stand bei den westeuro- 
päischen Völkern sich emporgeschwungen und wodurch dieselben 
3ftm Xheil mit der revolutionären Entwickelung der moderne» Zeit 
zusammengefallen sind, wird dem Bürgerstand in Russland am aller- 
wenigsten . zugesprochen werden können. Aber er bezeichnet auch 
in Kussland, unter dem Znsammenwirken aller eigenthümlichen so- 
cialen Elemente dieses Landes, die entscheidende Stelle, auf der 
sich die Grundverhältnisse der Gesellschaft zertheilen und iA, Bewe- 
gung erhalten. 

Djer Burgerstand ist in Russland nicht in der Weise flxirt u|ftd 
festgesessen, wie dies beii den Völkern des westlichen Europa scbpa 
seit dem sechszehnten Jahrhundert eingetreten war. Es haben siob 
theils ia. Russland die Elemente von Stadt und Land nicht so 
bestimmt, gegen einander gesondert und abgeschlossen, theils ist die 
StÄ4(^begründiing hier noch ein so neues, weniger von 4er Volksr 



^iifwi(^ehiDg selbst getragenes, als rielmehr Vdn der Wegiermg 
Kthstlich in ^e Umi genommenes Werk, däss schon dndarclidas 
Hervorgehen eines selbstständigen Bürger- und Mittelstandes beein** 
trä&htigt werden musste. Als die Carin Katharina II. zuerst die 
rassische Slädteoi*dnung vom 2. April 1785 verlieh, gab sie^aril 
s^glei'bh^ ettfe BegpiiTsbestimmung der^ Stfldte, und s«i^e atsdrdoki- 
fich fest, dass eiDe Stadt als Sitz und Zufluchtsort des Handwerk^, 
des Gewert>esj des Verkehrs und Handels; angesehen wenden söHf. 
Aber di^ grosse 6ese(j?geberin Russlands konnte datoit nicM; d^ 
ischöpferischen Puriet festslellenj auf dem die Städte im DntersdMiede 
utfd GegensatJje Votn Lande ein eigenththntfches Leben anzusete^n 
hatten, denn Gewerbsamkeit, Handel und Industrie, die im WeßteA 
aüerding^ die eigentlichen Städteerbaner waren, bai)en in Rus&tand 
Ihren Weg eben so sehr auf das Land geftfndcfa nnd sich dori in 
die bäuerlichen und gutsherrlichen Verhältnisse recht' eigenlllcii 
hinerfigebfldet. Ebensowenig wie auf dem Larlde die Feudalldecn 
des ^westliöhen Europa'« Wurzel schlagen konnten, vermochte in det 
Stadt jener selbststäödig abgeschlossene Bürgergeist äich zu entJ- 
wickeln, der isreine Existenz auf sein BeWusstsein stützen will und 
darin allen übrigen Ständen sich charaklerroll entgegenstehen fühÄ. 
Dass in Russland im eigentlichsten Sinne das Land nicht Land und 
die Stadt nicht Stadt ist, liegt zuerst in dem Einfluss, den 
ein unbedingt absolutes Regierüngssystem anf di« 
unter ihm gelagerten Valks- und Stande^^elemenle 
nach allen Seiten hin gleitihmässig ausübt. Denn un- 
ter diessem zu einer einzigen Spitze gewölbten Dache 
des Absolutismus verschwinden die Unterschiede in 
den einzelnen Gliederungen zu- einer Gleichheit und 
€)ei0hgültigkeit, die bei aller Festgefügtheit 4er siicia- 
len Ordnungen jdoch auch wieder Alles durch einander 
zu mengen und Eines durch das Andere in seiner Eigene 
kraft abzuschwächen und zu vernichten scheint. Einem 
einzigen Herrscherwillen gegenüber müssen alle anderen 
Volksglieder sich zu einer unendlichen Gleichheit an- 
nähern, und es durchdringt damit das Ganze eine Einer- 
leiheit, die sich unruhig hin und her schaukelt und nir- 
gend einen bestimmteh Punct als seine eigenihümliche 
Welt in Anspruch nehmen kann. Der Unterschied von 
Stadt und Land, in dem ein Grundgesetz alles Staats- 
und Nationallebens sich vollbringt, fliesst vor dem rus- 
sischen Absolutismus &o gänzlich ineinander, dass nur 
im Allgemeinen noch die Physiognomieen desselben 



f#treBttt ond ia versohiedeiie Lebeosregioneii, di« ^ie% 
«ber avali aaniifliörlioH berühren und dränge^i, vertbetU 
bleibe», M 

Sehen der 9ri«tokr9tiscbe Grundherr selbst, in dem eich durchr 
tvs keine feudalen Elemente in Ausstand ansetzen wollten, bat da^ 
I«lli|4y wo seine Beßjtzuogen liegen, geflohen, und yerzehrt in der 
Stadt die Einkünfte, die ihm aus den an seine Leibeigenen 
parpeHirten A^okern entfliessen.') Das Land wird in 
diesem VerbUtniss nicht als ein organisch mit dem Leben yerhun* 
denes, sondern nur als merkantilischas Mittel betrachtet, um einen 
glänsendea Aufenthalt in 4er Stadt bestreiten zu können. Die Land* 
berdlkerung selbst dringt aber ihrerseits aueb mit aller Macht in die 
Slidte vor und sucht sieb darin eine Niedeirlassung. I)ia dauern« 
welche in Städten leben, nehmen in Rus^and, wenigstens in 
den beide^n Hauptstädten desselben*), St. Petersburg und 
Moskau, eine ganz unverbültnissmassige Stelle in der städtischen 
Qesammtbeydlkemng ein. Nach einer wissenschafllichen Angabe^) 
betrug die Gesan^mtbevölkerung aller Städte Rasslands im Jahre 
1838 die Zahl Ton 4,745,622 Individuen beiderlei Geschlechts, von 
denen 2,3T0,161 Adlige, Geistliche, Kanfleute und Bürger waren, 
während 2,375,461 Bauern, die unter Tcrschiedenen Benennungen der 
atädtischen Gesellschan angehörten, sich darunter befanden. Nach 
einem Polizeibericbte vom Jahre 1846 lebten In Petersburg damals 
443,000 Individuen, unter denen 196,004 Bauern waren, die entwe- 
der als Freigelassene, als Postbauern, Hofsleute, oder anter irgend 
einer andern Benennung daselbst lebten. Die Banernhevölkerung 
YOn Moskau betrug in demselben Jahre 1846 die Sun^ine voa 
248,736 Individuen beiderlei Geschlechts, während die GesamnUbe^ 
velkerung der Stadt sich auf 3^6,093 belief. Als Regel seheint sich 
t% erg^n, dass der in Petersburg und Moskau lebende Bauernstand 
entweder etwas weniger oder etwas mehr als die halbe Bevölk^nng 
dieser rassischen Residenzen ausmacht. Das Verhältniss der in den 
Städten lebenden Bauern zur allgeinelnen RaaernbevOlkerung des 
Reichs kann aber nach statistischer Berechnung wie 1 zu 8,4 od^ 

^) Nein, es liegt gan^ tind gar im ursprünglichen slavischen Charakter, 
der Überall nacb Gemeinsamkeit strebt qnd die Stadt nicht für etwas besonn 
dfires, dureh und für 8i(^ selbst bestehendes belraclj^et, seddem fUr ein deai 
Lande organisch angehörendes Centrum, welches vpn des ia^de^ Kräften ^nd 
fUr das Land emporgehalten wird« 

*) Sollte heissen : aus der ihm unterthanen B9uerngemeiQde. 

*) Sollte heissen: überall in ganz Russland. 

*) P. von Koppen, Ueber Uusslauds Städte (im Balletln scientifiqse pobt, 
par VAcad* imper. des soiences de St. Petersbcnirg. T. VIII. No» 10. S. 151.) 



w» 1^ pü. ikmi HwK^w 6e8«iiimtf»«v«fcerupg. aiieff«bw 
wei4tii/> 

: Sildbi iiiodtir aberntend Kt^u sieb auf dfr «idem $«le Ha 
ntftfi^Qbeii EteBieole, weldike w dag Land vorg^dningeia miy ämj 
«1^ iiMeii dort n^qh einau auffall^aderea C^ffiragt^ da m. amgleioli 
die NatQr des JmA^^ ^ gäa^Ueh verändert und: im^ iiß indur 
Miielle TMtigfceit YvvU äberdeekt und zpräeKgfdrängt babi».. &i 
gi#l»t in de» ^Fp^rnsi^lH^n Gi^uvernep^ats gao^e O^sfer, mp An 
AdKerbat ganzlicl :Yev«0biY¥44oQ ist und van ^i)r Alte« timm^ 
oh^iRden F^ftbtiätJgkeU wip fofrl^e^kwemiot werden zu c^ 
«diei^t I>ie forUchfeitend« Anlage der EUeBb:akneA iMCt 
lA ftas^sland noch bei :^eitem mehr die Wirkuftg geliabt:^ 
IttdQ^lrie. und {leiiefbe anf das Land sn «ielm, wO/Sin 
weo^9 ««gleicb die leichteste Yersendung ihrer Krzeng^ 
Hisse gesichert ist, jedenfalls mit dem geringsten Auf?^ 
wa^ad an Kosten betrieben werden könAea.^) Das JBindriik^ 
gen <feBs RabriK>we£seos in das Landl^en and m die Bauerh&usar lat. 
ia Russland eines der merkwürdigsten Phänomene dei GeeellsekiC^ 
das auf alle Verhältnisse eine unabweisliche Rackwirkung ftvsser« 
mnsfi, Al$ ein wunderbarer Beweis des industriellen Aufschwungs 
auf dem Landen wird in den statisiischen Arbeiten iftber Rnsslaad 
das Dorf Iwanowo, im Schuja'schen Kreise des Wladimir'schen Gour* 
verneineiits Riegen, angefahrt. Dies Dorf besdiäftigte schon to£ 
jcehn Jahren mehr als zweiundvierzigtausend Menschen in sd.neA 
Zitgfabriken, und lieferte jährlich gegen 900,000 Stuck Baumwollen- 
Zenge^ deren Gesammtwerih 23,400,000 Rubel beträgt. 

Die unbegrenzte Freizügigkeit zwischen Stadt und l^and hat j# 
Rassland die Herrorbildung. dieser eigenthümlichen Verhältnisse 
aiK^rordentlich begünstigt. Es hängt dies mit der Verallgemei^eniiWi 
der standischen Verhältnisse in Rasstand ftberhaupt zusammen, in^ 
dem nirgend eine scharfe Trennungslinie zwischen den VolksUassoft 
Ständen und Gewerben gezogen ist, sondern der leichteste Uebeigang 
von einem Pancte der Gesdbohaft auf den andern stattfindet, £i^ 
Dorf, das mitten in der Ueberfülle städtischer Gewerbsamkelt niebt 
m^hr daran denken kann, seinen Landoharakter aTifreoht zu erhal* 
t^, ijait ebenso leidit iiL eine Stadt umgewandelt, oder) wie es mit 
dm teobnlsehen Ausdruck heisst, umgeschri^en, als jeder freie 
Bauer, dm* in die Stadt gezogen ist, dort das ROrgerrecbt erlangt' 

•) Vgl Platon storch, 4er Bauernstand in Russland. (St. Petersburg 1850.) 
S. 84, 

*) Einen grossen Aostoss gab 4ie Zeil der NapoleDPisclWB Krie^ «nd des 
Gontinentalsystems. 
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ftat, wd in irgend ein stidfisch^ bewerbe Mer Handlnrerh gnne 
nach seinem Belieben eingetreten ist. Die Handwerkszünfte^ db in 
Rnssland znm HicüI naeh d^tsohen Mustern bestellen, nehmen ihn 
Mf, sobald er seine Stelle darin zu erbalten vvfinscht; sie yerplliolh 
ten ihn aber anch niefat tum Eintritt, wenn er lieber für sieh lletbl, 
nnd mit AUerweltsgeschioklichkeit roh einem Handwerk znm ande* 
ren übergreift. Mit dieser russischen Nationalbeweglichkeit, die anf 
keiner bestimmten Stelle zu fixiren ist, vereinigt sich die schrariken* 
loseste Gewerbefreiheit, um eine ununterbreebene Kette des( Ver^ 
kehrs und der Arbeit durch alle Klassen nnd Bt&nde zu ziefaeiii. 
Etne eigentliche Bevorrechtnag der St&dte dem Lande gegenübtt* ist 
darum kaum in dnem WedenlHehmi Fall vorhanden, und wenn aueb 
In Allgemeinen bestimmt ist, dass Bürger, Kaufleute und Handwerker 
keine bleibenden Wohnsitze auf dem Lande nehmen sollen, so 1A 
doch die Ausnahme zu Gunstto Jeder Fabrikaülage, wie nneh llr 
bestimmte HandwB'ksklassen, nachgegeben. Für die Landbewohner 
selbst aber giebt es gar keine Schranke, Jeden Handwerksbetrieb ans- 
zutben, mit dem sie nur irgend auf Gewinn und Etfcjg redine» 

kAnnenO 

Russland beweist auch in dieser Aufhebung des Unterschiedes 
von Stadt und Land, wie sehr es in seinem Innern von einem ge** 
Wissen soeialistlschen Element^) durchdrungen ist. 
Bie gesellschaftlichen Constructtonen, welche Socialismus und Com*^ 
munismus In ihren verschiedenen Systemen unternommen haben, 
gingen immer nur darauf hinaus, die abstrakte Mensdien-Natur, wio 
sie eigentlich nirgends verwirklicht erscheint, zum Ausgangspnnct 
aller Einrichtungen der Gestilsohaft zu machen« Es kam daAei auf 
etne Erfindung an, durch welche die Gesdlsohaft in lauter gletehe 
und unterschiedslose Felder zertheßt würde, auf denen die Bedürfe 
nisse nnd Guusse des Individuums untergebracht und befriedigt 
werden könnten. 

Eine von den Phalansteres des Fourier bedeckte Welt würde 
zwar noch die charakteristischen Fähigkeiten, die im Individuum 
selbst liegen, gruppenweise zusammengefasst nnd zur Entwtckelung 
gebradit haben, aber zuvor müsste die Wirklichkeit von ibrei' gan-* 
zen gegebenen Basis hinweggerückt und zu einem leeren Luftbildo 
susammengeflossen sein. Russland bietet dagegen das merkwürdige 
Beispiel gesellschaftlicher Einrichtungen dar, welche, auf Jene 

8Qciali$tiscbe Verallgemeinerung^) gegründet^ die Tren-« 

g ■ ' - - ■■ 

*) Haxthausen Studien über die inneren Zustände nusslands III. 57& 
*) SoUie beisseu: Tom OemeiDdeelemeat 
^) DafUr se^eL auf jenes Gemeinde-Element, 
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Illingen iet StSnde nnd Klassen und d«n Unlerscliied von Stadt «nd 
iand ab etwas dnrchaas Unwesentlichea preisgegeben^) Und 
Ton ihtem Organisationsprincip aufgeschlossen haben. Es offeiAaft 
sich darin ohne Zweifel eine gewisse Stdrke nnd Gesundheit des 
rassischen Lebens, der anch ungemein praktische und wirklichkeits- 
volle Volksgebilde zur Seite stehen, und wobei die Verfestigung 
in der absoluten Herrschersirftze das beh&bige und bewegliehe Au^ 
peifien des IndiYidHums in keiner Weise beirintrAchtigt hat 

Das HandWibrk, das den eigentlichen Kern des städtische« Mil^ 
tekttandes in den westeuropäischen Ländern gebild^ hat, tritt io 
Rnssland zuerst nur als eine allgenieine nationale GeschicklicUeit 
auf^ zu deren AAsübuag sich Jeder nach seinem Bedürfniss und nach 
den . UebetUeferangen im Wohnort ikad in der Familie getridM» 
fohlt. Dadurch bildeten sif4i oft ganze Dörfer sofort zu bestüin»^ 
ten Handwerksgemeinden ans, indem eine Landgemeinde einen und 
denselben Indnstriezweig ergreift, und wie dies schon in einer 
uralten rnssisohen Nationaisitte b^rtndet liegt, durch gemeinsehflA- 
ttctaa Betreibung dieser Industrie sich selbst oiganisirt und lusamr 
menhält. Das gesellschaftliche Gesetz der Association, 
das in Russland allen inneren Entwickelungen des Ge- 
meindelebens wie ein angebornes Princip innewohnt, 
lässt diese eigenthümliche. Erscheinung in ganz festen 
und allseitig ausgebildeten Formen hervortreten.*) Hand- 
werksgemeinden dieser Art, die mit derselben Industrie a^ugleich eine 
Gemeinschaftlichkeit aller Lebenseinrichtungen unter sich verbinden, 
bilden sich aber nicht nur auf dem Lande, sondern auch in den 
Städten aus. In dieser Art haben die Zimmerlente (Plotniki) ge-* 
wissermaassen das Urbild dieser socialistisch-industriellen Associa-* 
tion in Rassland aufgestellt. Her Zimmermann ist der eigentliche 
Nationalrusse, der Alles kann, was er will und soll, .und der seine 
Kunst zun|u)bst keiner Ausbildung in der Zunft, sondern der Natur 
veTdanfct, die in jedem russischen Bauern sich regt. Der Bauer ist 
der eigentliche Zimmermann in Russland, dessen Axt sich ohne 
Weiteres jeder Verrichtung beim Hausbau Meister zeigt, und dab«f 
kommt es, dass auch die in den Städten niedergelassenen Zimmer- 



^) Dafür 96Ue: hsHeo. 

*) Die ursprllDglicIie Landgemeinde, wopauf das sociale Wesea Russland« 
gegründet ist, ist eine angeborene, natürliche, nicht formulirte ackerbauende 
Association (mir). Wenn einzelne Personen daraus treten, um irgend eine 
Beschäftigung, ein Handwerk etc. xu treiben, so übertragen sie in ihr neues 
individueUes Leben das Gmndprinclp der Gemeinde, un4 bilden dann ein« 
oigeiitliofa«, wirklich formulirte Association^ welche art^l heisst. 
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^0% 4or( in die Stadt ver^aimt bfttKeB: Als eiwvöUigsoQipili^tifiel 
aiAfi^Qbtele Masleigemainde wird gewohalicb * die der Piol^i in 
Maskat g^sofaUdeort. Diese Zimmerleute fahren dil^t ia y^r^ii^bi^d^en 
Gliedara^g^n und UaterabtheUungeo, iq den^a sie 9icb vQr^seU-p 
«ehAftet b^ben, eine Gemeinwirtfasebaft, die vo« seibstge^äblten 
B&uptem geleitet aad besargt wird mi die ein^n eiii3Eigei^ Uw^ 
balt ausmaebl) In dem der Einzelo^ auf Bedi»ang AQar verpfagt 
wird «nd jede» Vortbeil der Mitgiiedsciutft eines HflößWeseBS^ em** 
piSt^: FamJlieneinheit und Gütergemeinsebaft; die dea 
torsprünglicben Cbarakter alles Slaventhnmi; l>ilden, 
werden in Handwerksgemeinden dieser Art ron unten 
keranf mit den wunderbarsten Erfolgen anfgenommen 
und als ein Grnndgesei2 ibres Lebens, dem ton oben 
kerab alle Berecbtigung zuerkannt wird, verwirkliebt' 
Der eigentliche sociale Begriff der Gemeinde, der in dein 
rassischen Worte Mir seinen tiefbezügliehen Aasdruck 
sieb gebildet hat, sucht sich in solchen freigebildeten 
Oesellschaftsformen in seiner ganzen Innigkeit zu er^ 
schöpfen und athmet darin einen menschlichen Frieden, 
wie er anderswo am allerwenigsten denjenigen Gliede- 
rungen des Volkslebens eigen geworden, welche $ich aus 
sich selbst und in Kraft ihres eigenen Willens zu bestim- 
men gesucht haben. •) 

Ein Leineweberdorf, das von Haxthans^n geschildert wird, bat 
fCät der Grundlage der Leibeigenschaft die blühendsten Verhältnisse 
.entwickelt. Das Dorf Welikoje-Selo hat die Bauart eines hleiiien 
Städtchens, sogar einen Bazar nnd mehrere ganz modern äul^e* 
ffthrte Häuser, welche die Wohlbabeftheit der Gemeinde in das gllln-^ 
jeendste Licht isteilen. Die Leinwandweberei, die das älteste und aus- 
jiebreitetsle Gewerbe unter den russischen Bauern ist, wird hier fast 
von dem sämmtlicben Theil der Einwohner betrieben, während nui^ 
einige derselben ein anderes Handwerk ausüben oder der dürftigen 
Pesohäftigting des Ackerbaues hingegeben sind. Die Einwohner 
spinnen hier nicht selbst, sondern kaufen gleich das Garn, iiidem 
sie mit dem Weberlohn, der für den Arschin (grosse Elle) 65 Kop. 
Banco beträgt, einen bei weitem höheren Gewinn erzielen,, als der 
Ackerbau unter den Verhältnisse, denen er in Russland unterliegt, 
ihnen irgend abwerfen könnte. Selbst die Frau, wenn sie nur eini- 
germaassen geschickt im Weben i3t^ kann mit Leichtigkeit einen 



») Unsinn. 
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Tag»l9ta van 1 Rttbel bis l^ Ikibel 9$^nw (9 bü 14 SflbeisrwDiM» 
Tierdienea^ währ^ in guten Mbfeo der Preis eines TsehelwiM 
(4 Sobeffel Berl.) Roggen gewobnbeb bis auf ^ Rubel Banoo (1 Thfer. 
17 SgrO berabsiait. Der Bauer erwirbt daher mit dem Weben aa 
wUl, das9 er fttr einen einiteben Tagelohn sich leiobt einen ScbeM 
Korn kaufen kann, ein Verhäliniss, wie ea in keinem anderen Lanrte 
dem Fabrikarbeiter sowobl ducok die Preise der Ackerbau-ProdneCa 
wie durch seinen eigenen Erw^b moglieb wird. Die Leinwaadwet 
berei nnd der damit Terbundete kantoä«niaahe V^kdir baban aber 
dem Ort bereits ein bedeutendes VermAgen zi^^eftthrt, und die Gntor 
berrsehaft, die nicht in de« Bmte rei'weiU und darum schwer je*» 
den Einzelnen nach seinen Krtften mi£ der Abgid>e belegen würden 
hat deshalb einen Gesammt-Obrok für die gan<e Gemeinde festge^ 
setzt, der in Anbetracht dieser gönsiigen VerhAItnisse ung^n^in 
hoch gegriflfton werden konnte. Es ist dies eben so sehr im Interesse 
der BiUtgkeit wie der Klugheit geschehen, denn eine gleidie Abgebl 
wflrde den Aermeren gedruckt und den Wobflbabendaren unverbalt^ 
nissmäfisig geschont haben , uad hatte im Ganzen doch niebi di# 
H4he des Obroks erreicht- der nun mit runder Summe auf das gm»« 
Dorf gelegt werden konnte. Der Gemeinde selbst bleibt es öberlasr 
aen, diesen Tribut in einer verhaltnissmassigen Vertheilung vä ibit 
etnzeloen Glieder aufzubringen. 

Auch zu Beschäftigungen anderer Art vereinigt sich oft ein gan» 
zes Dorf in gemeinschaftlicher Betreibung und Ausbreitung der Ar^ 
beit. So giebt es im Innei^n Russlands Malerdörfer, in denen $eik 
uralter Zeit von Männern, Frauen und Kindern ^^) nichta 
Ande^res getrid>en wird, als das Malen der Heiligenbilder, wobei die 
AssocuaUon auch auf die Ausfabrung der Arbeit selbst sich erstreokt^ 
Es werden dabei Schablonen angeirandt, m denen Mund, Naae> Ai9g9^ 
u. 8. w. ausgeschnitten sind, und wo dann Jeder Arbeiter s^ine b^ 
sondere Aufgabe zugewiesen erhält, indem der Eine immer nur dif 
Nasen, der Andere die Augen, der dritte den Mund u. «. w. anst 
«uf^Uen hat, je nachdem er sejne Geachicklichkeit für das Eine rm 
das Andere erprobt und ausgebildet. Auf sol<Aie Waise entstehmi 
diese Süder, welche durch alle slavischen I^änder weithin verbreitet 
werden, als ein Gesammtprodukt der ganzen Gemeinde, und werden 
zum gemtinschaftlichen Vortheil derselben verkauft, oder> wie es aus 

^^) Sie beissei) (ironlsoh, aber gani gewöhnKcb) bogomäsy, Gottes^ 
Schmierer. Die Ironie gegen ^ie industrielle Tendenz ecbadet. aber nicbt im 
geringsten der Ehrfurcht fttr das von ihnen henrorgebreohte Bild (iköna oder 
^hraz) sobald es, zur Koncentration und zur VersinoU(^oBg der GedaaJns 
im Gebet, -^ angekauft und in der Kirche geweiht worden. 
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üMorietat anf die Hdligkrit d^ fiegenstiaiidcis 4e^ ehrnireMsvbttefis 
Spmoligekraiiich bei diesem Handel festgestellt IM, venaas«shl. Da^ 
lÄilen von Heiligen- nnd Kirohenbtldera fär deü Völksgtbraüch ist 
in Rassland überhaupt zn einer ländlichen uafd bänerlicheii Be« 
sdhäfligttng geworden. In manchen Gemeinde» sind eii aber btos 
die Weiber nnd Kinder, welche sich während der Winterfell , wo 
andere Atbeilen ruhen, mit dieser frömmeu aber nicht minder 6in>- 
tfägtiohen Industrie zu thnn machen. ■ . - ' 

DJe Association, welche ifagleich die Tb^ilung der Arbeit- tn 
sUdv schliesst, ist aber so sehr ein innerstes Lebensgesetz der nifs- 
sischen Volksgemeinde, dass dte Betreibung der rerschieden^ten In** 
dttstrfe- und Fabrikzweige wie von selbst m dieser form der Ar- 
beit hinlUhrt. Es gesdiieht dies aucJi innerhalb der einzelnen Fa*- 
miiteB auf den Ddrfern, wo an der Anfertigvng eines Messers säitimt- 
Hohe FamtliengKeder in der Weise fheilaehmen, dass der Eine die 
Klinge, der Andere das Heft^ der dritte die Verzierung macht. Eine 
einzige Dorfetube gleicht in dieser Art oft einer ganzen Fabrik, wo^ 
bei die Theilung der Arbeit nicht nur die RaschhetI und Trefflich-* 
keit derselben fördert, sondern damit auch den Gewinn Aller erhöht 
Was in jeder russischen Bauemfamilie auf die nairsle Weise in die^ 
äem instinktartigen Assoctationstrieb sich Tollbringt, wird in den 
grossen Fabriken Russlands zur umfassendsten und ansgebildetstea 
Organisation gebracht. Das sociatistische Grundivesen der russischen 
Gemeindev^fassung wird daniA auch auf die Einrichtung und Be- 
treibung der Fabrik im ktihnsten und durchaus nationalen Maass- 
stab angewendet. 

Die Association ist in Russland ein so natdrliefaes Gliederung^ 
priiiz^, dass sie überall, wo eine Gemeinschaft von Mensdien sich 
6[Btwickelt, unter lediglidi praktisdien Gesichtspunkten eintritt und 
den Vortheil des Einzelnen an das Int^esse Aller zu knöpfen strebt. 
Durdh eine Association der Arbeiter unter sich werden oft die gross- 
ten Bauteil in den Städten ausgeführt, und der Bauherr hat erst 
Mthig eine Zahlung zu leisten, wenn sein Haus oder sein Palast, 
Ober dessen Errichtung er mit einem Podrätschttik^^) abgeschlossen^ 
aus den Händen der Arbeiter wie von selbst wunderartig vollendet 



" ) P o d r3 i d ^ i k heisst er, von p o d r j i d , das Uutemetimen (das deutsche 
Wort entspricht jedoch nicht ganz dem Begriffe). Der Podrjäd^ik ist nicht das 
Haupt einer Handwerksassociation, einer art^l: er ist ein selbstständiger Ka- 
pitalist, der die Ausfuhrung einer Arbeit auf sich nimmt, sein Kapital unter ge- 
wissen Bedingungen darauf verwendet. und verschiedene art^le von Hand- 
werkera, die dadurch erforderlich sind, mieibet: das, freigewähite Haupt der 
artöl, mit dem der Podijid^ik verhandelt, beisst stärosta. 
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heryergi^ttg^Q. Ein Pf^rütechiiik tot duimge, waielwi du« mr 
berziebentde Hw^werk$gemehide als den FäUgstea «ad Umsiclilig» 
Sien auß ihrer Mitte zu ihrem GesehäAsfiUirer und znni Unternebmer 
mi VermiUl^ ihrer Arbeiten erwählt hat« Man wendet sich an eir 
nen solchen Podrätschnik, wenn man banen will, bespridit mit ihn 
Plan und Ausführung, und schliesst über das ganze Unternehmeii 
auf eine bestimmte Summe mit ihm «b. D^ Podratsdintk, der ein^r 
Gemeinde von Zimmerleuten oder Maarern angebdri, setzt sich dann 
zuerst mit seinen Kameraden in Verbindung, und sdiliesst mit ih- 
nen ein Abkommen über ihre Beihülfa zur Ausführung des Banea 
J^^i über, den Antheil^ der Jedeiq am Gewinn zustehen soll. Dana 
reist er in das HeimathsdorF znrück, um dort das Kapital f4ir den 
JBafi zasammeiäzubriagen, was Jedesmal mit der girossten Ld^htig* 
keit und Schnelligkeit gelingt, denn die Oorfleute sind schon darauf 
eingerlchteli, äch mit ihren gemeinsamen, oft höchst bedeo^iidfli 
^^p^nisaen an solchen UniemßhmuQgen geg» einen verhaUnias^ 
m^issigen Antheil vom Gewinn zu bethefUgen. Es geschieht dies 
>lles in einem durchaus patriarchalischen Geschäftsstil auf Trea 
upd Glaubcin ohne jedes scbrifUicbe Abkommen, und das Unt^nek«* 
men wird dann a\if das Sicherste zum Gewinn aller Betheil^ten 
liu^efuhrt.*} 

. Biese rein praktische Association hat durchaus keinen ideell« 
Hinlef^rond, sond^n sie tritt als ein ganz natürlicher Aosfluss des 
russischen Gemeindeweseus Hervor, 4as ganz ursprünglich auf die 
GenieiaschaftliehkeitdesCapitalsund der Arbeitskräfte^') 
begründet ist. Die Theilung der Arbeit, die zunächst ans der p^r 
triarehatisdKen Gewohnheit ini4gi9n 2i|5amnienl^bens entspringt^ führt 
hiair wie von selbst zu einer GemeinwirthscbafI, die namentlich durch 
gemeinschaftliche Einjiäufe und , Verkaufe, wdche in diesen ländM^ 
(^^n Handwerk^meiiiden zur Regel geworden, die anisgiebigste^ 
Vartheijie erzielt. Auch in Tielen kleineren und gai^ i^diyidueUe« 
Lc^ttsbeziehungen macht si<^ der Associationsbetrieb als eine durch- 
aus russische N^tionalflianier geltend. Selbst bjei den rusascben 
Volksfesten legt sich die Menge leicht in bjestimmten Gruppen aus^ 
einher, deren jede dann auf eine ganz organische Weise für ^ch 
besteht, indem sie sich für diesen Tag ihren Anführer erwählt und 
unter Leitung (desselben auf gemeins^teAIiche Rechnung sich vei- 
gnügt und beköstigt. Das Volksleben Russlands ist an solchen ganz 



*) Haxthaasen Stadien i. 207. 

^*) Soll heissen: Gefneinscb^niichkeit des Kapitals und Einigung der ArJoeüB-« 
kräfte. 
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ttHiteii Zügen reic^, welehie dMn itinern Drang iiaöh einer frifeft 
4lid geneiit^meii Selbstbestimmung des Volksgeistes an den Tag 
legen , ttnd zugieich zn beweisen scheinen , dass Rnsi^Iand seinen 
inneren Elementen nach, die in ilnn auf eine volksthümliciie Enf' 
Wickelung hindrängen und dazu urs^^rflnglich angelegt sind, keines«« 
Wegd das Land ist, welches der Wiederbelebung des F'eUdalprinctpd 
1ä Europa je Vorschub leisten könnte. 

©ngea(*tet dieses Vergesellschalttingsprincips, das in dem ms^ 
T^ific&lsn Volksweseh ganz natttrlfoh lebt, Ist doch eine eigentliche 
Organisation des Handwerkerstandes in Russland bisher noch nieM 
«Is Tollzogen zu betraehten. Das Zunftwesen, wie es bisher in deti 
•sMdti^hen Gemeinden zu einer EntWickelung angesetzt, klafan durchr* 
-aus nicht für eine Vereinigung im Sinne eorporativer Genossenschaft 
igelten. Es ist died eine blos äusserliche Vereinigung der einüdneii 
Cf€fweri>e zu gewesen yortheilhaften Einrichtungen, die sie durch ein 
^etheinschaftlidiies Zusammenhalten am besten erzielen k^ttn^^ 
wobei es sich aber um ein inneres Genossensehaftsbäud, namentliob 
im allen germanischen Sinne des Wortes durchaus nicht bandelt 
1>er russische Handwerker bleibt zu sehr freies, sich unbedingt füh* 
lendes Individuum, zum Theil auch Abenteurer und Mann der herum- 
ziehenden Aventure, der in seiner Beweglichkeit so leicht von einem 
Crewerbe zum andern fibergeht, al^ dass er slbh an eine bestimmte 
^nftgliederung Einfürallemal ketten seUte. Es hängt dies mit dem 
Mangel ää eiftem eigentlichen Bürger- und Mittelstände "> 
in Russland zusammen, der hier durchaus keine bestimmte Stelle im 
^er Nätionäleütwicklung finden konnte^ obwohl Peter der Grosse, 
der Selbst vom Thron herabstieg Und In Antwerpen die Zimtiiei^ 
iinanns-Axt ergriff, um zum ersten Handwerker seiner Nation steh 
Tmsitubildeii, die nachdrücklichsten Bestrebungen darauf richtete, 
einen auf das Handweit gegrändeten Hit^lstand in einer kräftigen 
OrgauisMion zu schaffen. Dieser Gar suchte allerdings zum Theil 
das ausländische Zunftwesen auf ftnsslaud zu übertrs^en, er nahm^^) 
%ber in die Gonstituirung desselben den GewerbezwaUg bicht mit 
*uuf lind verhinderte dadurch den eigentlichen zunftmätöigen Ab- 
^cfaluss des Handhverks, indem e^ die Arbeft für ein freies Gemein- 
gut aller Kräfte erklärte. Aber, obwohl Katharina H. durtAi ihre 
Einrichtungen den Geist dieser Gedetzgd!»Uttg fortpflan^, so kenfite 
doch schon um deswillen kein Grund zu einer eigenthümiichen Aui$- 
bildung des Mittelstandes in Russlaud gelegt werden, weil die büreau- 



1^] NeiD, der Mangel eines exclusiven BUrgeristandes hängt davon ab. 
^^} Sollte beissen: Er konnte nicht aufnehmen. 
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irfttteche Ifiisrardlie des TschiB/ wetoke* Peter der GrosM gUit^iä^ 
tjg gegründet hatte, auf ihrer Stnfetileüer nur den athemtosen Pro-^ 
t^ss eitles den Adelsrang ef|agenden Beamtentirams einf&brte, txnd 
dabei ftti^ ein selbstständiges Bürgerthnm und dessen politische und 
ge^ellschaftlföhe Bereohiigiingen durchaus keinen Raum offen gelas-^ 
sen hatte. 

Ate Peter der Grosse dureh den Tschin * *), wie seine Gliederung 
der gan^ien rus^scheft Nation in vimsehn Räng^^ und Dienstklassen 
geaann« wurde, seinen acht despotischen Hass gegen den Adel iindf 
diisltehuitsaristoferafie organisirte, übersah er^ merkwürdig genug, das$^ 
er datoit dem Adetsprincip selbst eine neue und beispiellose Genüge 
Ibuttng bereitete, durch weldie dasselbe an allen Ecken und Enden 
Uer Gesellscliaft ate^ das alleingfiltige und allein siegreiche wieder 
leraussehlaj^en mu^ste. JMs alte moskowitische Böjarenthum^*), 
welcbes den eigenfliohett Stamm des ruiteisohen Adels bildete, glaubte 
de» grosse Car nicht besser brechen und zu einer geschmeidigen 
Umgebung Aes Thr<»ne8 umsöhaffeH zu können, als indem er den 
fsehin dagegen aufstellte, in den auch die Bojaren durch Vebemahme 
eines Staatsamtes eintreten mussten, wenn sie ihren Adel gewisser* 
Miass^ bekräftigt und als ein wirksames Element in der Gesellschaft 
anerkannt si^n w^lHen. Zu diesem Zweck entwarf der Begründer 
dir rudisisicften Reiöbdorg^nisation die vierzehn Rangklassen, in de- 
üea ^ bü)|[erM6tie Di enstfang sich i^ugleich mit der entsprechenden 
BrilMrtschen ^elk^g im Heere begegnet und die, sobald sie be- 
fiehrilten wurd^, lofhne alle Rücksicht auf die Geburt den Adelrer- 
letheii^ Der Adel wird dadurch als ein Fabrikat des diensteifirigen 
Beam^th]Bm& herrorgebracht, und verallgemeinert sich dadurch auf 
die ffiar deft "OMbuKsadel empfindlichste Weise zu der ausschliesslich 
tereehliglei^ ÜplAte der Gesellschaft. Mit der vierzehnten Klasse^ 
die tm mtüär vom Ffthndrieh eingenommen wird und im CSvildienst 
dem Rlq^strator eines GoU^ums und ähnlichen Subahernbeamten 
g^6r(, beginnt sdion der Adelsran^, obwohl diese unterste Klassen- 
stufe bUA eben nur über dem Stockwerk der Leibeigenen erhebt und 



^^) GliedeniDg nicht der ganzen Nation, sondern der dem Staate dienen- 
4»n Individiien) sa denen die Besitzer der von Batxerngemeinden bebauten 
tliaitr oder der ganse rassifeolie Adel |>rindipiell, seiner historischen Ebt- 
wickelang gemäss, mitgeliorte und von Peters und seiner Nachfolger Gesetige- 
buhg mitgerechnet wurde« 

^^) Ja, aber das Böjarenthum war au^ eihe auf Staatsdienst begründete 
iüMittttion. Den V<^rraBg hatten die Bojasren, nach den von ihren Vätern und 
4luxeft bekleideten Stellea im Menste des Cai^n: dies hiess m^stni^ei^- 
tw«, von m^feto, Stelle. 
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vaa dkien sieh nur dadttreh unterscheidet , dass die Leute dfflr Her«-* 
zebiitea Klasse säminUich frei siod und einen besiimmten Diensttitci 
liaben. Ihre gesellsdiafiliphea Privilegien besteben aqsser der Adeb»- 
bezeichauiig freilich nur darin ^ dass sie nicht geschlagen, werden 
dürfen und) wer sie schlägt, sich dadosch ejipe Verfcdgung «te Ver- 
brecher zuzieht. Der Mann dieser Klasse ist darum auch 
gehalten, an seine Stnbenthär eine Elassennammer an- 
zuschreiben ^^) damit kein Höherer durch irrtham in die 
Versuchung geräth, ihn zu prfigeln und. sich dadurch 
eine criminalgerichtliche Strafe znzu^iehn.*) Sdion diese 
unterste Rang- und Adelsklasse^ die ganz dM>ht fiber iwk Leibeige- 
nen steht, berührt sich mit dem Bürgerstande in .keiner einzigei 
Lebensbeziehung. Der Birgerstand hat es in Russbind nochniiriit 
einmal zu , einer, selbstständigen Zwischen- und Mittelstufe zwi^diei 
d£«p niedrigsten Adelsrang und dem Sklaven gd^racht, und gieicbt 
dajrum nur einer unfertigen Masse, die vor den Thuren .aller Siättde 
iphaotii^ch umhergetrieben wird, und nirgend Eintass finden kann, 
um die alleingültige Rangleiter auf einer bestimmten Stufe m be- 
steigen. 

Die vierzehnte KJasse giebt zuerst den persönlichen Adel , und 
zwar sofort , von dem Tage an, wo in dieselbe eii^petreten ynti. 
Dagegen ist es esst die achte Klasse, welche den erbliolien und anf 
die gesammte Nachkommenschaft sich übertragenden Adel bewicfct« 
indem daB,n zuglach Diplom und Wappen vm einer Ikesmders dam 
niedergesetzten Gommission ertheilt werden. Diese achte Klause 
öJDtnet sich dem Bang des Msjors.oder des CoIlegiiM*As9«fi6ors, und 
vqn ih^ helfen sich die weiteren Adels- und Dienatstufen^bis. zur 
ersten Klasse empor, die auf der militärisohen Säte durch den Feld- 
marschall und Generalissimus, im Civildienst durch den. wirU&ahen 
Geheimen Rath erster Klasse und den Grosskanzler eistiegni vrird. 
Auf dieser Spitze schliesst sich diese eigenthümliche, gesMHabliea- 
liche Organisation, in der alle Segel des Ehrgeizes und def Stdlen- 
jägeriei aufgespannt werden, um eine unanihdrliehe * drängende 



' ^} Ist eipe Lüge. 

*) Um der zu gross werdenden Menge d&r Personen» die jedes Jahr dureh 
Ayancement im Staatsdieost in den Adei eintraten, vorutbeugen, gal^ der'Kai-> 
ser Nikolaus 1846 ein Gesetz, wonach im Militärdienst erst der Rang eines Ma- 
jors, im Civildienst erst die V. Classe den auf die Nacbkommen Übergehenden 
Adel giebt, mit dem die Fähigkeit eine Bauerngemeinde zu leiten, verbunden 
ist. Die Kinder der in diese Kategorien ni^ht hineingetretenen Beamten oder 
Offiziere sind sogenannte Ehrenbürger (po^otnyje gre^dane), sie haben alle 
persönlichen Hechte des Adels, aber Gutsbesitzer könnM üit nioht werde». 
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Bmregnf v0tt Unten naeh Olien a luHerbaHen nad dm all|i* 
meine Staats&ufea'akrAtie aufznriolilen, in der alle andern Unter- 
schiede der Nation nnd des Individuums zugedeckt werden. Ohne 
lü einer dieser Klassen zuzählen, kann der Edelmann, und wenn 
auch sein Adel zu den ältesten und glänzendsten im Lande gehörte, 
keine eigentliche Stellung und Geltung im Staat für sich baansprdh 
chen, nnd ein ehemaliger Leibeigmier, der duch den Militärdienitt 
bis zu den AdelsstuAsn empoikletterte, kann z«bi Harsehall in der 
Adelsrersammlung erwählt werden, in der sein früherer Herr, der 
keinen Civil- oder Militärrang sich angeeignet, durchaus nicht dift 
Recht der Wählbarkeit zu einer solchen Würde besitzt. 

Diese Hierarchie der Rangklassen, die in Russland starker lii 
aller Adel ist, beherrscht zugleich alle individuellen Vebältnisse der 
Gesellschaft, und zieht durch dieselben die Alles entscheidende De* 
markationslinie. Ein Russe aus der Provinz, der sich im Innern 
des Landes auf der Reise befand, forderte mit grosser Dringlichkeil 
auf einer Poststation neue Pferde. Der Postmeister machte ihm aber 
mit eiserner Ruhe bemerklich, dass er erst hinter einem CoUegien«^ 
Assessor befördert werden könne, der, da er zur sechsten Klasse gi^ 
höre, unbedingt diesen Vorrang in Anspruch nehmen könne. „So 
müsst Ihr zuerst und auf der Stelle für mich anspannen lassen,^ 
entgegnete der Reisende, „denn wenn dieser Herr zur sedisien Klasse 
gehört, so gehöre ich dagegen zur vierzehnten, die Jedenfalls dier 
in der Reihe kömmt, als die sediste.'^ Mit solchen und ähnlicbni 
Anecdoten, die in Rusi^and an der Tagesordnung sind, verspotte! 
sich zum Theil auch wieder, der dem russischen Nationidcharakter 
eingepianzten Ironie gemäss, das ganze System, das sonst fest ge- 
nug in allen Zuständen eingegraben ist. Denn es richtet sioh zum 
Beispiel die Anzahl der Poslpferde, die Jemand zu seiner Beförderung 
V^langen kann, durchaus nach dem Klassefarange, den er in der 
Gesellschaft einnimmt. Während die erste Klasse, zu der in der 
Regd nur sehr wMiige Personen in ganz Russland gehdren (eine 
Zeit lan^ ftur ein einziger Mensch: der Feldmarschall Paskiewitsdh) 
20 Postpferde erhalten kann, verringert sich diese Anzahl schon in 
der achten Klasse auf 4 Postpferde, während die Mitglieder aller 
übrigen Klassen nur 3 Pferde auf den Poststationen für sich bean- 
spruchen dürfen. 

Wenn es nun in Russland allerdings keinen Stammbaum und 
keine Ahnentafeln giebt, auf welche eine bevorzugte aristokratische 
Klasse im Staat und in der Gesellschaft ihre Geltung zurückzufüh- 
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ifü vemöcUe, so ist doch di^rGh den IteUnrAdtl eta Stomps ma 
^ckfa'essiicHes Gebiet dte Nationallebens abgästeckt^ auC dem in dem- 
mililäriseben Zuschnitt, den Hit höberen Klassen in Rassland an 
•ich tragen, der Adelsrang zugleich die Marken der eigentlich ge- 
bildeten and berechtigten Gesellschaftssphäre bezeichnei« Die Aristo- 
kratie der Einporkömmliage hat dadurch in Bassland ihre eigentliche 
Heimaih gefunden, und breitet ihren weitgestreckten, btintscheckigen 
fiehwdif hier mit «m so grösserer Ueppigkeit and Behaglichkeit ans, 
als der Parvenü immer die nothwendige and am meistea chatak- 
terisifi^che Figur im Gefolge des Despotismus ist. Auch in dieser 
Beziehung kann Russland durchaus nicht als das Ideal des west* 
eliropaischea Aristokratismus erscheinen, und frühere Angriffe, welche 
Russlaad tgegen seine Einrichtungen sowohl wie gegen de^ Geist 
seiner Politik hervorgerufen, tragen, wie dies namentlich von dem 
berühmten Buche des Marqais von Custine behauptet werden kanii, 
den eigentlichen Stempel einer specilSsch aristokratischen Oppositiov 
«n sich. Diese sieht die stabilen Geburtsrechte des alten Europas 
am fldlerbedenklichsten gerade in Rüsslaad erschüttert, wo die sor 
dale Metamorphose der Stände sich mit so unglaublicher Leichti^^ 
keit und Rücksichtslosigkeit nach allen Seiten hin vollbringt, und 
ein scbrankenloser Welteifer der YolkskräAe alle Familien-Privile- 
gien weit überflügelt hat. Für einen feingebildeien Aristokraten, 
der das festgewurzelte aristokratische Standesbewusstsein mit libera- 
lea Gesinnungen Und Anschauungen ver^igt, mag es freilich noch 
ein ;besoBders entsetzenerregender Anblick sein, wenn er den ehe- 
maligem Leibeigene ,^ der dujch Get$chick, Inlri^ne und Industrie 
211 einem ganz frischen und neuen Aristokraten aus der Fabrik des 
Tscfain-Adels sich empotgescbwungiea, nunmehr in alle Manieren ui^d 
HachCvoIlkömmenheiten der Seigneuts sich einsetzen sieht. Derselbe 
ist jetzt all^ings iä den Stand gesetzt, sich, auch aristokratischen 
Gi^ndbesitz anzukaufen, und mit ihm die darauf hiaftenden Leib- 
eigenen zu besiieen, da der Adelsrang in Russland das. ausschlief- 
liSike Privilegium verleiht, zugleich Seelenbesitzer zn seiB und. Güter 
mit daran klebenden Sklaven zu kaufen. Der auf der Tschin-rLeiter 
tum Edelmann und Gutsherrn emporgeschwungene Leibeigene kann 
dann leicht in den Fall kommen, seine früheren Kameraden 
der Sklaverei nun sich zu kaufen ^^) und mit den üblichen 



*•) Ist nicht wahr. Einer, der sich aus der Leibeigenschaft zum Adel em- 
porhebt, darf nicht, eineto alten und itnmer beobachteten <3«setze gemäss, 
das Gut kaufen oder irgendwie in Besitz bekommen, t»o ^skib. früher kU 
Leibeigener befand. 
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F!»s(Stt«ii und Hände*^ um t^eidfirUlssen ihre RiMignogen 211 ett« 
j^ang^n» Gerade er wird ibnea $plten ein gfitiger und bamlierzifef 
Herr sein» denn die sp^ciflsch ajri^tolu'aUschen Sttndesihoorien er» 
hallen allerdings darin eine eigeQtiifim}iche Bestl^ignng) dass d^r 
frohere Leibeigene iptmfr ein gi:Attsftt)erer Herr ^ein wird» als iet 
durch Gehurt, Stand und Besjit« aUberec^igte aristokratj^e Gmnd« 
herr. 

. Diie OrgttQisaMon ie^ TscMti H Als da^ eigeatlit^e Hindemiss far 
die BUdwng eines seU>s(krafiigea nnd eigenthttO^cli in sich rohfO« 
de^ Mittelstandes in Rnssland anznsehefl. Die Stapisbnre^ukratie 
^erragt und flberwuchert dadurch die eigentliche VoUtskridt. so weit) 
dass die letztere nur d^padi streben ktnn> sich in die mit Hang 
und Titein loclben4en Ki^eise d^s Tschin hineim^ttsctiwtngen, um sidi 
dcrt in einer bestimmten Sphäre zur Geltung zu bringen. Die St«* 
die^ treten in dieae Adelsmagie des Tscbin sofort auf diir Rangstufe der 
tmlflen Klasse eiui wo d^r Student mit dem Pr^mier^Lieutenant* 
Ufid dßjtu: Gouveruements^g^kretair an der gleicben WttrdensttUe er- 
spbfint.^ Der Candidat tritt schon In die zehnte Klasse ein, in wel< 
eher der Stabs^Ca|)itajn u^d der GoUegien-^S^etair auf der änderet 
l^aite die Baug$pbare bezeichnen. D^ Magister steht in An aam« 
tan Klasse 4em Gapitain und Titularrath, der Doctor in der aebten« 
Saasse^emiMainir und Cnllcigien-A^^ gegenüber, wahrend der 
ordentliche Professor alle Ehren und Würden der siebenten Klasse 
mit dem Qbristlieutenant und Hofrath theill. Der Wissenschaft ist 
dadurch in dem russischen Standeßssrsiem allerdings eine bevorzugte 
Stellung eröffnet, die ihr, wie in keinem andern Lande, eine orga* 
nische Stellein St^at }mAGf^ß^(^kBit.^:ßVlk^ Dagegen 

bleiben die eig^utlich bürgerlichen Lebensintere;^fny weil sie nicht 
in diese Adelsbureaukratie hineinorganisirt werden können, auss^* 
halb der im Staate j;egiiederten Gesellschaft wie ein zufälliges Gon* 
glomerat stehen. Der Priester, der die Klassenleiter des Tschin eben* 
falls nicht besteigt, bildet fftr sich einen eigenen Stand, der, obwohl 
sich ^uch zuweilen Personen des Adels in denselben hineinbegeben, 
docb wesentlich mit den Volkskreisen im Zusammenhange bleibt^ 
was er auch da, wo Verheiralhtingen stattfinden, am liebsten 
durch Verbindungen mit dem Bauernstände^^) bethätigt. 
Dagegen erscheinen Kaufmapn und Handwerker auf ihren durchaus 
vereinzelten und gemiscbten Lebehsstufen, auf denen sie zum Theil 
das Element der Leibeigenschaft noch in sich tragen, ungeachtet ihrer 
mehr und mehr gesteigerten socialen Bedeutung, in einer Abson- 



>') Nein, fast durchgehend heirathea GoiftUicbe Töx^tar andei^r Geistlichen. 
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dernng, die am allerwenigsteii in die Kraft eine£; tfichtigen Borger- 
tkiiins sieh zu retten vermag. Der Mittelstand scheint in 
Bassland überhaupt nicht aus nationalrussischem Ge- 
blüt, sondern nur durch Hinzutreten des ausländischen, 
namentlich des deutschen Elements, zu einer wirklichen 
EntWickelung hingeführt werden zu können. Der rus-* 
sische Kaufmann erhebt sich schon in seinem Geschäfts- 
kreise nicht leicht über den engen und kleinlichen Maass- 
stabj der seinen JSandel auf der Stufe des Jüdischen Scha* 
chers festhält. '^Danach trägt auch iseine eigene indiri- 
duelle Physiio^gnomie in der Regel nur einen ungemein 
beschränkten Zuschnitt, während der russische Hand- 
werker, d)^r bei gutem Verdienst sich bereits einem an- 
spruchsvoll schillernden Luxus in allen seinen Lebens- 
glßWohnheiten hinzugeben anfängt, bei weitem entschied- 
dener auf dem Wege ist, ein kräftiges Standesbewusst- 
sein in sich auszubilden, oder den gesellschaftlichen 
Wettkampf mit den andern Ständen aufzunehmen.^^) Der 
Luxus der untern Volksklassen erscheint immer als das eigentliche 
Signal dieses socialen Ständekampfes, der in Rüssland von unten 
herauf mehr streftfertige Elemente und günstigere Positionen in sich 
rigt, als dies in irgend einem andern modernen Lande der Fall ist. 
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TatrosiaT Eilsinskf. 

Von Josip Vranyczany pobrinovi6. 

(Aus der Perly ieskö p. 382—4040 

Vatroslav Lisinski wurde am 8. August 1819 zu Agram geboren 
und starb daselbst am 31. Mai 1854. 

Dieser ausgezeichnete südslavische Komponist,- welcher leider 
nur noch in seinen vortrefflichen Werken und in dem Andenken 
derer lebt, die ihn persönlich kannten, hatte es, wie so manches 
andere Talent, dem Zufalle zu danken, dass er eine Bahn einschlug, 
i^n die er vorher auch nicht im entferntesten gedacht hatte. 

lisinski stammte von Eltern aus dem städtischen Bürgerstande. 
Sein Vater war ein geborner Erainer, seine Mutter aber eine Kroa- 
tin und beide waren ehemals in ziemlichen Wohlstande, geriethen 

*®) Das ist eine falsche Ansicht. 
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aber spater in ArsittUi. Bei ettem Menge! geleiig es denneebi dass 
Lkiaski die Agramer Schale absolTiren and aitf der dasigeB Aka- 
demie den Rechtsstadien obliegen koaale. Als ihm in Jabe 1837 
der Vater starb, so beschloss sein Oheim, ihm Klavieninlerridit ge- 
ben zu lassen, damit er> wenn er seine Stadien Ja mehi ansükreii 
konnte^ wenigstens eine DorfschuUehrerstelle ehielte. 

Unter den Verhältnissen, in welchen sich damals die Lehrer 
in uAserm Vaterlande befanden, bitte er, wie wir behanptes kön- 
nem, nie den Rohm eriangen können, welcher Jetzt seinen Namen 
rerherrlicht. 

Der Kampf der sftdslayisehea Sprache mit der magjrartschen, 
widcher bis vor reha Jahren in ttaaerm Vateriavde aosserordentlieh 
an Lebhaftigkeit gewonnen hatte, halle damals Agrmn und das gawe 
Land erfasse nnd Jeden Patrioten eailamml. Bin Jeder sachte seiae 
Mattersprache zu hegen nnd zu erheben, aar vermttlelst derselben 
zu sprechen und sich nicht nur Jm Gespräche, sondern auch beim 
Gesänge zu ihr zu bekennen; denn wenn der Mensch fröhlidi ist 
and ihm der rothe Wein (rujno vi nee) die Brust erwärmt, so 
will er auch gern eins anstimmen. 

Diese Aufregung war es, wdche ansern Lisinski auf seine künf- 
tige Lebensbahn lenkte und den Grund zu seisem Ruhme legte. 
Damals begann er auf dem Gebiete der Mnsik thätig zu sein, wei- 
ches er bis zu seinem Grabe so rühmlich und fieissig bearbeitete. 

Lisiaaki ko&nte an den allgemeinen Belustigungen der Junfpin 
Agramer Patrioten nicht iheilnehmen, weil er lahm und schwadier 
Leibesbeschaffenheit war. Es soll ihn nämlich, als er zwei Jahr alt 
war, seine Wärterin auf eine Truhe gesetzt haben, von der er in 
Folge seines muntern Wesens herabzufallen drohte, wenn ihn die 
Wärterin nicht schnell, aber dabei ungeschickt, an einem Beine er- 
fasst hätte. In Folge dessen bekam er an dem Fasse ein Geschwüre, 
wdches so nachtheilig wirkte, dass der Fuss nach und nach gMZ 
Tertrodinete. Alle ärztliche Hülfe war vergebens, bis endlich ein 
Pforrer soweit half, dass die Schmelzen aufhörten und es wenig- 
stens nicht schlimmer wurde. Der kranke Fuss blieb aber für im- 
mer schwach und Lisinski konnte ihn nie wieder gebrauchen, so 
dass er in seinen Kinderjahren mit Hülfe von zwei Krücken gehen 
nrnsste, später lernte er jedoch mit einer Krücke gehen. 

Nachdem er etwa zwei Jahre Klavierunterricht genossen, lernte 
ihn im Jahre 1834 Adalbert Striga, Jetzt Advocat in Agrem, 
kennen. Mit diesem war er bald so eng verbunden, dass man 
von dem einen nicht sprechen kmn, ohne des andern zu ge- 
denken. 
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Das Klavierspiel ffihhe haupdfiehlioft da£B, dass siöli diese bei- 
den JüBglinge laehr und mehr befreundeten. An Ltsinski^s Netgndg 
zur Musik fand S^iga dergestalt Wohlgefallen, dass er ihn tinaus* 
-f esetzi zur Udbiung in derselben anregte; aber Alles/ was hterdur^ 
crlengl wurde^ war soviel, dass Lisinski mit der Fertigkeit Klavier 
spielen konnte, wie man sie eben naeh zweijährigem UnterrieMe ^- 
tedgen kann. 

Skriga wat einer der auMohtigst^n und eifrigsten Paketen und 
ibsiiann in dUe^r Zeit iB^ Erwaohens des NatiMalliebens nie grtsa- 
sem Fleiss alte kroatisebe Volkslieder unter dem Volke zu sammeln. 
Im Besitze einer vi^irMgltohen Baryton^Slimme, gefiel ^ sich darin, 
>dergleiehen üeder öUei^ zu singen und si^b hierbei ^en Lisinski 
mf dem Klavier beglieilen zu lassen. Den sebüinsten Genuss ge- 
wilbrten ihnen damals Mwa fetgende alte slavtsche Lieder, wie: 

„Za^pal Janko pod JabUnkom'^— 

„0 mladenoi, vrt zeleni^* — 

„0 djevojke^ eviet rumeni^^ — 

„Na lievej slrani kraj seroa*^* ~ 
Hierzu kamen später mehrere neuere Nationalüeder^ wie: 

„Hajde, bralje, hajd' Juuaci!^ ~ 

„Nek se hrusti"^^ ~ 
Und ähnliche, Sie alle fielen Liälnski llebtloh ins Gehör und jiiA- 
men ihn mit Zaubertiraft fttr sich ein. Er kennte aHetdiogs die 
neue Welt> die sieh ihm durch sie öffnete, noeb nicht recht begrei- 
fen^ abw dennoDh sah er sein Gemflihe mit einer Sehnsucht nach 
etwas Htiierm erffMt, Ven dieser Zeit an war KJsinsti in Agn^ 
tlbi^aU zu Snden, wo man NationatHeder sang> ü&d wo sich ein 
Klavier fand, du sass auch Usinski an dems^ben und begleitete 
thre Weisen, so gut er es damals konnte — ot^leich das immer 
noch mehr ein Spiel ui^d Schetz war, als eine wirkliche BesohSf* 
tipnä. 

Es fiel tisinski zu damaliger Zeit auch nicht im IVaume ein> 
dass er einmal als Komponist auftreten sollte. Ab^r wie so oft aus 
dem Spie] wirklicher Ernst wird, so geschab es auch itamais in 
Agram, Es traten dert Ärmlich mehrere ^unge Leute zusammen, im 
Gesangübungen $nzustellea. Hierbei fungtrte iisinski als L^rer 
und seine l^fat}et nannten ihn schon itmtkh s^eAweise^ „dtn 
Musikdir^tor'^ Ma^ sang zur damaligen Zeit tdglich. Bald darauf 
gesdhab es, dass ein damals l>er(ihmt0r Patriot aus Dälioiatsen zu« 
rückkam und von der öttrgerschaft, sowie vom Adel festlich bewrill- 
k^mmt werden sollte. Zu diesem Zwenke ymxdß untet^ andern» 
auch das bekannt'^ Lied verlasst; 
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,,Iz Zagorja od prasUr« 
Öeha^ Me|ia, Leba grada— -" 

Aber wer sollte diesem Wortea die rottsikalisehen Töae ein*, 
baacheav wer solUe dazu eine ansprechende Melodie komponireii?- 
Alle Welt wandte $ieh an Strig«; damit er als Fährer der jungea 
Patrioten ynd als Leiter des Gesangvereins sieh der Sache annfthoi^i 
und eiae Melodie herstelle. Striga ergreift den Text und koninH 
gr^aden Wegs tsu lasinski; dieser aber ist wie vom Donaer gerubrty 
denn er bat auch ntdtt die Idee, wie man etwas kempopiren mässe;. 
Er musste aber doch noiens volens eine Melodie ersinnen, was ihm 
avck in kurser Zeit gelang, und so war das Lied wie im Text, so 
aacb in der Melodie fertig. 

Dieser erste musikalische Versuch — ein blosser Scherz — 
Hess mit einem Male eine ungeahnte Kraft in Lisinski's reichem 
Geiste entdecken and wie ein Blitz durchdrang ihn damals. sein 
künstlerisches Bewusstsein zum. ersten Male. Als ^n rechter Kom* 
ponist sorgte er auch dafür, dass die Sänger seii^ Melodie auch 
richtig erlernten. Das geschah auch: und als sie hierauf öffmitlich 
gelungen wurde, fand sie allseitig einen so grossen Beifall, dass 
m ftberall ein donnerndes „2iviol^' begleitete. 

Seit dieser Zeit hatte Üsioski weder Ruhe noch Rast. Er ver« 
suchte als Autodidakt seine Kräfte mehr und mehr nnd kpmponirte 
ein Lied nach dem andern. Seine Melodien war^ so ausgezeich^ 
net, so rein nationeü, mit dem Geiste des Textes so treu überan- 
stimmead, dass sich dieselben in kurzer Zmt durch das ganze Land 
verbreiteteB. Ja seifte Lieder, obgleich sie nicht gedruckt waren,, 
wurden so beliebt, dass es kein Haus gab, wo m nicht ertönten, 
4«ss es Niemanden gab, der sie nicht gern hörte, kurz, Lisinski's 
Kompositionen wurden bald das gemeinsame Eigenthum der ganzen 
Nation. Einige von denen, welche er bei diesem ersten m^sikali* 
sehen Drange seinem Volke weihte, erlauben wir uns hier anzu* 
fähren, nämlich: 

^,Dusii, koje rod svog Ijube"— 
^^ Heldenlied von Biazek; ferner eine Barkarole, ein Lied der 



„0 talasi mili ajte" — ; 
endUek einige L|ebesltede( und son^t allgemein belfannte Gesänge 
als.' 

„Od kud duse iz pred oka 

ti mi ode" — 
„U ilir^sko kolo mili^ — 
„ir je pozno iV nemoinp." — 
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Eine besondere Berücksichtigung verdient die eben angeführte 
Barkarole „Oj talasi" wegen ihrer IreblicAen, ausserordentlich wei- 
chen und einfachen Melodie^ sowie wegen ihres entschiedenen na- 
tioneilen Typus. Wenn man sie hört, so ist es einem in der That 
ganz so, als ob man sich auf den Wellen der azurnen Meeresfläche 
hin und her wiege. Daher geschah es, dass sie, als sie von Striga 
einmal im Theater bei Gelegenheit der Aufführung eines kroatischen 
Stücks vorgetragen wurde, eine so allgemeine Beliebtheit erlangte, 
dass er ste von dieser Zeit an bei allen Koncerten und andern Ge- 
legenheiten auf ungemeines Verlangen singen musste. 

Indessen setzte Lisinski, den man bereits überalt den Nätional- 
Komponisten nannte, fortwährend Lieder in Musik und begann auch 
nach und nach bei sich selbst über die Theorie der Musik nachzu- 
denken und sich um die übrigen Musikwissenschaften zu kümmern; 
Je mehr Lieder er kompontrte, um so mehr sang man, bis endlich 
die Sänger das Verlangen nach einer kroatischen Nationaloper aus- 
zusprechen begannen. 

Wie gedacht, so geschehn. „Lisinski könnte uni^ immer eine 
kleine Oper zusammenstellen^', sagte eines Tages Striga; „wenn er 
nur einige Melodien aneinanderfügt — für eine Donna, für oinen 
Tenor, einen Baryten ufad Bass, sowie für den Ghor — -, nnt- dass 
wir sie manchmal in einem Privathause beim Klavier aufführen 
könnten." Dies war der Entwurf zu einer Operette und Lisinski's 
nächste Aufgabe. Er verstand damals von den übrigen Zweigen, der 
Musik noch wenig und wussle wahrseheinlich von der rnstrumenta- 
tion gar nichts. Nach Vertauf von einigen Tagen erhielt Striga von 
einem Anfänger, dfen er dazu veranlasst, einen in der Eile zusam^ 
mengestellten, grade nicht sonderlichen Opernlext, welchen Lisinski 
empfing, um ihn in Musik zu setzen. 

So sehen wir auf einmal Lisinski als Komponisten einer Nfitib- 
nalöper, die den Titel „Ljubav i zloba (Liebe und Bossheity* 
fahrte. Indem or alle seine Kraft zusammennahm, begann er als 
autodidektischer Künstler zu arbeiten, und sein Werk gelang ihm 
so gut, dass Striga, als er es wagte, eine Arie aus dieser neu^li 
Oper, welche irgend ein Kapellmeisler zu Agram instrumentirt hatte, 
im Theater zu singen, mit diesem Liede einen solchen Beifall er- 
rang, dass er siebzehnmal hintereinander gerufen wurde, um es 
zu wiederholen. Dieser Erfolg war Ursache, dass man beschloss, 
die ganze Oper, die man eigentlich hatte privatim aufführe wollen, 
öffentlich zu geben. Da aber der Text durchaus ungeeignet war, 
so wurde der Dramaturg Dr. Dimitrij Demeter- ersucht, selbigen 
zu verbessern und soweit zu ändern, dass die Oper im Theater 
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aufgeRibrt werden fcöBne, worauf sie auch Lisin^i Tom NeaMi 
arbeiten mnsste. So entstand aus der Operette eine ganze Oper, 
nnd zwar die erste kroatische Nationaloper. 

Aber es ging das nicht so leicht nnd so sdinell, als es hitle 
gehen sollen. Unser Künstler hegte ansser seiner Liebe zur Hnsik 
auch noch Liebe zu einem Mägdlein in Agram. Er hatte sich ao 
feurig verliebt, als sieh nur ein Ktnsller voll Geist verHeben kann. 
Seine Sänger und ihr Gesinge waren ihm langweilig geworden ud 
an der Oper arbeitete er nur zettweise. Das Gerücht von dieser 
Oper hatte sich aber im ganzen Lande verbreitet, so dass eines 
Tages ein gewisser Mesari6 mit Stazic (der Jetzt ris ansgezeidi- 
neter Tenor unter dem Namen Stiger an der Oper zu Wien singt) 
gradenwegs zu Striga nach Agram kam, in dem Glauben, dass die- 
ser eine vollständige Operngesellschaft habe und vielleicht den Sta- 
zic in dieselbe aufnehmen würde. 

Striga befand sich damals nicht grade in den herrlichsten Um- 
ständen, }a er hatte kaum soviel, als er selbst nothwendig braocUe: 
ein Bett, einen Schrank, einen Usch und einen Stuhl, aber gern 
hätte er einen Tenor gewonnen, welcher in der neuen Oper gesmi- 
gen hätte Stazic, welchen er zu Lisinski brachte, sang ihnen 
dort Mehreres aus „Linda" und „Don Pasquale" vor und sie er- 
kannten sofort, dass er eine vortreffliche Stimme besitze, selbe aber 
entweder schön lange nicht — oder vielleicht noch gar nicht gettt 
habe. Striga äusserte hierauf gegen Lisinski: „Wenn du in drei 
Monaten äie Oper vollendest, so nehme idi für diese Zeit Staziö 
zu mir und unterhalte ihn.'' 

Lisinski versprach dieses zu thun. Allein es trat ein neuas 
Hinderniss ein. In selbigem Winter kamen mehrere Studirende 
nach A^am, von denen der eine die Flöte blies, ein zweiler nnd 
dritter die Violine spielte, dieser die Viola jener aber das Cello 
strich und so vergass man wieder die Oper und es wurden Wfldzer, 
Polka's Und Maznre komponirt und nebenbei auch Ständchen ver^ 
fertigt. 

Lisinski's Walzer sind sehr schön. Einmal sahen wir bei Gele^ 
genheit eines solennen Balles im Scbützenhause unsern kleinen Li^ 
sinski über den Häuptern der Anwesenden erhoben und von 
donnerndem „Äivio'^ begleitet. Es waren eben einige Walzer auf- 
gespielt worden, welche er für den Schützenball komponirl hatten 
und diese hatten das Publikum so begeistert, düss ihn einige starke 
junge Leute auf die Schultern nahmen und ihn im ganzen Saale 
unter den elegantesten Damen herumtrugt. 

Lisinski hat viele noch vörzügliehere Walzer hinterlassen. Eiaer 
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v(ui dieaen, ein $og!0naAiiter steirisoker Walzer, stellte uns, als er 
fliii auf den Klavier vorspielte^ lebendig die Steiermärker vor Augen, 
wie sie sich bewegen, wie sie mit den Füssen stampfen und mit 
den Händen klatschen und sich uoermüdlich hin und her wiegen. 
Unser gefeierte Dichter Stanko V^az, ein geborner Steiermärker, 
war ganz selig, wenn er dieses Stück spielen hörte. Vom Kolo^Tanz 
hat Lisinski zweie in Musik i^etzt, ein würdiges kroatisches Kolo 
und eih heiteres slavonisches. 

Nach Verfluss der Fastenzeit kamen mehrere Koncerte an die 
Reihe, die zu Staziö's Beneäz in Agram g^eben wurden. Hierbei 
•wurden mehrfach Stücken unseres Freundes vorgetragen. Haupt- 
sachlich machten da seine Quartetts Epoche, die er zu Russans Lie- 
dern Jiompontrt und mit höchst kunstvoller, ja meisterhafter Klavier- 
Begleitung versehen hatte. 

Indessen machte die Oper doch allmählig einige Fortschritte. 
Damit Lisinski die Schwierigkeiten, welche eine solche Arbeit einem 
Anfanger machen musste, eher überwinde, liess sich der ausgezeich- 
nete Musiker und vorzügliche Kontrapunktist Yizner bereit finden, 
jykm inden wichtigsten Stücken den nöthigen Unterricht zu erthei- 
ien und Lisinski begriff auch Alles leicht. 

Sobald als der erste Akt fertig war, musste er instrumentirt 
werden, was Lisinski allerdings noch nicht, vermochte. Aber den- 
noch machte er den Entwurf für die ganze Instrumentation und gab 
gimau an, was Jedes Instrument hauptsächlich auszudrücken habe 
«ttd na<di diesen Angaben wurde die Oper von Yizner instrumentirt. 
Bei dieser Arbeit fanden interessante Debatten und Unterhaltungen 
ziriachen beiden Musikern statt; einer wollte so, der andere anders, 
dieser hielt sidi streng an die Regeln und Forderungen des Kon- 
irapuafcles, Jener vertheidigte die Freiheit der Idee. Wenn sich da 
Lisinski nicht anders zu helfen wusste, so frug er Vi^nern stets: „Ist 
dieses ein Fehler?'^ — ,Ein Fehler ist es nicht, aber es klingt so 
besser.^ — „Mir klingt es aber so besser'^, entgegnete Lisinski. — 
,£i, wenn Du es^ so haben willst, mein Sohn, so mag es sein, ein 
Felder ist es eben nieht^ erwiderte hierauf Yizner und (hat Jenen 
den Willen. 

Nach Vollendung dieses ersten Aktes wurdoi die Proben ange- 
setzt und eine Deputation begab ^ch zu Madame Rubid^ geb. Kom- 
tesse firdödy, mit der Bitte, die Partie der Ljubica übernehmen zu 
' wollen, was sie auch beratwillig that; indessen wurde abti der zweite 
und dritte Akt fertig gemacht. 

Zu dieser Zeit geschah es, dass unser damaliger Gefahrte und 
ffttiiottsche Sftnger Siazic duroh einen Schuss veiwundet wurde. 
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& niQsstö sich legen \mi die AatTuitrltiig der Oper wuf^ ««f eiiigD 
Zeit verschoben. Um dem Venvundeten eine bessre Pflege anga- 
iettfen zu lassen, Wurde & zu Lisi&skis Mntter gebmeht Dort 
wnrde er biid vrieder bedset und seine Stimme mit der Zeil iniier 
»Aöner und kräftigeF; Man begann ijyimaUig wieder za singen, bie 
endlich anch die Oper an die Reihe kam. Sie wurde im Winter 
1646 sieben Mal hintereinai»ier Ton lauter Dilettanten öffeirtlioh auf- 
geftlhrt und das grösste Verdienst erwarbisn sieh hierbei: die ttrUp 
Erdödy., die Herren Stazid, Striga, Livadid^ Piehler und 
einige andere; den Chor bildete aber die Bltthe der bfirgerlidiMi 
und adl^n Fräulein von Agram. Die Oper übte ein^ merkwftr- 
digen Zauber auf das gesummte PuUikum aus; Alles war vor Freude 
wie ausser sich; mit einem Wort, sie madite Furore und Taid selbe! 
bei allen Fremden den grössten Beifall. Jeder wollte sie smaer Na* 
tion zueigneii; der Deutsche sagte* ^^ganz deutscher Styl; der 
Italiener: ^^musica italiana, pooa differenza/' bis ihnen lisinaki 
mit Lachen erklärte, iiie sei weder das eine noch das andere, sen- 
dem einäg und allein seine eigenste Musik. 

Bis Jetzt ging Altes gut und ein Jeder hätte im ersten Augeuh 
blicke gesägt, dass unser Künstler auf seinen Lorbeeren ausruhen 
und sUA nicht mehr wftnscheu könne. Aber die Wunephe des 
l^ascbea sind unerfbi^hH^A. 

D^weilen sehen wir Usiaski in Bistritz, in einer aussefrordent- 
lidi romauUseben Gegend Kroattens. Hier bringt er seine Zeit ein- 
sain zu^ tiefeiiiaig, ohne Ruhe und Baist. Sebwaeh- am Kdcper, wie 
wir ihn bereits keimen^ mtar er hödist sensibel. Obgleich er auf Je- 
den Sbherz einging, so gesebah es doch bisweiten, dass ^ sieb ver< 
letzt ftblte. Es kann sein, dass ihn irgend .dne dergleichen TeiH 
l^zung öder d^ Kam^ mit deu materiellen Bedflrfnisaen und die 
Sorge um die Zukunft, oder viellei^ eine unglüdüiehe Li^, 
mit dnem Worte/ alles dieses oder i&s eine oder das andena 
ih Sorge und Unfrieden versetzte. Von Natar sebwäohlieh^ woUle er 
üeber leiden, als^ kämpf^^ obgleich man ihm nicht vorwerfen kanu, 
er hätte nicht gekämpft, soweit als seine Kräfte zureichten. 

Von Afgräm be^ er sieb nach BieUtIz mit dem festmi Vorsätze, 
si<di der Musft v^eUstAUdig zu widmen; B^ dem dortigen Pfarrer, 
einem ehwurdigen Gr^e, verleibte er hwrliche Tuge in stiller £»* 
saakelt und uttigebmi voq ein^ lieblichen Natur. 

Unterdessen dachte der unermüdliche Striga Tag und Nacht dar- 
über nach, wie er seinem Heben Lisinski helfen und ihm eine Bf- 
snhäft^ung verschaffen kdnnie, die seinem: GemiUhe zusage. Er 
braebte es hei Dr. De«i^r soweit» dass dieser versprad^ ihm emea 
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fext zu einer netten historischen Oper unter dem Titel ,,Porra^^ zn 
sdireiben. 

Lisinski hatte sieh wftbraid dessiäa tn Bistritz wirliltcb m^k 
einiger Haassen beruhigt, die inneren Wanden waren geheilt; er!hatte 
i^eine Ungemach vergessen und war wiedn^ derselbe wie Torher. Als 
er nach seiner Mckkefar nach Agram mit Striga zusammentraf ujid 
sii;h beide gegenseitig ihre Noth klagten, sagte er zu diesem: ,,Ei, 
Bruder, es ist Alles vergeblich, wer einmal für die H^ifc zu leben 
beginnt, der kann nicht anders, er muss bei der Musik bleibeiL^' 

Das war fiir Striga Wasser auf die Mühle und er sagte zu ihm : 
„Würdest du vielleicht nach Prag gehen wollen?" — ,Gehen würde 
ich, Bruder, aber ohne vier Hundert Gulden Jährlich nidill' war 
Lisinskfs Antwort. — „Nun gut, ich werde dir diese verschaifen/' 
entgegnete darauf StrigUv 

Es wurde bestimmt, dass Lisinski nach Prag gehen solle, um 
dort die Musik systematisch zu studiren; aber die Ausiührung konnte 
nicht gleich dem Entschlüsse folgen. Stazfe, welcher damals in 
Wien verweilte, war erkrankt und liess Striga wissen, dass er in 
ÜUrzem nach Agram zurückkehren werde. Darauf gründete Striga 
einen neuen Plan, er entscbloss sich nämlich, im Vereine mit Li*- 
5ittski, Stazic und noch einigen andern Sfingern Kroatien und Slat- 
vonien bis nach Belgrad zu durchziehen und Kono^rte zu geb^n* 
Stazic kam von Wien zurück und der Sangerverein durchwanderte 
im Jahre 1847 die ganze Strecke der südsilavischen Länder und trug 
Tdlkslieder, Quartette und andere Lieder vor. Hierbei errangen die 
bereits erwähnten zu Russans Liedern kemponirten Quartetts dl» 
grösäten Beifall. Diese Sängerfahrt war nicht allein wichtig fär den 
Verein selbst, sondern förderte auch den nationdien Forlschrilt in 
ausgezeichneter Weise. Es ist unmöglich, eine umfksseade Scfaik- 
derung davon zu geben, wie dieses ungewöhnlidie Phänomen ^ 
nämlich ein slavischer Troubadour-Verein — ganz Slavonien für die 
Nationalsache elditrisirte und erwärmte. — Na<A ihrer Rüfttdir 
nach Agram gaben die Sänger noch einmal die Oper „LJubav 
i zloba". 

Bereits im Herbste 1S47 begab sich Lisinski nach Prag. Beim 
Scheiden sagte Striga zu ihm: Ich werde dir aus frdwilligen Bei- 
trägen unserer Patrioten sechs Hundert Gulden CM. besorgen, aiw 
du musst in Prag drei volle Jahre aushalten, vom dasigen KoMer- 
vatorium ein Zeugniss bringen und die Oper „Porin" kbitiponirea 
und selbst instrumentiren. Lisinski versprach das Alles. 

Sein angebornes Talent, sein heller Geist, seine Wissmiscbaft- 
liehkeit und das neue Leben in der sch&nen musikalischen Stadt 
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wareä Ursache seiner ausserordenUiehen Foriselirilte« Sehie Lrtr«r 
waren Kittl, Direetor des Konsenratorinms^ und Pii, Leitei» der 
Orgelschule. — Lisinski's Kompositionen wurden nicht nur öfters 
bei Privat- und öffentlidten Koneerten, sowie bei andern Gelegen-^ 
heilen vorgetragen, sondern eine seiner Onvertifreii ¥mrde avoh !a 
Konservatoriam öffenttteh anfgeffthrt. — Das veränderte Klima, an 
das er sich nicht gewöhnen konnte, machte ihm viel Beschwwdt 
and ier mnsste sich deswegen im Lanfe seiner Stidien einige lU 
ins Taterland zurückbegeben, bis er endlich tn Anftinge iSSO naeh 
Vollendung seiner Studien mit einem sdiönen Zeugniwe auf immei 
nach Hause zurfickkehrte, voll Hoffnung, dass er zu einer rfthmli« 
eben Zukunft den Grund gelegt habe, durcA die errungenen Kennt- 
nisse, welche er i^m Besten der Nation verwenden widie. 

Unter verschiedenen ausgeziächneten Kompositionen, wdche er 
in Prag angHTertigt, vollendete er auch seinem Verspredien gemäss 
tlie Oper Porin und instrumentirte sie sdbst voltständig. Dieser 
Arbeit sind verschiedene handschriftliche Bemerkungen vom Direktor 
Kittl beigefägt. Es war dieses Lisinski-s zweite (H>er und sie wurde 
von ihm seinem besten Freunde, StrigUi dankbar gewidmet. Striga 
hatte indessen ald Freiwilliger unter Ffihrung des Banns Jelaifc dm 
lenzen Feldzug mitgemacht und war endlich aus dem Kri^slänn 
:^ur friedlichen Heimath zurftckgekehrt; Staziö war aber als eister 
Tenor na<^ Pesth gekommen. 

Hoffnung, wie bist du so grausam, wenn du trügst I -— Armw 
Lfsinski! ¥on der Zeil an, wo er nach Hause zurückgekehrt war, 
verlebte er keiiien glücklichen Tag mehr: alle seine Pläne zersehett- 
ten an Hindernissen, wie an Felsklippen. Im Laufe einiger Jahre 
hatten sich Land und Leute, Ideen und Absichten geändert. Lislns- 
ki*s Pläne hinsichtlich der Begründung einer nationellen Mttäk- 
Schule und eines National-Theaters, wo er hätte viel wirken kön- 
nen, fanden nirgends ein Eeho, nirgends eine Unteistltzung und 
blieben eitle Träume. Er begann in Agram Koneerte zu geben, ft 
denen viele seiner Kompositionen vorkamen ^ aber er fand eitt 
schwache Theilnahme; er veisadtle es auf andere Weise — aber 
auch da ohne Bk^fblg. Wie sollte er nun weiter iebra, da w von 
keiner Seite unterstützt wurde? Die einzige Besdkäftigung, die er 
hatte, war die Inspektion über einen Musikv^ein. 

Ein böses Gesehick verfolgte ihn je weiter, Je mehr; eildlich, 
um nicht Hungers zu sterben, war er g^ölhigt, in den* Häusern 
-Kinder im Klavierspielen zu unterrichien. Es war dieses flr ihn 
^n bitteres Brot^ denn schon seit langer Zeit hatte tk dem blosse 
Havlerpaukw entsagt I W^Urend der Winterzeii konnte er ateif Mich 
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IdH 6]!.si(»h wetdea sollte^ m^ ^cbt^ i;r alß diplouirter 'Jurist eine 
Sielle beim Gmchl zit erhalieii) weldte er aq^h ^ bekam. Das g4h 
ringe EiiüuHiimeii brngte Uun aber niobt zn mfi di^ ßit^seade Lebens- 
art war. ihm nicht zuträglich niid bei aUe ddm hatte er lucht eiie 
mal Zmif aa die Musik m gedenken -* au die Musik, diese Seele 
«einer Seele I Eine salehe Lage musiste seinen Geisi vioUends auf* 
nefben. Zu dem allen kam noch ^ine S<^wltohli<dikeit, ^o dass er 
iron Tage zu Tage kr&nker wurde. Er bekam das Fieber, herauf 
die Geschwulst und endlich die Wassersucdit, — es war keine 
flilfe mehri und er musste am ^1. Mai 1854 sterben* 

Sein Leib schläft auf dem St Rochuskifchhofe. neben seinem 
Vater, Bruder, einer Sehwesier und seiner licibeu Mutter, die ein 
jlahr viarher aa derselben Krankheit geatorbea war. 

, Von seinen Kompositionen sind ausser den genannten St^k- 
^ nooh eine Menge Lieder und andere kleinerer musikali- 
«cbnr Produkte im Manm^ript vorhanden. Gedruckt ist bisher we- 
Kig und zwar nur folgendes: 

I. äesters ceskych pisni d. L Secdis böhmiscybe Lie4er mU 
AUjrriscber Uebersetzung für eine Stimme in Mimik gesetzt mit Be- 
gteitung des Fortepiano von. V. Lisinaki. Prag 1851. Jar. Pospiäil. 
Inhalt: „Vltava" und „Matoe" von Picek; „Ma Vlast" von der 
Roicckova; ^^Poustevuik'^ von Chmelensdky; „Slav.i^ek a sta- 
tq^i!' von N. N. und „Zavist" von L K. 

IL Hazur d< i. Ein Mazur, komponirt und der Gräfin S<^ 
4|d)ii;c, geborne GrMn Stockau^ gewidmet von Y. L^^inski. Ag^am. 
Lithogfapbische Anstatt von J. PlaUer et Co. 

m. Ljnbice, Vier böhmische Lieder, komponirt wd der Ottflie 
-Yanoas gewidmet von Y. Lisineki. Selbstverlag. Wien. A. O. Witacin- 
4orf. 

lY. PiB^an Slo.V:a£ka d. i. Siovakenlied, zum Andanlten an 
JBistritz in Kreatieo^ yeilasst von Dr. GMstav Zehenter, und in M<^!ik 
'§meiU von Y. lisinski. 

Als Lisiiski aab, daaa er baM sterben murale, j^pmp^nirto: er 
;eitt Quartett^ Wotu;egr den Text selbst gedichtet hatte, und nrdnffl^ 
lan, dass es Aber aeinem Grabe gesungen werden solle. JDies^ 
Wunsch wurde ihm auch von seinen i<^reunden arfiUlt« 

Uns bleibt nojoh übrig, fitniges Ober Liainski's PorsiMjphkeit 
izn sagen« Geboren und erzi^gen in. einer einiacben, ruhigen wd 
ibftusluh^tommen Familie, in wdober ein patriarchaliscb^js : Leben 
b^mebte und worin die idtenkroatiscten Sitten treuliah gfl^ 
jMwdM^< wachs er zu einem Menschen lebciidigen, .4abei JadO(ob. im- 
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tim Geistes auf, 2« einem Meosdien, Aef die Seiiiigeii ober «llir 
Maassett Iiä>ie; Während seiner Kindheil und ein^ grossen Tbetf. 
seines Jünglingsalters w^ das Bett gefesselt, hatte er gelernt^ allen 
Annehmlichkeiten und Reiz» des kdrp^UcbeiL Lebens zu entsage» 
Qnd kümmerte sich nur um die Ausbildung seines Geistes. Ohne 
alle fremde Beihülfe erlernte, er einige fremde Sprachen* Er ver^ 
stand Rundlich kroatisch, deutsch und franzAsi$cli, d^ Lateinische« 
war er vollkommen mäohtig und. böhmisch ^i^nte er vollkommea 
während seiner Anwesenheit in Prag, In deutschet Sprache hat ei 
mehrere hübsche Lieder selbst T^fasst und komponirt. Aoflserdein 
betrieb er mit Vorliebe das Studium der Geschtdi^e und die LdLtüre 
der, heiligen Schrift. Er war auch ein aussei ordentlicher Freund 
der Naturwissenschaften und die Heroen der deatsdien Klassiker vf area 
ihm vollständig bdcannt. Wenn er sich in irgend ein Gespiäoh einlies(% 
so hörte man ihm mit Wohlg^allen zu^ denn er war sehr beredt 
und witzig. Treue Freimdschaft schätzte er sehr hoch und es td 
ihm nie ein, jemals irgend Jemanden iig^ulwie nahe asutcetiNi^ 
Die Musik schätzte er höher, als dass sie nur als Brt^rwerb di^ 
neu sollte; sie war ihm eine himmlische Gabe, die er als etwal 
Göltüches verehrte. 

Bei aller körperlichen Schwäche war .er höchst lebend^eya Geils- 
tes und behend in sdnen Bewegungei^.^ Mit Hülfe seiner Ksüdk^ 
überholte er uianch liebes Mal als ^uler seine Kamwaden und 
diese Behendigkeit blieb ihm stets e^enthümlich. bn Laufe d^ 
Zeit trat mit seinem heiteren Sinne in Folge trüber Erfahrungeii 
fie nachtheilige Veränderung ein, dass er sich in einen gewisse!^ 
bittern Humor verwandelte. In diesem war er ausgezeichnet , oib- 
^eeeh er auch hieitei Niemandem zu nahe trat, sondern vielmehr 
einen Jeden an^ sich zog. 

Bin zartes, gefühlvolles Wesen virar das Hauptmerkmal ^eme 
Charaklars und alle seine Produkte^ legen Zeugniss davon a^, . In 
seinen Kindeijahren blühte es ihn bis zu Tteaten, als ihm swß 
Eltern zwei Krüidcen brachten, um mit ctiesen das CMien au yeca«!^ 
cheuy denn er dachte sich hierbei^ dass sie etnen Bettler aus \\m 
maohein wollten ^ und deswegen zog er es vor, lieber auf der 
Erde herumisurutschen, als sich der Krücken zu heAUm^ 

In seinm KompestttnMn herrscht eine pM basWidere, .auf 
eiiiem ajusserordenllicben Reichthume von, musifcaUfiohea: Ideen h^ 
ruhtode Originafttät; seine Musik ist äusserst angenehm, gefüUyi^H, 
uad melodisch und im Atisdruck durehaos regelrecht. Dm pli ha^pl- 
sachlich vom ^lavisch^, v»irzüglich iMiti südslavt^cbeir Vertriag dnr 
musikalischen Ideen;: $0 ^dass wir ihn in dieser Beztehung mit vAttov 
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Riseht eiaeii ,,islävisch«i Komponlstett^' neuen kdnnen^ -- und des^ 
sen war er sich auch selbst mit Stelz bewnsst. Betrachten mt 
z. B. seine Heldenlieder, so erblicken wir dsurin nicht den Helden, 
Wie ihn ein jedes anctere Volk besitzt, nein, wir sehen den Königs« 
Sohn Marko, wie er seinen schwarzen Bart strählt, als wenn er Seide 
flechte; wie er mit seinem Rixsse yeriranlich spricht; wie er mit sei- 
nen Blicken den Feind in Schrecken setzt} wie er mit der Keiüe 
scdiwenkt, dass die Lnft Fanken sprfiht; der sich bewegt, als wenn 
er die Erde erschüttere und den auf seinen Ruf die ganzto Berge 
antworten. So singt nnser Volk nnd so sang Lisinski. 

In de^ Melodien zu den böhmischen Liedern hat er den 
besonderü^ nationalen böhmischen Geist dnrchans beizubehalten ver- 
sanden. —- Das slovakisehe Lied „Pisan Sloyacka^' dichtete 
der Sloyiak Zehenter in fröhlicher Gesellschaft in Bistritz bei Tische 
und Lisini^i setzte es nach Tische beim Kaffee in Mi»ik. Dieses 
Lied fhnd bei allen SloTaken den grösstcn Beifoll, so auch unter an- 
deren bei dem Obergespan Pe£i in Agram und bei ,dem Bischof 
Moyses, welcher in ^siehung darauf bezeugte, dass in demselben 
bei aller Einfachheit der wahrste nationell^ Ausdnick zu finden sei« 

Lisinski war ein Kenner der deutschen, italienischen und fhtn- 
zösisdieu Musik, er wusste sie aber auch streng von der slavischen 
zu scheiden. Indem er ihre Vorzüge wohl zu schätzen wusste, ver- 
stand er es zugleich, sich vor ihren Mängeln und Unvollkommen- 
heiten zu hüten. B^üglioh des nationellen Typus in der Musik 
legte er selbst das grössle Gewicht auf seine Oper „Poria'S die er 
eine durchaus nationell*sli^ische Oper nannte. Sie ist bisher noch 
nidit aufgeführt worden. 

Er war reich an Ideen und hatte es nie nöOtig, einen und <tei^ 
selben Gedanken rechts und links, hinauf und hinunter zu drehen 
und zu wenden und ihn auf di^e Weise zu zerstückeln, wie dieses 
bei vielen Komponisten zn ge^cMhen pflegt. Jede seiner Ideen ist 
vollständig, ganz und an sich selbst abgeschlossen. In seinen Kom- 
ffosi&onen bemerken wir me Jenen Mischmasch, den wir bei Leuten 
sehen, denen es an eignen Ideen mangelt und die doch erigineU sein^ 
wollen und deswe^n eine Menge Noten machen, denen der imiydm 
Zusammenhang fehlt. Die beste und dabei kürzeste CharakleristiL 
isdner Person, wie er als Sohn, als GelifA>ter und als Künstler sich 
zeigte, finden wir in seinem, in folgende Worte gefassten Wunsche. 
Üt pte^e zu seinen Freunden zu sagen: ,,Ioh habe drei Wün sehe: 
meine Mutter bei mir zu haben und sie zu pflegen; das 
Mädchen, welches ich liebe, heiratben zn können und 
meine Oper „Porin^^ aufgeführt zu sehen.^' 
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Dei Aermstel Ihm war es nicht bsseUoden, auch nur cinea die- 
ser WüBsche erffUIt zu sehen, seine Hoffnungsblfithen sind leitig 
verwelkt, aber ein nnverwelkiicher Ruhmeskranz wird seinen Namen 
für alle Zeiten schmücken! 



KunRe Siittiieiliuiffciii» 

i, ÄJOiS den jüngsten Berichten der Petersburger geographisched 
Gesellschaft geht hervor, dass die Expedition nach Ostsibirien ihrd 
fiidtiglieit ilegtfnneii hat Sie hat süh in mehrere Sectionen gt^ 
theüt und besonders 1) die Flusse Witima, Nertsch, Lena, 2) den 
Baikal- und den Gansesee und 3) das Gebiet Zabaikal zwischen der 
Festnng Akschtnsk und Werchnendinsk ins Auge gefasst. in Kur- 
zem sollen die Resultate der Forschuhgen über den Amnrflnss auf 
einer Strecke desselben von 420Ö Werst im Druck erscheinen, nebst 
Beschreibung der Bewohner des Stromgebietes, ddr Ortscbons, Ha^^ 
ne^s, Goldows und GiÜaken, sowie der chinesischen Grenzposteii 
und der Stadt Sachalian-Ula, 

2. Die St. Petersburger geographische GeseÜsctiaft veröffentlicht 
den Rechenschaftsberisht Tür 1853. Nach diesem zählt die Gesell-*' 
Schaft im Ganzen 920 MitgHeder^ 89 mehr als im Jahre 1852. Did 
von der Gesellschaft berahsge^ebe'neÄ Werke nmfassten ^97 Bogen, 
nnd enthielten den achten und neunten Band der Memoiren, sechs 
Lieferungen des Bulletins, den zwefien Band der statistischen Samm- 
lung über Russiand und den zweiten Band der ethnographischen 
Sammlung. Unter den Büchern, welche der PubUcatiön entgegen- 
sehen, befindet sich auch das berühmte Werk Ritter's über Asien. 
Der Bericht sdhliesst mit den Worten, welche Grossffirst Konstantin 
im Auftrage des Kaisers für Ueberretchung der ersten Lieferungen 
des Atlas you Twer an den Viceprftsidenten dW Gesellschaft gerich- 
tet Üat. Sie lauten: „Se. Ifa^. hat den Atlas mit grosser Befriedi« 
gvng entgegefttgenonimen i^nd mictt beauftragt, Ihnen mitzutheilen, 
dass Höchstditöelbelf die (reflicfte Ari^it bewundert und die Nütz^ 
lichkeit des Unternehmens danibir anerkannt haben.^' 

3. Die kaiserliche Bibliothek in Petersburg hat vor Kurzem roä 
Sr. Mfl^estät die eigenhändig von C M. v. Weber geschriebene Par- 
titur des „Oberen/' weiche der Sohn des berühmten Komponisten^ 

3' 
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Max T. Wefier, dem Kaiser hat überreichen lassen, geschenkt er« 
halteil. 

4. tm Laufe des Winters werden in Petersburg die iaiserl. Hof 
Sänger alle 14 Tage im Saale der Hofsängerkapelle zum Besten der 
verwundeten und der Familien der getodteten Yertbeidiger des bal- 
tischen Geschwaders geistliche Koncerte geben, zu denen der Zutritt 
mindestens H Rubel Silber für Jede Person «nd jedes einzelne Kon- 
cert kosten wird. 

5. Aus Warschau wird unter dem 27. Not. berichtet, dass der 
bekannte Musiker uifd Professor an dem musikalischen Konserva- 
torium bei der Alexanderuniversität, Joseph Wagner, in einem Alter 
von 87 Jahren gestorben ist. 

6. Während Russland so viele bedeutende Persönlichkeiten, 
Stützen seiner Kriegsmacht, auf den Schlachtfeldern begräbt, empfin- 
det es nicht weniger schmerzlich den Verlust eines Mannes, der 
eine der grössten Zierden seiner Gelehrtenwelt war. Vor einigen 
Wochen starb zu Brixen in Tyrol Professor Konstantin Njevo- 
lin, der berühmte russische Jurist, welchem sein Vaterland die erste 
Wissenschaftliche Begründung und Entwickelung der Rechtslehre zu 
danken hat. Geboren im J. 1806 zu Wjatka, wurde er Anfangs dem 
geistlichen Stande bestimmt und kam vom Seminar seiner Vater- 
stadt auf die theologische Akademie in Moskau. Hier aber ent- 
deckte seine Anlagen der Scharfblick des Grafen Speranski, der ihn 
seinem eigentlichen Berufe zuwendete. Nachdem er noch in Russ- 
land den Grund zu seiner Juristischen Ausbildung gelegt, wurde er 
mit anderen von der Regierung bevorzugten Jünglingen zur Erwei- 
terung und Vervollständigung seiner Kenntnisse nach Berlin ge- 
schickt, nnd setzte hier an der Universität seine Rechtsstudien mit 
einem Fleisse fort, dessen Resultate die Erwartungen des Grafen 
Speranski weit übertrafen. Seine amtliche Lafufbahn begann er im 
J. 1832 bei der Kanzlei des Kaisers; doch schon nach ein paar 
Jahren wurde er zum Professor und bald darauf zum Reclor der 
Universität Kiew ernannt. An dieser neubegründeten Hochschule 
entfaltete er eine staunenswerthe Thätigkeit. Nicht nur, dass er bei 
den vielseitigen Obliegenheiten seines Amtes sich als ein ganz un- 
gewöhnliches Verwaltungstalent bewährte, er trat gleichzeitig als 
Schriftsteller mit einer der umfassendsten Arbeiten auf, welche über- 
haupt die Rechtsliteratur nur irgend aufzuweisen hat. Seine „Ency- 
klopädie der Gesetzeskunde" (Kiew, 1840, zwei starke Bände) steht 
als Gelehrtenwerk in Russland einzig da und ist ein denkwürdiges 
Zeugniss von' der Hingebung des Verfassers an den Geist dentscher 
Wissenschaftlichkeit, welche darin unverkennbar ist. Mit diesem 
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Werke war sein Rahm und sein geistiger Einfloss im Vateriainde fir 
immer gesichert. Er erlidhte den letztern noch dnrch ein speciell 
vaterländisches Werk von gleich grossem Umfange, die ^^Gesöhichte 
der russischen Civilgesetze'^, welche er nach seiner Berufung an die 
Universität zu Petersburg ausarbeitete. Sie erschien 1851, als be- 
reite seit drei Jahren die Geschäfte eines vierfachen Amtes auf ihm 
lasteten. Denn ausser seiner Universitätsprofessur hatte er einen 
Lehrstuhl an der kaiserlichen Hechtsschule inne, v^ar Von Neuem in ' 
der Kanzlet des Kaisers beschäftigt und berathendes Mitglied des 
Justttzministerinms. Daneben Hess er es ^n Gelegenheitsschrtfleil 
aus seiner Feder und Beiträgen zu verschiedenen periodischen Wer-*" 
ken nicht fehlen, die sämmtlich den beiden Hauptarbeiten seines 
leider nur zu kurzen Lebens sich würdig anschliessen. Dass es 
durch die übergrossen Anstrengungen seines Berufes verkürzt wurde^ 
empfand NJevolin selbst, aber er gönnte sich keine Erholung, bis 
ihn im vergangenen Winter ein heftiges Brustübel ergriff. Es ent- 
wickelte sich so rasch, dass er schon im Frühjahr gezwungen ward 
in einem milden Klima Heilung zu suchen. Er eilte nach dem von 
ihm stets geliebten Deutschland, und auf einer Reise nach Tyrol 
überraschte ihn der Tod im blühenden Mannesaller; denn er hatte 
kaum sein 49. Lebensjahr erreii^ht. 

Russland hat wenig Beispiele eines so aufopfernden Wirkens 
im Dienste der Wissenschaft. Aber auch wegen seiner vorzüglichen 
Charaktereigenschaften wird Njevolin von Allen, die ihm näher ge-« 
standen, auf das innigste betrauert. 

7. Wie physische Revolutionen zuweilen ganze Städte und Land' 
striche unter Trümmern begraben, so versenken auch oft moralische 
UmwfiilJKungen das frische Leben einer eben noch blühenden Gegen- 
wart pKitzlich in die Nacht der Vergessenheit, und kaum die Enkel 
wissen noch^ was die Grossväter gethan und gelitten und wie sie 
Freud' und Leid in Wort und Lied ausgesprochen haben. Aber das 
Auge der Vorsehung wacht auch über den Gräbern, und es ist ein 
höherer Wille, der sie öffnen heisst, wenn die Zeit gekommen ist, 
dass die Todten auferstehen und der Nadiwelt Zeugniss geben von 
dem Leben und Streben ihrer Zeit. Diese Wahrheit verkünden uns 
die Sehätze der Kunst, welche unter Schutthaufen sich erhielten, Ja 
durch sie recht eigentlich geschützt wurden , wie die Schätze der 
Literatur unter dem Staube der Bibliotheken, der -^ ähnlich jenen 
Thiergräbern in den Ebenen des Maranon, von denen uns Humboldt 
erzählt — , von Zeit zu Zeit sich regt und vermeintlich Todtes zu 
neuem Leben erstehen lässt. Eine solche Auferstehungszeit ist seit 
Kurzem in Betreff der alt-böhmischen Sprache und Literatur 

3* 
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angebrocben, ron welcher dem nachbarlichen denisdien Pnbltkiiin 
kaum mehr bekannt sein mag, als die „Königinhofer Handschrift^^ 
ans weicher ja auch Goethe das ,,Sträusschen'- übersetzt hat. Und 
doch liätie diese Literatur im 14. Jahrhundert eine Bluthenzeit, wie 
die un^rige zur glorreichen Zeit der Hobenstaufen. Die Vermiltelung 
ihrer Kunde bei den deutschen Nachbarn hat Hr. Jos. Wenzig, 
k. k. Schulrath und Realschuldireklor in Prag, Sprachforscher und 
Dichter zugleich, übernommen, und zwar zunächst in folgendem, 
kürzlich erschienenen kleinen, aber höchst interessantea Werkdien: 
„Der neue Ra(h des Herrn Smil von Par dubio, eine Thierfiabel 
aus dem 14. Jahrhundert, nebst dessen übrigen Dichtungen und^i« 
ner Auswahl aus seiner Sprichwörtersammlung. Nach dem böhmi- 
schen Orginaltext zum ersten M^Ie deutsch bearbeitet von J. W.'^ 
(Leipzig, bei Rud. Weigel.) Ein hochbegabter, in der Gesdtecbaft 
hochgestellter Dichter begrüsst in dem auf dem Titel rorzugsweise 
genannten Gedichte „der neue Rath'' den. jungen König Wenzel 
von Böhmen in ebenso geistreicher und weltkluger, als frommer 
und gemüthlicher Weise, sodass Ref. selten ein Gedidkt Torgekom'- 
men, welches in so engem Raum und edler Form so viele treffende 
Wahrheiten enthielt, als diese treffende Thierfid>eL Mebreres dann, 
wie z. B* der Rath des Leoparden, der' Lerche, dar Nachligall, dfs 
Wolfes und des Schwanes, sind wahrhaft classiseh und verdienen 
in weitesten Kreisen gelesen zu werden, besonders da der lieber- 
setzer in zartester Weise nachgedichtet hat, nicht blos nachge- 
bildet. Auch das Uebrige, was sonst noch in dem äusserlich durch- 
aus seines Inhalts würdig ausgestatteten eleganten Bandchen enthal- 
, ten ist: „Des Vaters Rath,'' „der Streit des Wassers mit dem Weine'', 
„der Stallmeister und der Schulcandidat,'' sowie die Spridiwörter 
sind in hohem Grade beachtenswerth und eröffhen uns einen tiefen 
Blick in die Culturzust&nde Böhmens vor den Hussitenkriegen. Wer 
aber noch Näheres darüber zu erfahren wünscht, den verweisen wir 
auf Hrn* Wenzig's neuestes Werk: „Blicke über das böh- 
mische Volk, seine Geschichte und Literatur," mit einer 
reichen Auswahl von Literaturproben (Leipzig, bei Brandstetter), in 
welchem eine ganz neue Wdt vor unsern Blicken sidi entwidLoIt, 
zu welcher die althergebradbten fremden Ansichten vonslavischer Bildung 
gar nicht passen wollen. Wir empfehlen daher die beiden Büciier 
der Beachtung der Literaturfreunde und der Geschichtsforscher leAt 
angelegentlich, da wir fest überzeugt sind, dass Niemand sie unbe- 
friedigt aus der Hand legen wird. 

8 Aus Prag wird über die vom Hrn. Professor Höfler aufgefande* 
neu höchst merkwürdigen glagolitischen Denkmäler foigendei» Nähere 
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bertchteC: ^^Es sinct zwei Pergamentblätter ia Quart, die man, wie 
4er Anscfaeia zeigt, bereits in ältester Zeit auf die Innenseite des 
Unterdeckels eines lateinischen Codex aas dem elften Jahrhundert 
mit gröGster Sorgsamiieit aufgeklebt hafte. Die Blätter waren schon 
rig sie angefi^ wurden, durch die Zeit sehr mitgenommen, und 
sind schon so mit dem Holzdeckel verwachsen, dass sie wohl nicht 
ahne die grös$te Besdiädignng von ihm getrennt werden könnten. 
Dife Schriftzuge des links aufgeklebten Quartblattes haben riel weni- 
ger durch die keit gelitten als die des rechts beftndlichen. Beide 
•ttthatten kirchliche Hymnen der griechischen Kirche und, was das 
llerkwür4igsCe ist, eine auf den heiligen Petrus und Paulus. Dies 
zitigt unwiderleglich, dass die orientalische Kirche in viel näherer 
Werhselwirkung, als man bisher glaubte, mit der occidentalischen 
stand« Die Schrift ist die älteste glagolitische, die man kennt; Bh- 
bliothekar Dr. Schafarik, der sich seit Jahren angelegentlich mit der 
glagolitischen Literatur beschäftigt und vor einigen Jahren eine Aus- 
wahl alter Denkmäler aus derselben, wozu neue Typen nach seiner 
Angabe in der Sehriftgiesserei von G. Haase Söhne hier gegossen 
wurden y herausgegeben hat, setzt sie in das neunte Jahrhundert, 
also in die Zeit dea Cyrill und Method. Ueber die glagolitische 
Schrift gab es von Jeher zwei sehr auseinandergehende Meinungen. 
Einige hielten sie Ar viel älter als die cyrillische, und meinten, 
Cyrill hätte sie, als die mühevoller zu lesende, aufgegeben und aus 
der griechischen die nach ihm benannte gebildet; die meisten glaub- 
ten sie Jftttger, Ja einige erklärten sie gar fiir eine Erfindung der 
neuern Zeit Schafank's Meinung war selbst vor Jahren für eine 
Jfingere Entstehung derselben, bis er durch weitere Forschungen 
schon längst zu der Ansicht gelangte, dass sie einen sehr alten Ur- 
sprang habe. Dies wurde durch einen russischen Gelehrten bestä- 
tigt, der in einem griech. Kloster (wenn ich nicht irre auf dem 
Atbos) ein glagolitisches Schriftdenkmal aus dem zehnten Jahrhun- 
dert entdedite. Hierauf fand man in Kroatien eins aus dem elften. 
Ab^ so alte ghigolitische Zflge, wie die besprochenen Butter zei- 
gen, hat noch Niemand gesehen. Es wird durch sie ausser Zweifel 
geset^^ dass die glagolitische Sdirift auf ein höheres Alter, als die 
cyrillisdie, Ansf^ueh zu machen hat. Auch bestätigen einige Zei*- 
chen die von Sohafarik längst geäusserte Hypothese, dass sie in 
älterer Zeit auf diese und keine andere Art müssen geschrieben 
worden sein. Noch etwas höchst Interessantes findet sich im sprach- 
lichen Ausdruck: er zeigt Bohemismen, wie sie in den ältesten Denk« 
mtiern der böhmischen Sprache vorkommen. Merkwürdig ist end- 
lich noch, dass diese so alte Handschrift ein Palimpsest ist, doch 
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sind die darunter beflndlicIieQ Zflge nicht zu entziffern, Was nun 
den Codex betrifft, in den diese Denkmäler eingefügt wurden, so ist 
anch er sehr interessant. Er enthäH die Apokalypise, Apostelge** 
schichte nnd mehrere Apostelbriefe, offenbar in einer sdir alten, 
noch nicht benutzten Recension. Gegenüber dem ersten Blatt ist 
ein Pergamentblatt mit zwei Miniaturen in byzantinischer Weise, 
Die obere stellt die Scene aus der Apokalypse: Christos mil dem 
Sonnenantlitz dar, und hat die Unterschrift: Si vis solem etc.; die 
untere zeigt ein^ Herrscher, der in der rechten Hand einen Speer 
hält, die linke wie zu einem Schwur emporgehoben; ein Prälat 
bringt ihm als Gabe ein Buch dar (wahrscheinlich ist der Codex 
selbst gemeint, wie man eine solche Darstellung oft findet). Von 
der Unterschrift hier sind leider nur einige Worte zu lesen. Hr 
Schafarik liest sie so: (si dominus veU parum (donabiO, munus Vo- 
tum superabit. Offenbar sind die glagolitischen Denkmäler in ir« 
gend einem Bezug zu dem Codex, doch das „wie^^ durfte schwer 
lEU ermitteln sein. Professor Höfler wollte am 17. Deo, v. J. einen 
Vortrag über den Codex, und Bibliothekar Schafarik über die gla^ 
golitischen Denkmäler in einer Sitzung der böhwiisohen GesellscJiaft 
der Wissenschaften hatten, auf welche Vorträge man hier sehr ge« 
spannt ist, Ohne Zweifel wird die Ansicht über das hohe Alter des 
Glagolitischen bei einigen Personen, die sich steif und fest einbilden, 
das Cyrillische müsse viel älter sein, und die sich durch den son- 
nenklarsten Beweis nicht bekehren lassen, heftige Opposition finden, 
obwohl selbst gelehrte Rus^ea diese Meinung längst aufgegeben 
haben. 

9. In Moskau ist in russischer Spradie die „Gesdiichte der 
lateinisdH^rlechisch^slavischen Akademie in Afoskau^' von S^gius 
Smirnow herausgekommen, einem I^ehrer an der Akademie von Mos- 
kau, der die Materialien unter anderen auch aus der Bibliothek der 
Synode, aus dem Archiv des Ministeriums des Auswärtigen und aus 
Klöstern und Kirchen geschöpft hat. Das Werk enthält viel Wis« 
senswerthes über die Kultur« und Literaturgesdiichte d^ Kaiser^ 
Teichs. 

10. Man schreibt aus Teplitz, 4. August 1855, Vielverapreohendea von 
einer dreixehnjährigen Violinvirtuosin, fiertha Brousil aus Prag, 
welche mit ihren vier Jüngeren Geschwistern Albin, Johann, Alois 
und Cäoilie dort im Schlosstheater ein Conoert gegeben bat, in weN 
chem dieses junge Mädchen u. A. mit Begleitung des Orchesters eta 
Violinooncert (Nr, 7) von Berlioz vortrug. Bei dem Vortrage von 
zwei für die Violine ejn];erichteten Liedern und Humoresken aber 
böhmische Nationallieder von Mildner ivirkten ihre Geschwister mit 
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and spMien die Bröder Aibio und Johann von 12 und 11 Jahren 
Cello und Bratoche, der siebenjährige Bruder Alois aber die erste, 
und die. sechsjährige Schwester Cäcilie die zweite Violine. Die F(|- 
milie beabsicbtigt, im Laufe des nächsten Winters einen Kdnstler- 
ausflug in das ndrdliche Deutschland zu macheu. 

IL Bekanntlich besteht ein Vermäohtniss der Kaiserin Kaihi^- 
rina 11^ wonach ihrer Vaterstadt Stettin von Jeder in Russland ge- 
prägten Medaitle ein Exemplar — in Gold — zugestellt werden 
muss. Jetzt ist die hdchst reichhaltige Sanmiuag um ein kostbares 
Exemplar, die Gedächtnissmedaille auf den Tod des Kaisers Nifcoi- 
laus, vermehrt worden, die 30 Friedrichsd'or an Goldwerth hat. 

12. InKenstanttnopel ist der berühmte polnische Dichter und Ge- 
lehrte Adam Mickiewicz, welcher sieh vor ein paar Blonaten im A'jf- 
trage der französischen Regierung zu wissenschaftlichen Zweckefi 
Dach dem Oriente begeben hatte, an der Cholera gestorben. 

13. In Bautzen ist der neue wendische Kalender auf uas ahr 
1856 in seinem zweiten Jahrgange ersdiienen. Er enthält nebep 
vielen Verbesserungen u. a die Erzählung vom sächs. Priozenraub^. 
— Der wendische BiklungsvBreia zu Bautzen wird nun, nachdem am 
letzten Eiisabethlandiage die Stände des Harkgrafentbums Oberlaii- 
sitz auf Antrag des Hrn. Landesältesten von Tbielau 300 Thlr. zufi 
Dnick und zur Herausgabe des von Dr. Pfui, Lehrer an der Kreuz- 
schule zu Dresden, verfassten grossen wendisch-deutschen Lexikons 
bewilligt haben, den Druck, der nahe an 1000 Thlr. kosten wird, 
und die Herausgabe dieses Werkes besorge. 

14 Der Verein der Maöica serbska in der Lausitz beabsichtigt 
in nächster Zeit ein serbisches (wendisches) Wörterbuch „Serbski 
slownik'^ und zwar zuvorderst den serbisch-deutschen Theil des- 
selben herauszugebeiT. Das Werk, welches Herr Dr. Pfui zusam- 
mengestell} hat^ ist im Manuskript ferlig und der Druck wird in 
nächster Zeit beginnen, und es hat der Ausschuss des Vereins in 
Hinblick hierauf unter Beifügung eines Probedrucks und der Bemer- 
kung, dass das Format von der Grosse desselben (gr. Lexikonoktay) 
sein Werde, f4)lgende Bekanntmachung erlassen: „Der Verein der Ma- 
öica serbÄa zu Bautzen hat sich alsbald nach seiner Grandung die 
Aufgabe gestellt, tat die Heramgabe eines wendischen -Wörterbuchs 
nach Möglichkeit zu sorgen. Er hat in Folge dessen, nachdem H^rr 
Dr* Pfui sein Jahre lang vorbereitetes und vermehrtes Werk für den 
Verein zam Abschluss gebracht hat , auf der diesjährigen Hauptver- 
sammlung beschlossen, zum Drucke desselben zu verschreiten u^d 
zuvörderst den wendisch-deutscl^a Theil herauszugeben. Dieser 
wir4 mindestens 60 Bogen beiragen und 4 Tbaler kosten. Den 
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bvchh&ndterisoiieii Terlriel^ desselben haben wir dem Conmissio^ 
Baire der Ma^ca serbska, Hrn. Bachhändler l E. Schmaler in Bavlzen 
iberlragen, und wenn yon diesem banptsftcblich nur Bestellnn- 
gen anf den ^mzen gedaditen ersten Theil angenommen werden, so 
1^1 derselbe, da man mancher Seits wohl auch die aufeinanderfol- 
genden Uetnern Abiheilungen des Werks baldigst nach ihrem Ab- 
druck lur Hand xu haben wflnschen wird, anch noch ermicMgi 
worden, Lieferungen zu 10 Bogen, die Lieferung 2U 20 Ngr., zu 
versenden, Jedoch nur unter der Bedingung, dass sich der Abnehmer 
der ersten Lieierung auch für die Entnahme aller folgenden rer- 
bindlioh macht 

Was den Inhalt des Wörterbuchs betrUR, so hat es den Zweck: 
denen, welche des Wendischen kundig sind, den Schatz ihrer Spradie 
möglichst vollständig vorzulegen; den Wenden, welche eine Beleh- 
rung suchen, eine feste Orthographie und eine entsprechende deutsche 
Uebersetzung der Wdrter u. s. w. an die Hand zu geben, und den 
|U>rigen Slaven wie auch den Deutschen, welche ach aus praktischen, 
etymologischen oder andern Grinden ffir das Wendische inftressiren 
den yffg zum Versländniss und zur Einsicht zu erleichtern, Df» 
Werk, welches ausserdem nicht nur fdr die slavischen, sondern auch 
für andere Philologen Werth halben dtirfte, ist iiach der guten Um- 
gfingsspracbe, nach guten scbrifttichen Quellen und mit Berftctsicfa- 
tig^tfg ief neDeffi slarisdiTphilologischen Forschungen unter Mitbe- 
nutzung anderer slavisohen Wörterbücher zusammengestellt worden, 
so dass zu erwarten steht, der Leser werde nicht leicht etwas We- 
sentliches yermissen und Aber unbekannteres manche willkommene 
Andeutung luden. 

Möge das Wörterbuch den Zweck erfüllen, fftr den es b^timmt 
ist, und möge ihm eine reicbe Theilnahme nici)t entgehen l 

Bautzen, im Königrmch Sachsen, am 1. December 1SÖ5. Der 
Ausscbuss des Vereins der Maflica serbska. 

15. Die St. Beter^urger Akademie der Wissensdiaften feierte 
am 10. Januar zum ersten Male unter dem Präsidio ihres nenim 
Präsidenten Bludow, ihren Jahrestag in öffuitlicher Sitzung. Es war 
nattrlich, dass eine Gedftchtnissrede auf den yerstorbenen Brösiden* 
ten Uwarow den Mittelpunkt dieser Sitzung bildete. Die Rede hidl 
der Rektor der Petersburgs Universitfit, Pletnew. Uwarow war schon 
im 24. Jahre Kurator des Petersburger Lehrbezirks, und zwar waren 
es seine Fähigkeiten und seine Kenntnisse, welche ihn so froh auf 
einen so wichtigen Posten stellten. Seit 1S18 war er Präsident der 
Akademie und diese verdankt ihm in der That ausserordentlich vid. 
Es war schon ein Gewinn, dass eilt Mann an der Spitze der Air«» 
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demie stand, der selber ernsthafte Studien, namentlich caf d^n 6e^ 
biete der klassisdien Philologie, gemacht und sich als Antor einen 
Namen erworben hatte. Uwarow wnsste die Alcademie, die aidi zn 
isoliren drohte, wieder mit dem Leben nad der Gesellschaft in Con* 
tdit zu bringen. Die Munifizenz Nikolai's I. setzte die Akademie 
in den Stand, ihren Personalbestand zn kompletiren, ihre Museen 
and Sammlangen zu bereichern and zn ordnen, ihre Lokale nnura- 
banen nnd zn restauriren. Natflriich war Uwarow, der iii 
Minister der Volksaufklärnng dem Kaiser näher getreten war, det 
Vermittler för die kaiserlichen Hulderweisnngen. Diejenigen Maass* 
regeln Uwarow's, welche über den Kreis der Akademie hinans ant 
das ganze rnssische Leben Yon dauerndem Einflasse waren und sein 
werden, sind besonders vier: 1) Hebung der asiatischen Stadien 
durch Grftndung von Lehrstühlen etc. Die Verhältnisse Rnsslaads 
znm Orient haben dadurch einen Aafschwung genommea, der ron 
unberechenbaren Folgen ist. 2) Die Gründung der einzig dastehen^ 
den Palkawaer Sternwarte. 3) Die Einsetzung der archüographischen 
Commisston zur Aufsuchung, Bearbeitung und Herausgabe von Quel* 
len in Russland Ot die russische Geschichte, und 4) die Verschmeiß 
zung der Mberen russischen Akademien mit der Akademie der 
Wissenschaften, wodurch das Studium der russischen Sprache und 
ihrer Dialekte, ^ weit man von solchen sprechen kann, mächtige 
Fortsehritte gemacht hat. Uwarow's Name macht in der Bildungs* 
gesehichte Russlands Epoche. Er war es auch, der die seitdem 
Tielgenannten drei Losungswörter beim Antritt seines Ministeriums 
aussprach: llecbtglättbigkeit, Alleinherrschaft und Volksthümlichkeit. 
Was aber weuig bekannt sein dürfte, ist der Umstand, dass der 
Kaiser Nikolaus L, als er den Minister Uwarow in den Grafenstand 
erhob, diese drei Worte in das neue gräfliche Wappen auftiehmea 



16. Die britische und ausländische Bibelgesellschaft hat die 
Ausgabe einer mit deutsohen Typen gedruckten polnischen Bibel 
Teranstaltet, welche Anfang vorigen Jahres beendigt worden ist. Hat 
die (MHoin von Grass, Barth u. Comp. CW Friedrich) in Breslau 
einerseits für eine der Würde des Buches entsprechende Ausstattung 
gesorgt, so ist andrerseits^ seine musterhafte Korrektheit zu rühmen, 
welche sie weit über die 1846 bei Kart Tauchnitz in Leipzig er- 
schienene Ausgabe stellt. Die starke, vorzugsweise für Schlesien 
bestimmte Auflager (5000 Exemplare) beweist, wie zahlreich das pol- 
nische Element daselbst noch vertreten sein muss, und wie verhält- 
nissmässig gering bisher die Erfolge gewesen sind, die man erzidt 
hat, inätm man sich bestrebte, die Provinz zu germanisire»» ^ ' 
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ObersiiBlllesier sind im Ganzen gute Preussen, ihren tiott and ihre 
Sprache Jedoch laS6«n $ie sich nicht Bebnieii. Dass es mit der 
letztem, dem sogenannten Wa^serpolnisch, nicht so gar schlimm 
stehen mnss, geht wohl schon ans dem Umstände hervor^ dass Die- 
jenigen'y welche sie sprechen, ein Werk, die Bibel, verstehen, das 
in reivem Polnisch gesi^rieben ist. 

17. Der ehemalige Direclor der Prager Sternwarte Dr. Kreil, 
gegenwärtig in gleicher Eigenschaft in Wien, ^at einen Erdbeben- 
messer erfanden, der ans einer Pendelstange, die sich in jeder Richr 
tung 'schwingen, aber sich nicht drehen kann, nnd einem daran 
befestigten senkrechten Gylinder besteht, welcher durch ein darin be* 
indliebes Uhrwerk binnen 24 Stunden einmal um seine verticale 
Achse gedreht wird. An einem, neben dem Pendel festgestellten 
Pfahle ist ein dünner, elastischer Arm angebracht, der sich gegen 
den Gylinder erstreckt und auf denselben einen Bleistift leicht an«- 
druckt Auf der Oberfläche des Cylinders entsteh! .dadurch eine nnr 
«nterbrochene Linie, so lange der Pendel in Ruhe ist; wird er, aber 
in Schwingungen versetzt, so zeichnet der Bleistift Striche, welche 
die Zeit des Eintritts angeben, und aus deren Grösse und Richtung 
man auch auf die Stärke und Richtung des Slosses schUessen kann. 

18. Das böhmische Museum in Prag hat um den ansehnlichen 
Preis von 400 Thlr. den reichen Briefwechsel des Johann Arnos 
Comen.ins an sich gekauft, der in Polen und zwar in Lissa auf« 
gefunden wurde. Aus demselben ergeben sich viele bisher nnbe- 
fcmittte Details zu her Biographie dieses berühmten Gelehrten (be* 
fcanntlicli Verfasser des Orbis pictus, oft gedruckt, zuletzt^ Nürn- 
berg 18S5 und in viele Sprachen übersetzt, sowie Vorbild unzählige 
MachahmuQgen). Comenius trug unter anderem die schönste Sorg« 
falt fftr seine Landsleute, die gleidi ihm Böhmen verlassen hatten, 
nnd brachte namentlich eine grosse Anzahl als Lehrer und Erzieher 
in proteslantischen Ländern unter. Besonders in England erwarb er 
ihnen viele Unterstützung und noch 1680 gab es an der Oxforder 
Universität Stipendien für böhmische Studenten. Ueber diesen in* 
teressanten Briefwechsel wird in den Sitzungsberichten der Akademie 
eine Abhandlung von Prof. Gindely in Olmütz erscheinen. 

19. Seitens der oberlausitziscben Gesellschaft der Wissenschaf- 
ten zu Görlitz erwählte man von den für eine am 31. Januar 1857 
fallige historische Preis*Aufgabe vorgeschlagenen Thematen: „Uj*kund« 
liehe Geschichte der Stadt Budissin (Bautzen) von ihrem 
Ursprünge bis zum Tode des Boleslaus Gheobry.^^ Eine 
glückliche Lösung dieser Aufgabe würde zugleich die beste Erläu« 
temng der fjhesten Geschichte der Oberiausitz sein. 
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20. In der Steppe von Selenginsk ist nach dem Berichte der 
Petersburgs geagraphiscben Gesellschaft ein Färbematerial entdeckt 
worden, das der Ghinesischen Tusche und Sepia in allen ihren Ei- 
genschaften gleichsteht und Umbra genannt wird. Die Lager die- 
ses Farbestoffes laufen parallel mit denen des Asfalts und verspre* 
ehen^ wegen der massenhaften Anhäurung derselben, sowie wegen 
der alle bisherigen der im Verkehr bekannten Umbra tlbertreifendea 
Vorztlge ein ergiebiger Handelsartikel zu werden. 

21. Nach Petersburger Mittheilungen steht der national-russi- 
schen Literatur eine Bereicherung durch die Herausgabe eines kost- 
baren Fundes bevor. Es existirt eine in slavischer Sprache ver- 
fasste Beschreibung Carigrods fKonstantinopels) und seiner Erstür- 
mung durch die Türken. Die zweite Abtheilung der Petersburger 
Akademie hat diese Erzählung für die beste bisher bekannte erkllrt 
und beauftragte mit Säuberung von allen durch Abschreiber hinzu- 
gefügten Unrichti^eiten einen Akademiker, dessen Tod Jedoch di6 
Vollendung dieser Aiteit unterbrochen hat. Endlich hat der Pro- 
fessor der Gtöchichte und Literatur der slavischen Mundarten, Herr 
Sreznjewski, das Werk al^eschlossen und ausserdem «ine in« 
teressante Brochüre: „die Erzählung über Cftrigrod'^ herausgegeben. 

Das Werk selbst zerfällt in zwei Theile, die Gründung von By- 
zanz und dessen Eroberung durch die Türken 1453, in 27 Capiteln.*) 

22. Eine geographisch-statistische Sctzze, betitelt: Das Kai«« 
serthum Russland in Europa, Asien und Amerika von 
Prof. Daniel Völter, mit einer recht hübschen historisch-geogra« 
phischen Karte des europäischen Russlands im J. 1854 (Elbingeu 
1855) ist für die Orientirung in den wesentlichsten Richtungen über 
das Kaiserreich im Osten, die hauptsächlichsten geschichtlichen Da- 
ten einges6bios$en, ga»z brauel^ar« 

23. Ein junger Danzig^ G^ehrt^r, Gustav Radde^ Sohn 
des verstorbenen ersten Elemcntarlehrers an der St. Petrischule, 
ist von Seilen der kaiserlich geographischen Gesellschaft in St. Pe* 
tersburg nac^h Ostsibirien gesandt, um drei Jahre lang das dortige 
Naturleben zu beobachten. 

24. In Petersburg wurde in iies^n Tagen auf einem der Plätze 
im Sommergarlen das Denkmal für Ivan Andrejeviö Krylow 
aufgestellt, von der Arbeit des b^ttbrntea russischen Künstlers, des 
Baron Kladt von Zürgensburg. Der Fabeldichter ist sitzend mit 
einem Buche iu der Hand dargestellt. Die Seiten des Sokels sind 
mit Thier^talten, Darstellungen Krylowseher Fabeln, gezi^t« Die 

* *) Wir werden diese Schrift, welche uns bereits vorliegt, seiner Zeit ius^ 
fühi'Uoher besprechen. Die Eedaction« 
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Figar Krylows, sowie die Thierbilder sind in Bronee gegessen. Das 
sehdae Denkmal ziebt eine Menge von Beschauern b^bet. 

25. Ein nener Band, der sechsunddreissigste der ¥oni Herrn 
Prof. Bdlaaberatü^egebenen „hisioriscben Hansbibliotbek^' 
bringt eine gedrängte Bearbeitung der Geschichte des russischen 
foiches von der ftliesten^vZeit bis zum Tode des Kaisers Nikolaus, 
der eine französische Arbeit des als Kenner Russlands bekannten 
J. H. Schnitzler zum Grunde liegt. Der Verfasser wollte för er«- 
aien weiten Leserkreis und in leichtfasdicher Form einen lieber- 
Mck der russischen Geschichte liefern, hinreichend zum Orientireni 
wie etwa eine iliustrirte Landkarte, ohne dass es dabei auf tieferes 
Eingehen, oder auf o^ectives Abschliessen dem politischen Tagessp 
Interesse gc^nüb^r angelegt gewesen w&re, welchem auch die Hausr 
Mbliothek mit diesem Bande die Hand bietet. 

26. Zur Yeranschaulidiung des über das schwarze Meer hinaus 
«rwdterten Kriegsschauplätze^ in den orientalischen Gewässern ist 
neuerdings eine Karte vom asow'schen Meere mit Specinlkirtcbeii 
d^ Donaumandungen, der Strasse von Kertsch und von Anapa, 
im Maasstabe von 1,810,000 von Handtke im Flemmingschen Landr 
knrtenveriage in Glogau herausgekommen, welche sich der aus Am 
lass des Krieges der Türkei und ihrer Bundesgenossen gegen Russ* 
land von demselben Verlage bereits gelieferten Reihe von empfahl 
lenswenhen Karten passend anschliesst. 



IV. 



Die Samnilaiiiren pftlnitsdier Alter- 
thttmer in Paris. 

Von W. K. 

[Fortsetzung zum 1. Heft 1854.] 

(Itoch: Przeglfd Fozna&ski 1853. Poszyi 5.) 

BO Karrikaturen sind in den polnisdien Sammlungen enl^ 
weder fost ganz unbekannt, oder bilden doch den geringsten Theil 
derselben. Die älteste von denen, weldieHerr Gichowski besitaBt, 
gehört in die Zeit des Henri von Valois uiid ist eineder grösstieSelten' 
heiten. Sie stellt den polnischen Nachrichter dar, wieeraufdemHarfctplaU 
zu Krakau drei Lilien von dem Reichsschilde Polens herunterhaut. 
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D^t Attsgaftg d^ Sipeditioa der TOrkeB g«gen Wien 1» hkn 
1683, sowie der Jobel über die Befreiang der Hauptstadt Oesterreieli 
tkS Tiele Karrikaturen hervor. Herr Cichowski besitzt eine ans dem 
Jahre 1684. Sie zeigt den Grossvezier, wie er anf einem Eset YOt 
Wien zurückkehrt. 

C.) Kostüme. Ich habe bereits der NorMinsehen Kostüme 
gedadity deren Herr Cichowski hundert Stück besitzt, ron denen Je- 
doch nur 4S Tafdn abgezogen wurden, welche sich ebenfalls in Ci- 
diowski's Sammlung befinden. Von den älteren sind die Arbeitei 
des Stefan Della belle, sowie zwei Kollectionen ron Bonnaert be» 
merkenswerth, welche mehrere Könige, Fürsten und deren FraueUi 
ingleicben die polnische Garde umfassen. Ausserdem sind zu nen* 
aen viele Kostüme von unbekannten Autoren, viele Kostüme polni* 
scher Soldaten, Juden, Weibertrachten aus verschiedenen EpocheUi 
Pferdegesdiirre etc., Baur's polnische Sehlachten und eine bedeutende 
Sammlung von Kostümen des 17. Jahrhunderts, welche «itmr don 
Titel: Traehtenbuch, leones gentium etc. erschienen. 

Als Karl XI. die Regierung übernahm, wurde in Stockholm 
ein Turnier abgehalten! in welchem türkisdie,^ tatariscke, pelnisdm 
etc. Schaaren vorkamen. Dtese sind in einer Sammlung treu alH 
konterfeit, welche den Titel führt: Certamen Eqnestre, caeteraqne 
Sotoania celetoata Holmiae Suecomm anno 1672 mense Decembri, 
cum Serenissimus et potentissimus princeps ac dominus Carolas XI. 
aviti regni regimen omnium cum applatusu capesseret. Holmiae li- 
teris George Eberdt. Diese BlStter sind rücksicbOicb der RiHerkoetüme 
und des Pferdegeschirres höchst interessant. Sie befinden sieb, 
soweit sie auf Polen Bezug haben, in Herrn Cidiowski's Sammlung. 
Für die türkischen Kostüme giebt ein unsdifttzbares Material eine 
Handzeichnung, 30 Ellen lang, welche den GressTesier, seine Suite, 
seine Soldaten, die türkische Musik etc. vorsteiU. Im Allgemeinen 
empfiehlt sich die Ko&tüme^Sammlung des Herrn Cichowski damit, 
dass sie nicht allein fast alle Epochen Polens untfloksst, sondern audi 
die Kostüme der Nachbarländer aus den Zeiten umfasst , wo die Polen za 
ihnen in Beziehung standen. So können für das 17. Jabrhnndot 
die türkischen Kostüme, für die letzten Regi^ungsjahre StanisfaMr 
August's aber die russischen als unschfttzbare Hilfsmittel für pol-^ 
nische Künstler dienen, weldie Bilder aus jenen Zeiten entweifMi 
woUen« Auf Veranlassung Herrn Cichowski's bat H^r Lewieki 
aus dieser Quelle polnische Kostüme h^auszugeben begonnen, musate 
aber zum Unj^ück bidd vrieder damit aufhören. 

Als ein besonders historisches Material besiut Herr Ciohowiki 
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zwei grosse kcdorirle Handzeiehniingeii vaa Staatswagen üä Ka«- 
rinir's und Jan III. 

D.) Portraiis. Ich mAsste vide Bogea yollscbreibeii^ wenn 
ich nar die Torzftfl^ichsteB, in den Happen^ Herrn Cidiowsfci's be« 
findlichen Portraits verrühren wollte. Diese Abtheilnng ist in Jeder 
Sanmlnng am zahlreichsten vertreten, aber auch am schwierigsten 
n TervoUstindigen. Als allgemeine Regel dürfen wir annehmen, 
dass die von polnischen Künstlern ansgrftthrten polnischen Portraits, 
|e wichtiger sie für den Sammler sind, nm so sdiwieriger eriangt 
werden können. 

Von Portraits polnischer Maler sind zn nennen : Daackers, 
«der Maler Wladyslaw IT., Hondins, von Yan-Dyck, Sylvester, Maler 
-Angnst in. 

Ausser Miniatar* nnd faisiorischen polnischen nnd französischen 
'Gemälden, auf denen sich der Josef Poniatawski beflnitei, besitzt 
li^r Cidiowski noch 42 litbografirte nnd gestochene Bildnisse die- 
ses Fürsten. Von diesen sind firanis Poniatowski, sowie das Per- 
trait, das ihn als JAngling d la moniere noire darstellt, sowie sein 
BUdttiss von John die wichtigsten^ 

Koscinszko's Portrait fand ich 42 Mal nnd Staniidaw Avgnsts 28 
Mal, und ihre Anzahl wl^e leicht zu vermehren, wenn sich Herr 
Cidiowski nieht anf Bildnisse beschränkt hätte, w^e künstlerischen 
Werth halhm. 

Von August IL und III. befinden sich in der Samndung 60 
Slftek. Es sind unter denselben die vorzüglichsten ans der polni- 
schen Knpfersteoherkunst. Das brannte nnd vielleicht das schönste 
von nnsern Königsbildnissen ist das, wdches August III. darstellt 
und von Baledionx gefertigt wurde. 

Vom König St. Leszozyi&ski besitzt Herr Cichowski 42 Portraits. 
Das schönste ist ein nach Vanloo gestochenes Bildniss von Cars. 
Dasselbe Portrait, aber vergröss^t und mit andern Verzierungen ver- 
sehen, ist dnem theologischen Werke des Piotr Szczerbinski bei- 
gegeben. Es befindet sich anf einem Atlas in Gross^Folio. 

Vom König Johann III. besitzt Herr Cichowski 46 Portraits. 
Von diesen ist ein grosses Medaillon von Gascar das wichtigste. 

Von Michael Korybut und Johann Kazimir sind in der Sattm- 
Inng 28, und von Wladyslaw IV. 34 Portraits. — Ein nach Sout- 
man gefertigtes vorzügliches Portrait Wladyslaw IV. ist ohne Unter- 
sehfift, aber der Kupferstecher ist unter die Ausgezeichnetsten sei- 
nes Faches zu zählen. Vielleicht War es Suiderhoff. Das im Mi^ 
fdaillon befindliche Brustbild ist init Sicgestroffien und mit Kriegern 
aus der römischen Zeit umgeben. Die Umschrift bautet: Vladis- 
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t(ms J>. Cr. etc. Magims thix Utoscoviae. lü der Mitte ist die 
Jahreszahl 1634 angegeben. Unter dem Medaillon ist die Unterwer* 
fnng der moskowitischen Heerfahrer dargestellt mit der Anfsebrift: 
Victoris in manu est pace hellum mutctre, et non saevire in 
prostratas. Ea vera clemeniin est. 

Zwei Portraits en pied von Wladyslaw IV. und Cfldlia Renata, 
wie sie in Begleitung von Runden auf die Jagd reiten, gebdren n 
den seltensten; die man wohl anch im Auslände kaum mehr Anden 
dörfle. Beide, von gleicher Grösse, sind nach Dancker? Parlraits 
Ton Hondius gestochen, und höchst Interessant in Beziehung des 
Kostflms, sowie des Aussehens des Pferdes, ron dem statt der Mähne 
Tom Halse bis zur Erde ein ungeheures, sorgfältig geflochtenes und 
unten in einen Knoten geknüpftes Haargeflechte herabhängt. Wens 
Renata's Portrait richtig ist, so wärde es ron dner sonderbaren Un- 
TörmlicMLeit ihrer Figur Zeugniss ablegen. Die Königin sitzt in 
Männerkleidung auf einem Diran. 

Vom König Zygmunt HI. besitzt Herr Cichowsfci 30 PortrafitS| 
und unter ihnen ein yortreffllches von SuiderholT, welches nach eig- 
nem Soutmanschen Gemälde gestochen ist. 

Von Stefan Batory zählte ich deren 20, und ron diesen ist eins 
en pied aus der Sammlung ron Schrencbh, in Htnsidit aäf die Dar« 
Stellung der Waffen, des Gewandes und des königlicl|^en Helms von 
grossem Werthe. Als etwas Besonderes ist ein gleichzeitiger Holz- 
schnitt in A^ maj. ron Stefan Batory anztifähren. Sowohl Zeich- 
nung als Abdruck sind schön. Aus welcher Kollection ' e^ seift 
dürfte, ist mir unbekannt. Ucber dem Btldniss stehen die Worte: 
Stephanus Bathoretts, princeps Transylvaniae. 

Je mehr man in die Vergangenheit zurückgeht, um so 'mehr rer- 
mindert sich die Anzahl der Königsportraits und Aber das 16: Jahr- 
hundert hinaus giebt es in dieser Hinsicht keine dergleichen Kupfer^ 
Stiche. Diejenigen, welche das 15. und 14. Jahrhundert betref- 
fen, sind ihrem historischen Werthe nach rerdächtig, ob^ch sieh 
die Kunstler der Wahrheit mehr nahe kommende Portraits reil^chaf- 
fen könnten', wenn sie aus den rerschiedenen Kirchen Kopien neh- 
men wollten. So befinden sich zum Befepiel in der SoItykoWMiheii 
Kapelle der Kathedrale zu Krakau schöne bisher noch nicht l^raus- 
gegebene Portraits der Jagiellonen. Ja aus den Grabdenknltlerii 
könnte man eine Kollection bis zn Wladyslaw Lokietek kom^ 
plettiren. 

Es wäre nicht schwer, eine bedeutende Anzahl Portraits' roB 
Henri ron Valois zusammenzubringen. Herr Cichowski bat sic^ nur 
auf diejenigen beschränkt, welche die Unterschrift: Kröl polsfci 
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fMirM. Von Zffjnml Aogust hat er 9^ Tan Zygmant den Aelteren 
7 Portraite. 

Unter den Bildnissen von Königinnen sind die schönsten der 
Köni^n Maria Leszczynska. Ich fand 50 Portraits derselben bei 
Herrpi Cichowski und die schönsten in Folio sind die von Tardien, 
Cherenn^ Armenin etc. Bemerkenswerth ist ein Portrait der Maria 
Lndnika mit einer Ansicht von Warschan ton Hondius. Die Por- 
traits, wdohe die Barbara Radziwill vorstellen sollen, sind entweder 
improvtsirti oder nach dem Portrait der Katharina Itl., der Gemah- 
lin Zygmnnt Angnsts nachgemacht, 

Herr Cichowski hat seine Portraits Chronologisch geordnet tind 
bei ledem Könige finden sich die ausgezeichneten Manner seiner 
Zeit oder auch fremde Monarchen^ wdche in unserer Geschichte eine 
wichtige Rolle spielen. 

Von den Portraits des Kopernik hat Herr Cichowski 12, darun-' 
ter zwei en pied Von Falk nach dem Gemälde des Danziger Malers 
Boye gestochen; eines befindet sich in der Machina CoelestU des 
Hewditts, das andre in dessen Prodranws, 

Von den Portraits des Hondius besitzt fierr Xlicbowski 10, von 
denen des Hetman Zamoyski 12 nnd von seinem Sohne Thomas 1, 
von denen des Hetman Ghodkiewicz 7, und unter diesen ein präch* 
tif^ von Hondius mit einer Ansicht von Chocim, ferner Portraits 
des Myszkowskiy mehrere Radziwille^ Sziyiski, WoUowicz u. a. Sehr 
selten ist ein Holzschnitt des Bobolai nämlich ein Medaillon von' 
Zygmnnt HI., in Kupfer gestochen von Engelhifrdt in Wilna. Fer- 
ner eind zu nennen 11 Portraits von Chmielnicki, viele von Fatt 
ausgeffthrte polnische und schwedische Portraits, eine Menge Bild- 
jniss^ von Arianern, als das des Lasicki 8 Mal^ ebenso des Socinus, 
Lubieniecki u. s. w. 

Eines der grössten polnischen Portraits ist das in Lebensgrösse 
.ansgeffihrle Brustbild des Hetman Jablonowski; ein Portrait enpied 
des Ministers Brfihl, das Brustbild des Bischofs Massalski u. s. w. 

Ich jlbergehe hier viele spätere Portraits, welche in Polen und 
auswärts gestochen wurden und von Herrn Gidhowski sorgiältigst 
dmnologisch geordnet sind. 

Lociflots Wlodzimirz Potocki zu Pferde, Letronn's Skrzyneckiy 
Gerards Z^fla Zamojska m pied und d la moniere noire gehörra 
ju den sdiönsten derselben. Die polnischen Frauen hilden eine 
Abtfaeiinng fftr sich und sind nicht die letzten ihrer Zahl und ktast- 
]«risdira Ausfithrung nach. Von den altern ist bemerkenswerth ein 
HobEschnitt der Maria, Tochter des Färsten der Moldau und (kmnh- 
lin des Johann Radziwill. 
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^ «i) Historiifelie GeiiiNe.\ t«ii Ü^iMw bei dim^ AM«!» 
Img iftit diu GMäldsii^ weldle irgend eineit Eiiunig dstsMIin: 

fiekanift ist der Einng des (fedoUnsUiil Itom Y^SteAm DeUa 
KciHa; ferner deii Einzug ttadziwiltd in Rom, nach einem SenlMd 
von iStendard^ in Stähl gestOütten Ton PineiU AU der AiMMhMfli 
Vrbem inffredituf akno 1480' Me 4 i4t/j^««fi Diia) BddiiiuMi 

WeHer der Einig itriedrtclt Angtlsli tnite^g^ mit ^ Ai^ 
«ettfift: lr>lc/jpr«<l ^9rj^^ J^. «i; Fehlen Vng^^meiHer fütmpo§§k 
S^mftp in tier Siadt Bm^ig tO« ifiMTrs; tOdS. 

In den Aflnden Ferdtaands, von Khevenhiller in Folio herattsN 
gt^febeU) bellndet sieh der höchst interessante Einzilg derMttt, dei 
e»ten Fran Zygnmiti HI., in Krakan am ^. Mai 1592. 

Thoinas Trelei^, der Biegraf d<» HosinS) weloher Meistais U 
ttomr itbte, i$t wahrsehninlieh eiiier nnsi^r ättesien KnpfirMecher. 
Herr iOehowsipf besitzt ton ihm ein höchst sritanes Mlek^ aämüeli 
dm Adifer der Ja^iellbnen, naf dess^ Bnist nnd FlOgitn sieb 4S 
Pbrtrails panischer Könige finden. Es hat den Titel: Regpg Po* 
kMap. Dammer befindet steh ein laMniisohes €edteht an Zy«» 
Mut IH. mit der Unferschrin: Tho. Treteri Polonil Anno (588 R4k 
mae. Ed scheint ein Vnicnm zu sein. 

Ztiv den tattenste« polnischen htstorischen Kftpferstielien gebM 
de^ Ton n>lswert s^rnibottsnfte Trinmf l^f^tat^ tH. l)er K#nig fitsi 
ifflgrösster Praohi anf^ dem Throne mit dem Seepter und deilr Heidi»- 
^fA in der üMd« Ueber dem Vhmp^e hflt eiA-Adln? 4as Mäppn 
der RepobUk mit ^' Unterschrift^ mf^re majoruiti,, Txlx McMan 
steht Polen, zur Linken Schweden mit dem fleiehsvrappen^ Riss» 
lantf rächt von der einen Seite die Krone dar^ di« 7arkef aUe^ von 
d<^ andern einen Olivenzw^ig. Im Hintergrondosfnd Engelmif dM 
hettigoi Sianddrten zu s«ta!fn, der mssiidte AdltfF #ird Voi^ dteil 
pidi^dien ^^erileiseht, und etwas h^her^Mnanf ist dle< Standarte dat 
häL «axMir befbsUgl mit der Anfbelrfft; H^ äuce. tTnterhaM 
dte Thröi^a' beMlen sieh zwei SMiildii^^ auf dem iinAi ist oiiie 
greis9e'(terbe, vor wacher sich sechs kteineri neigeirj Mf dem'M« 
dem im Adter, welcher seine Jangea i^t; -^ Dieset HUpi^rsUdh^ itfl 
any der K«ll ton 1616-1620 unid ir^<lic'< Unterschrift «es B^ 

'tViB»m^^Iieil' taäd^^'«t«bt^ unWiehti^ iff Mdf^isclMl' Ki^Kuft 
sind folgende zwei Kupferstiche^ nämlich: die UebeitÄcKna^ Ät 
Malie^w«lMhei Kron^ bei Smoittdk und' im Bi^HlHneit 4ei«^ren. 
W eÜsMtn siAH toAttmM^d^JÜ Zyglltunl^ dicf russüiii&tfe AVgk^«» 
fen hei Smolensk vor, welche dem jungen Thronfolger die^ fUan» 

4 
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•Mmich«». 2yf mnt IB. «ad t^nmU siMt n iPtird« ; toa Ferne 
sieht MM Süolensk. Oartb^ stebi dia Polonia mit einm Ldura, 
dem Sjnbel der Maehl oAd der Geniiis des Bttlmies setai ilir einen 
Ktmz auf das Haupt. — Man eriflUl sich , dass das GemsUde des 
IMlabeUa, nach welchem dies^ Knprersiieh gefertigt wurde, ^h im 
ktoiglichea Sdilosse 2U Wars<di«u beAmden habe und tou da tob 
Peti»* den Grossen erworben worden sei. Im zweilen sitzt Zygnunl 
im RcMhstagssaale auf den Throne, ihm zur ItoeMen der Vieakanz* 
te, SU Linken d»er Wladydaw und dann nach beiden die Beamtsn 
des Hofes. Die Bischi>fe und Senatoren siUen naeh der Reihe da. 
Die Minister der R^ublifc und des kön^lichen Hauses schUessen 
das Quairee. 2olke(wsfci bringt die GefiiQgenen gefithi«, von weh 
ehen einer im CaretUetde mit imtMOsstem fiai^ roranschreitet. 
Bas Büd ist v«n Thomas Makow (Mafcowski) in Kupfer gerochen. 

Ebenso aeUen sdi^nl mir der zu Bhren der Geburt des fttn^ 
Man Whidyslaw Zygmmt angefertigte Kupfeistieh zu sein. Zwisehen 
zwei Siulenreihen eröffnet sich im Hintergrunde das HeHigOium den 
Buhmes, auf welohem sieh die Gestalt eines berittenen Kriegets d^ 
«eiehnel. Im Vordergründe in der Nihe eines Tisches reu Mumor 
atehM die Musen versammelt Auf dem Tische, auf welchtm sieh 
das Familienwappen des Prinzen in dem Wappen der Republik.be*» 
ihidett giibt eine von den Musen folgende Worte rund herum ein: 
Mkßpht9$inef ThiiUa, Agluia, Mnemosinae, JPamoe Btuwis Im^ 
mprMMalis Vla4<0l<tiiim rnnm coinmeu Aui«< Oberhalb betndtn 
mA 29 Schilder mtt den Wahren der Fiistenthtmer und Provin- 
ae« dir Ri^ubUk* Die Unteenchrift lautel: Mathaena A.;.er deline- 
«ril et seuHMit. Romae 16ai. 

Die Schladit hei Chooim <1621) hat in Temoini ihren BIuMm- 
tar geAin^n. Sein Kuptorstich: ist gerade nicht selten, ich gtaube 
Jatecb^ daas es ^gemessen sein dürAe, wenn ich ihn hier besahre^. 
Bs giebi drei Speties darw. Auf dem ^ei«en verfolgt WladyslMr 
SU Pferde an der Spitze der p<dniscben Sitearen die Tärk», welche 
stAnniseh IMiAten. Auf einer Anh*he ist ein Schleaa miA dßf Awt^ 
arimft : Csiuenecum. In der Mitte . der umOnd^iehen Dedfcrtioft her 
Indet sich das Wappen in Gestalt einer ovalen, in drei FeMar ge* 
tkeiUen FUohe. Im ebem Felde beftadet sich der polnische Adler 
und d^ litauische Reiter, im mittlem das Wappen der Wasa, mii4 
iai uMen d^ heilige Georg. Dia UnteroehifA Imüei Anteitas Ton- 
peata Fla. Im. 

Auf dem andern ist das. Wappen, die Avftetarift Camenernia 
md die Dedication ausgel«iaen. Die UnleisArift him- Av T^ ish 
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ikttf dm^Arttten fet auiMir d«A Wkp^; der AiAckHft Md 
4wt DedicaUdn abcü die F^r des Wladysltfvr weggelasiseM und M 
^eine ' Stelle iisi das Poritait eines teriftenen spftnis<Aeit Kardinale 
getr^en. Die Utaüreohrift» s^wie die Dedfealion terdentlielit^ daaib 
dieses Bild die K(Xpedifion des Kardinals gegen die Mauren darsteÜL 

fiift sMtn^ Knpferstieh ist die ^^Matiage du Serenlssimis 
Prätee Vlad4skw IV* Boy de Pologwe et de trisB kofute Prif^ 
cesae Marie de Gontagues de Jifl?ilo<C7i». Die YerlelHIttg ges<AfeM 
in Geg^nirarl Lttdirtgs 'XIH., seiner Gemaiktiniind des Kardinals 
Mazarini« Der Biseböf legt die Band der' Marfa Lndwike fn die 
Band des QpsliittU, des Ambassadenrä van Wladyslaw. DerKnpMV 
sieoher ist Gans«» 

\m geringem Werth nnd wenig zahlreiek sind die Mldnisse 
ams der Epocke Jotenn Kasimirs« Daflir bat Sobiei^i einen ansge* 
zetehneten Herold seiner Thaten in Roman de Hoogbe getandeOi 
H^r €ichimiAi besitzt fast sömmtlicbe polnisehe KapTerstiche dteses 
Künstlers« 

Von mehreren historisehen KUpferstiehen aas der 2eit Staais« 
law Angast's ist der Intetfödantestie** MoimnieMum in felieem r#^ 
volntionem Regni Polonit$e 1701. Lew, perpe^na IH, Btetfti 
▲nf daeer Rymiide ist das^ Medaillon des Königs Peniatowaki dar« 
Igelit; ein GenioB, weldier die VerfassnngsroUe in der Hand kttt^ 
JqrAnt das Haupt den MonareheB mit der Büif erkrone. (Die Untere 
aotaiift bezeugt^ dass: dieses Bild mi VerantassMg MriiMbewski^a 
^erauBSegdK^n woMleO 

Im Jakte 1807 ^rfertigie< Baociareni sein' GemIMe: Die Vor'* 
leibiiDg der Konstitation' des Herzogtiinnls Wartehna dnrish «den Ktt- 
sar Mapöleem . ittit seltnia' Treaie sind die Personen dairgeataDil^ 
welcbe hierbei mitwirkten. Das Original ftisis Gemäldes ist nadl 
4ßmJhihre 1831 >?0rlorai |;egattgen, nach etner Gopfe ist et aber 
atf Betrieb ider Wojewodin Dzialyi&Aa zm Dirndln <tn Knpier g»» 
aiodien- wordennod diesen Kapieorstiok btottat Herr OchMsHi. 

F.) PolniserkeKiLpferstechet Sinec nnsrar «testen und 
am .meästen getuebten Knpfinrsteohet ist Jad ZiarMio rm Lembtrpi: 
Seine sümmUichen) mir bekannten SiiiAe simI in. Pam ersehien««; 
wo er die ersten 30 Jahre des 17. Jahrhttnderis thitig wmr. 

Im Jahre 1656 erschien bei Sommerville m Parte das .Weri^i 
Im VfiUmfiß smismtiM biUe per i« ILFere Antoine Otoid de 
la^ Gonpapie de iesns.^ Es befinden . steh dmriki 26i >KfiptersMii^ 
«ftmmtlftGkymi demselben iKünstler^ aber mv sechs dtrsaften habeü 
die Unterschrift oder ^as Monogramm des Ziarako, den tWgta 
manfelt der Namißi .'Die Gtatetsohriftai'^nd verstoMedin, entwieder; 
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fjqji, it44Mr J^nkoi, oder jEwrnko Pokm»«, ci4er Ztenfc« I^fqpolien, 
/o^er aaeii mir das Mcimigrainm ZJ (Z verbafideftwiait J>. Hrpflcgle 
eüfh :ia höchst kleiaer ßohrift zp unterzeiehfieo, so dass seme Uii- 
lerschrifi mehrmals mit der jLupfi g^ncht werd^a siass. 

Da$ Portrait Ludwigs, Herzogs von Orleans, welches yon Ziarako 
4m Jahre 1622 gemalt and von Mellao gravirt w^rd^^ i$t yoü hohem 
.yiff)i(ie. £ier hat er sich folgeader Maassen milersehriellett: I. le 
^<aiii Polopiox CZmriifco heisst aimlieh: das Kfeaeheo). 

Herr GichowiAi )>esiUt ausserdem noch einea KapTeiistieh yon 
Ziarako« Es ist dieses ein Wappen mit der Uaiefschrift : Famato 
If^mino Vigerio, Perfumatorio et .ChiJUculario Regio, AnUco 
Svo Singulari etc, Jt}fmnps Ziamko Polono dfcat Anno 1601. 
: ItY^elm Hoadivs, obgleich fcein< Pole, kann dodi ebmao wie 
fiollabella, Norblin und andere unter 4» pohiisehan Künstler gezählt 
werden, denn er unterzeichnete sich r Calcographi»: S. R Majestatis 
Potoniae. H^r Cichowski besitzt beinahe seine Ssathnllichen pol- 
nischen Werke. 

Jeremies Falk, diese Zierde der polmschen KAostier, wird von 
lAlen Sammlern gesucht. . Herr Ciohowaki besitzt von ihm 104 Stidie, 
darnnter 18 Portrait^ 

£Me polnische Kupferstieeherei, welohe mit Falk im 17. Mirbun- 
derlso.scfadn'anfgehlüht war, yerfiel nach seinem Tode idergeälalt, 
daas biS; za den Zäten des Stanislaw Angost keia politischer Kip* 
fmi^eim den Namen eines Kinstlers rerdtent Loggan von Dan- 
zig, in der Fremde geschätzt, arbeitete in England aa en(^ockeB 6e- 
gfg«täitd&n «nd ist in Bezog aoC Itolen dmchans unbekannt; 

.. K^petdty, von de^n kUMoken Arbt^ten te oiftra Unta Herr 
ßiMiowski etwa 40 Slüok besitzt, ist Jedenfalls von Gebarl ein Bohne, 
dbenso Lisiewsky und Linichipsbi. 

I^ich den von Jaeobi.iSU in Berlm haramgegebehen lÜUatoge 
gifbt es yon D. Gkodowiecki 9S0 Kanstpie^en. Kinziin gezählt be- 
sitzt denn Herr Cicbawsdd Aber 1600; von des grdssera sind als 
hasgezeiebaet za nennen ein WHbdm Teil, der fieneräl Ziethen vor 
seinem Könige slMafend, eine Revue Friedneha IL, der Abschied des 
Gates von seinel RsRnilie. Zu den poiwsciien Sachen gehdfen eimge 
Stücken aus der altera polnischen Gesdiichte und aas. der Zeil? der 
Kilgieirüng Slanfelawis Augusts. 

Er besitzt auch eine komplette Sanantang der MorWiiScIien 
SMdie Und ausserdem den Ku^erstich: Alexander von Mac e« 
douien, indtjn er das Apelles besucht, in 16 kleinen 2eieh- 

^. ' - 

Ferner die bekannte Kollection des Szmuglewic:? in laieidteeher 
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Editioti UBd sdine Kopten der rörnfschen Fresken; gesiöcAieii ron 
Mftrco CarliBi. 

Ebenso Johns polnische Sdiiidereien ans den* ersten Jahren des; 
19. Jahrhondert, vorznglidi gezeichnet und gut gestochen. Sie sinft 
seltisn. 

Femer die bekannte Plonskisdie Sammlung erster Ausgabe von 
Jahre 1802; dann Gopperots Portrait und das Gemälde: Jako<b< 
segnet seine Söhne, in Holz geschnitten von Portmann. Zwei- 
andre Kupf^s^stiche: die Frau des Rembrandt und das häusliche Les- 
ben des HoUänd^s. Herr Cichowski besitzt auch zwei grosse Original« 
Zeichnungen von Plonski : Einen polnischen Juden in der Zobelmatze- 
und rtn altes Weib. Beide sind in Kreide gezeichnet und vom 
Jahre 1«12. 

Auch besitzt er lOStuiA Beuquels von derGräfln Morska, geh/ 
DzieduszfCka. 

Von neuen polnischen, im Auslande herausgegebeaen Stichen' 
besitzt Herr Cichowski ohnzweifelhaft die vollständigste Sammlung. 
Und so durfte sich au(^ nur bei ihm eine komplette Galleri^ aller 
Arbeiten A. (Heszczynski's vorfinden, übrigens auch derjenigen, welche 
diese Künstler verschiednen fhinzasischen chirurgischen Werken ein-' 
verleibte. Es sind deren viele nvafd In lettre und nicht wenig sbl-' 
eher, die nie in die Oefehtlicbkeit kamen. ' 

Ausset der bekannten, 266 Kupferstiche enthaltenden Sammlung 
Kielesinskis finden sich bei ihm auch einige Hundert spätere Arbei- 
ten dieses Künstlers; ebenso alle Kupferstiche Lelewels, seine Kar- 
ten, numismatischen Stücke etc., die Kupferstiche Lewickis, die* Holz- 
schnitte Budzfllowicz's, Slaboszewskis Fresken ans Jerusalem, Szlegels 
Wanda, Sewerin Cichowski's in Ne^-York Lithografie der Murlllo*- 
schen Mutter Gottes. ' 

Ich müsste noch viel aufzählen, um einen allgemeinen Abriss 
der Reichthümer der Cichowskischen Kupferstichsammlung zu geben, 
ich m^te noch zu diesem Zwecke viel in Beziehung auf Polen ge-' 
fertigte Studien einheimischer und ausländischer Künstler, viele pol- 
nischen Herren dedicirte Kupferstiche anfahren ; aber indem ich ver- 
miMen Will, diesem Berichte das Ansehn eines Katalogs zu geben, 
gehe ich zu den andern Abtheilungen des Cichowski'schen Moseams 
über. 

Oelgemälde, Aquarellen, Miniaturen, Portraits. Der 
grosste Theil polnischer Kupferstiche ist im Auslande gefertigt oder 
doch abgezogen und deswegen ist es leichter , Sammlungen polni- 
scher «Kupferslidhe anzul<%en oder zu vervollständigen in Wien, 
Dresdtn, Berlin, Amsterdam, Paris, ffom und endüch in London 
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we der' niili^mrtoehe Iliin4el u^ fiMr. grosse» SftckkeBDt&iss be-' 
tri^en wird and auf einer liohen Stufe steht, — als in irgend einer 
petoiadien Stadt» wo es keine andeiBn als nur Jttdisfdie Antiquare 
giebt. Abef (n Bezog auf Oetgemälde gilt pade das Gogenttieil, 
sie kommen selten in Antiquariatsbandlungen und ebenso selten 
sMid sie öfi^ntliek yerk&uflicb. Man muas sie in polnisd^en Kirchen 
und Klöstern suchen, sowie, in altei».S<ditöss0ra und Eddhoftm, wo 
fliie ton langen Zeiten her. vom Staube gesQhw&rzt an den Wänden 
hängen oder wo gr^s^ und kleine l^d^ von Helligen und Tön 
den Vorfahren,, sowie grossere historisier Koi^posMionen auf dem 
Boden liiegen. Aber fiueh^ ii| Polen ^»rnrindert sieh ikse AnzaU mit 
Jedem Jahre; yiele vertilgt die Zeit oder die Unwiasenheil und so 
manche werden ein Raub der Flammen. Zwei FeuersbrSoste, die 
vor einige Jahren an einem Tage zuKrakau und in Kesfcowa^ Skala 
ausbrachen, haben eine höchst bedeutende Zahl von Denkmalen 
unsrer Haler vernichtet und sie kQanen njydit er^txt werden, denn 
wir hat^n von ihnea weder Copien, neeh sind- sie in Kupfer ge- 
stooben. Gptt gebe es^ dass die schöne Herausgabe d^ Wilna'- 
ac^ben Album bald Nachahmer finde, denn es giebt keitte Provinz, 
keinaii Winkel in Polen, welcher für eine ähnliche Sammlung nicht 
Uaterial liefern sollte. Ich zwei^ niobt, dass man, wenn der Geisi 
fttr Kunst geweckt wäre, ein d^gleicben Album von Krakau, sowie 
voaPoaen, Lemberg und Warschau herausgeben könnte, aber indess 
vergebt die ieit, täglich wird, der Zwischenraum fwiaeiien der G€h 
geqwart und der Yerfangeahetl grösser, täglich nehmen, d je l«eute 
mdir ab^ die npcb mit den vergiiiigenen Mim zusammenhangen. 
Wir sehen eine Jxigead, die i0| der Atmospbi^e der Jetzigen. Givilir 
sation und des gegenwiu'tigen Unglücks erzogen ist, die sieb im 
Laufe des täglichen Lebens mit allen beschäftigt, nur nicht mit dem, 
was das Band zwischen uns und un^ier Vei^AQgonheit bildet, nur 
nicht mit dem, was uns in unsern eignen, Aug«B veredelt, was uns 
wirklich feststellti d. i. eine Jug^d, die $id^ nifdii mit unsera^ bis- 
tarischen Traditionen, mit den Srinnernngen nn^rc^ ^emaligm 
öflfontlioben und Privatlebens beschäftigt. So lang^ e^4m ttonsf^l^aii 
Kraft zur Arbeit gebricht, so lange dient ihm d«65Al>d0i)ken an.dfis, n^ 
er in der Jugeqd gethan, als ^;(ieScbqtzw<Ar gegen d^:A(|Ga[U, u^ 
ich zweite nichts wenn die Kenntniss der Geschichte unter ans ^ 
grösser ji'nd allgemeiner wäre, sp ijv^rde unt^ un:^ aii# gf^ere 
Eintracht herrschen. . . : '7 '- 

Wenn ich di*^ Schwierigkeiten, bedenke, ui^t^r welche.»« vi». 
Auslande aus polnische Oelgeqtälde^-^ym^eln l^^^n, i^ inu^ ic^ inH 
Pewundernng auf d*? selifn,^ Wl»s gerr Ciol^wsMv?osa#|fff rigefrciw^ht 
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hat , nftmeftUidk in lUlcksiekt ätf Porlraits , KaMarea aad 
Medaffloiis. 

fr) Von iibn historischen Gemildea sind die vorztgii^ 
ehern: Banderons Episode ans der Expedition vor Wien. 

Dfe Stohlaeht bei Strygon, in dem Moment dargestellt, wo So* 
bteski von den Türken fiberfallen wird. Es ist ein GenftMe ms 
dafmnUger Zeit. 

Der heilige Stanislaw, n dem der König ^gmnnt der iiliefi 
nnd der Bischof Tomidd beten. Eine Kopie des Krakaner Ge- 
niaifles. 

Zwftlf kleinere Gemittde anf Pergament, welche das Leidei 
Christi darst^en, ¥Oli eHiem nngenamien polnische« Mder ans dem 
17. Jalirhnitdert. 

NorMins Anbietung der polniscbmi KrMO an Pia^. Einen nach 
diesem Gemälde gefertigten Ueinern Knpfersticb besitst ebenfalls 
Herr Gichowski. 

Eines nnbdcannten Künstlers: SchlacM bei Raclawice. Dieses 
Gettüide belBind sieh in Sololh^n Ober dem Bette Koscinszko's, W0 
es ein polnischer KünsUer ohne Vorwissen des Helden att%riiingl 
hatte. Er ist in Sepia-Kanier gearbeitet. 

Koscinssko anf dem Bette am Tage nach seinem Tode, Ton 
RilHer. Das mit UntersiArUlen »äd Siegeln yersehene Zeogniss der 
Sladt Soloihtirn bestiUgtdie Anthentioitflt dieses Denkmals. AqnareUeu 

Bin polttlieher Basar, Ton MoHnari, Odgemilde. 

Zwei GMHtfde: ein Ulan nnd (rtn kOnigHeher Kosak ans der 
ZtH Stanislaw Aagnst, gMdi wiehtig in Rndcsicht der Kanst, sowie 
des Kostüms. 

Ein ittsnrgent mit dem Pferde in der Reraltttionsnniform. 

Ein trelliches Bild anf Porcellan: Poafatowski mit seiner j^aMe. 

Adam Poltnskis Ansicht vonPraga; Federzeichnung. Ein Werk 
von nicfet geW6hnlich«r Feinheit nnd Ton ausgezeichnetem G^hmadL: 

Kn Litauer von Bfodowaki; ein Trompeter, ron denselben. 

b> Portraiis. KM Bomslnwskis Portrait in ganzer Flinr 
nnd natürlicher Grösse; Koniecpdskis nnd Lew Saptehn Portrait 

Unter dM gii«Mtm BiwdMldefii beündet sich das meislerhnMi 
Portrait des Stanislaw Loszczynski ron Rigo; Baron Grosses Poi^ 
tradts des L U. Niemcewioz,^ die Bmstbflder notirlicher Gr(tese von 
Ihria tozezynska, Sobteski, Josef Poniatewski, des Königs Les»» 
eefnsM ton Mbekanaten KünstUm tnid dis Pettiüt ««» Miliaii 
Lewicktt ' '»' ' 
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[ VjOB kleiuern OeUemüldeA; sind ipt i^fnofq: 

Ludmila, Tochter Mieczysldws, geb. 1166, die Gemahlia Ferry I.^ 
Herzogin ZV totbring^a, Moh M^Vk KaB£^ssU<;|ie ««f Hoto in Oel 
gemalt. . 

Kanrad, Fäfsl v^b Mifioviep, im si^öoeB RiihnieB «os der Zeit 
{{tt(lwjig XUL ^ 1. 

Hedwig; Königin von Polen, Gemahlin des Herzogs vofi BByern, 
^u[ jSol^E geipalty ans dem 16. Jahrhundert*. 

^IJwel. Fniuea.ZygBSwi»t Aflgusts* . / 

^ehn Portraits. aus der Familie Zygmunt Augusts, Kopien BUfck 

HMri. Y,. Valaii^, \^ Glasrahmen aps 4w%lw^r Zeil. 

Stefan Batory, nach dem Holzschnitt Princepü Tran^iflvftniaupt. 

Zygmint m^^^l^iah^y.StAJFQ&t.voB Uswiat, Benere PcrpilraUs. 

Per Hetman Chodkiewioz ^nd der Kauzler Qssolinski in schoBen 
Rahmen aus damaliger Zeit. 

Stefan. Czarui^clj^i,! Gbrystpf Op^liBski» . G^g^rg Lii|)ai«ir#hi, zwei 
Fibrsteu Ra^?:iwill, der Hi»M9an jB))lpBjpw^i, Fürst C^it^ry^ki; u^uer« 
Portnwts, . ; • 

Jakob Sobieski, der Vater.. ' 
. Ein altes Bildniss irgiBd e^iies U«tin9ü$^ seohs pe^ii^^ Por- 
imts mi einige polnische Mteiaturen unbekaanter fepspnea jubA 
ungenannter V^r, Als ^iu schätzbares Portrait, weoig^tws nis 
historisches DeukVKal, j^t ein. v4ib Ko^uisk^ .g^f^rtig^ Btlcfoi^s zu 
uennen,. £s mi n$ick 4em9^U)eB aueh kolowto Kuplerstj^ ^^f' 
aBag^eb§Q, abec Herr Cichow^ki be^zt 4ps ma |(/»s4Hua2ka)tti8W^ 
händig mit folgender Unterschrift versehene Exemplar: Thamas^ 
JeffersoHy desfiine pur >ofii oißi yhwlß^ J^o9^i9S^hQ , gniye p^r 
IfU^hel SßiqtnicH, . 

/ c> yon Miniaturen in OM ufid iu Aflvarel} jiirAran z« 
BienBaii: Qdrownz, Kopernik, Skargi^ Skurbifvraki» ^oikiaw^iifaHtf 
Opalkiski; Mn K^zimir^ gl, iesjiczynski^ Lud^vig XV., Angl»t^ lU., 
Mmria Leszczynsk^, ^tecQb Sojueskt/ Stanf^Mr Au^i^t. uii¥l» ^e|« an* 
4ere ailf ffolz, Ue^rili F^ier und ElfeiU)«im 

August III. auf einer Schnupftabaksdose, Napoleon uni,fi^i|i|. 
SeBiliiO!wski v^inl^ili^y, Generali SawittAi^ KIwmia.tjBfiiiiolü, ]^e^^^ 
Adam Cz<wtaryski u. 3. w. . . ^ .•: . 

ZüsammeiigßiiQiiQ^^Q flbef 40 MimiatitreB. . > .i - :. 

. d) Vpn HeUigeubiI4eci| wiU ich mt die var^A^U^lea :«». 

ÜRtatfi: 0^ He|lB«dau( P^vwwli ats dei aMMMifili^n 8^h«|»n«l* 

Anfang des XVJ. Jahrhunderts. Die Umschrift lautet: Ego sum^v^mk 

per Uns c% Hta, Alpha ei Omegt^, Primus et navißsimuu. Priur 
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cignfum e$ Jinis. Auf dw twlara Seite, belftdtt wh im W#peB 
„Topar^^ mit der UmschriA : iSfanisto«» Teepyn^ Vnjev. Crae. 
Princ S. R. J. 1584 (f). Diese Insekriß soheiat nir ans spWerer 
Zeit zu sein. 

Ein sehr schöner Christus von Hiniatararbeit. 

Ein vorzügliches Denkmal der alt^ italieaisfBhen Sdiale, fläm* 
lieh eise Matter Gottes mit demKiadlein. Das Angesicht der: 
heiligen Jungfrau und des Kindes ist erfhUt mit Begeistemag und 
voll jener Maititä^ welche die Maler des 15. Jahrhunderts keHZ0i<Ar 
nel. Die Figur ist mit einem siD>er-bl^ernen, veiigoUalM, 
meistartiafk hohlgesireiften und kiolorirtea Mantel bedeckt. Es ist 
mit Ranais$aace-Rahaen eingefasst. Dieses pcAehti^ Werk ist etaa 
von dea Haupizterdea der Cichowskischen Sammlung und m llisto- 
rificb^ Beziehung um so wichtiger, weil es aas dem Nachlasse des 
Hetman Zolkiewski herrflhren soU. 

Viele grossere und kleinere Bilder der Mutter: Gattes roa 
CzfstodiQw. 

Emaillen. Emaillen und vorzaglicb polnische gehdrea a dea 
ausserordentUchstaa Selleaheiten, so dass sich polnische Sammler 
fast nicht darum bemfihen. In einer so zahlreichen und versidiie*- 
denartigen Sammlung, wje die ist^ welche Herr Cichowsfci besitzt^ 
fand i^h kaum. einige, wie: 

B. SimUlaua Kostia Pol. S. J. Das BiU des Heiligen itf* 
halber Figur mit zum Gebet erhobenen Händen auf sterabeaMem 
Grunde* Die Holzrahmen sind Yoa höchsireicher Arbeit aas dem 
17. Jahrhundert. Die auf der Rftckseite befindliche Aufschrift giebt 
zu diesem Bilde folgende Erfcttrnng: ^Ce pQftrait a e^ dt^ne 
par le R. Perv SJiraiiUs Jesvisie u Modelle Angelifue A'Aih 
n0ud sa covmie^ femme de M. AuMne hourquiea d'Aiw ma 
mere. En 1620 du dep/uis Ha esie heq^iße et on ay m4& h$ 

Eine rothe Emaille in Gestalt eines Schildes : Das Wappen Po- 
leas.Q||ii, 4em si^hsj^cheo Wappen, Per Adler, sowie 4er Reiter 
und die Schwerter sind weiss emaillirt. 

Die Grablegung Christi, 
1 Die Uebj9igat|^ von Ulm. 

Beaten und Statuetten von Bronze, Gyps, Alabaster und 
Elfenbein. 

Verschiedene Msim vop aasgezifictaMlßn Puhm wie Gfaopio, 
Koscia9j(lM^^PpiwMwsi|M^ Eiae. G^^Mste ia< Farbaa yoq 6<Aieski 
hödist wertiivoH. ^ Mahrere klenie Sitelan. von Alabaster. 



Bf&e Bnofe^täMietl« ve» Sobi^^ki za Pferde mich einer vea 
Vernet verbesserteft SetohBung Brodowski's. 
' 2wei Bfon^e^SUiliietten: ein iilaiSiiTiscber und ein MtantsiC'rer 
Bauer, 1 Foss hoch. Kostüm und Arbeit aus dem vorigen Jahr-- 
hundert. 

Eine sechs Zoll hohe Bron^Statuette mit einer Inschrift, die 
Jemand In Prag also gelesen haben will: Istiti Boh dajet dobre 
da ejte is(e. E6 ist eine Frau, mit einem RoAe b^leidet und 
das ÜMiyt mtt einem Lacken bedeckt haltend, welches s(e mit den 
HiMd^fr am Halse zasammenhftH. Die Draperie ist geschmackvcril. 
NMh der angegebenen Inschrift nrftsste dieses eSne islatis^e Figur 
seiik; idh kenne allerdiiigs die Runenschrift nicht, aber von de&ein- 
gegrabnen IMchsteben ist keinev der griechischen Schrift ähnlich. 
Diei Zeichnung der Figur, sowie die Arbeit und das Metall lassen 
auch an der Umsicht des Archäologen zweifißln, welcher die erwähnte 
Ins^rift nr slavlsch eriilärte. 

Eine elfenbeinerne Statuette der Mutter Gottes mit dem Kinde, 
von sebdfter alter Arbeit. 

MedaiHonis, MedaiHen und Mttnzen. Die Sammlung von 
Gyp»- und Bron9emedailIons, welche Polen, besonders aus der Zahl 
dar Barigranten di^stellen, ist reich, denn sie zählt Ober 100 Exem- 
plare. Es befindet sich z. B. darunter Bern als Pascha, Bohdan 
^leski, Oieszczyni^, Midtiewicz u. s. w., grösi^tentheils Arbeiten von 

Ebenso finden sich gleichgroi^se Medaillons von Personen au^ 
ätemZelt. 

Stn ausserordentlich grosses Medaillon von Leszozynski, auf- 
gefunden in Nancy, ein kleineres von Koscius^o und Dwemicki. 

Eiti vorzUgHches Bron^Medoillon, weKhes die Bfi^te des Herrn 
Gichowski in natfirlicher Grösse darstellt. 

Ein elfenbeinernes Medaillon Augusts 11. aus dem tS. Jahr- 
hundert. , 

Ein Medaillon aber die Theilüng Polen» und dte Ankunft d^ 
Emigranten etc. * 

Die vollständige, auf Befehl Stanislaw Augusts geferti^e SaiAm- 
lung historischer Medaillons.' Die Exemplare sind von Silber, in 
prächtiger h^zerner Einfassung auf r^then Sämmet. Hferbei eiu 
kleineres Medaillon von Stanislaw August. 

Ein äfenbeinernes Hedaillitm yiWä Sobieifti. : • ^ 

Die MvHer fettes* in einem MMaiHon von wtiissem • Hhrmof . 

Zwei repoussirte metallUe BitdweHte, ein grösseres vi^^rfscKif^ 
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nA grob v^rgdlddtes und ein kleineres in Vom eiwm MadMlloB, 
darstellend, wie Ffirst Poniatowski in die Ekrta stOrxI. 

Eine IketricMliobe AnzaU ^rigiiMd-MeilaineB oder derei Nacli- 
bihhagen. Unter den (kigina^en befiaden sich goldene nnd silberne^ 
unter den Abdrücken ist ein Sobieski von Gyps. ^ 

Einige Hnndert SMck Münzen/ dnrnnter Münzen ton 0? Pd- 
oiyskie), ein Denar Boleslaws, Dukaten, Tbaler nnd Groschen voA' 
1^ biis 18. Jahrhnndert; ein Zamojskisdies Zweigutdenstüek. 

Abgüsse poteiseher Siegel, Abdrücke grosser nnd kleiner kö9^ 
lieber Siegel und Sifnatnren aus verschiedenen Epoche^. Bas Uh 
nigliche Siegel der Maria LaszczyiMka. 

Das Wanden der Wasa, gemalt im 17. Jahrhundert. Der AAer> 
der Jagiellonen, Federzeiditnung aus dem 16. Jahrhundert, ein Gyps« 
abgttss des Wappens der Wiesa elo. 

Platten von Holzschnitten aus der altern Zeit Polens, aus dem^ 
Jahre 1731 nnd später. 

Polnische Glaser. Die polnischen Sammler haben ihre IM-' 
tigkeit bisher auf Bücher und HandscbriHen, Kupferstidie und Mder, 
und wenn es hoch kam, auf Waffen ausgedehnt. Herr Cichowski 
wollte in jeder Beziehung sein Fidd erschöpfen. Er sammelte IMi^ 
ifuien grosser Münner und alter BibKotheken, er trug Autografbn zu** 
summen, er kaufte allerhand Cred^zgeOsse und dergleichen, uftd' 
machlie in ^eser Beziehung auob einen Anfang und zwar den aller'^ 
schwersten und allertheuersten zu etaier SaihmlUAg alter GlüsUr. 

Im Allgemeinen gehüren bunte Fenstef Scheiben zu dMä 
werthvoUsten Reliquien, deren sich in Polen noch einige in lördienyt 
ia«sterii und alten Gebinden «rhah^ haben, Herr Gidiowski be« 
sitzt raiige di^rselben, z. B;: Eine ^heibe mit dem polhisdien Aditvi 
im rothen Fdde, mit Verzierungen die auf eihen Kardinal binden^ 
ten. Der Adler^ sowie die Verziehingen sind gerippt. 

Ein fctoinerer, auf Glas gemalter Adiw. 

Sitid bunte adiiabe aus der Wohifung Kazimirs zuQugnr. 

Die Heiligen Polens auf Glas gemalt. 

Vwn gMserrnen Oredenz-Gefäs^dn sind zu nennen: Zwei 
buchst merkwürdige Rdiquien, nftmlioh der BeCber und die Flasdie^ 
Zjigmvnt Abgnsts; Auf dem Becher ist der polnische Adler in Glas 
emaillirt und auf seiner Brust sind die Buchstabe S. A. einge« 
schnitlen. Die/Sage ^zäfalt, der Letnte d^ JagtelloncA habe den 
Ot(l der GnUTattiiein getiabt, und es iflndeu stdi auedi auf dtesem 
Becher Convallieä-Zweige emaillirt. Auf der Flasche ist das Bild r 
eittfis Jdehendea'polniscben 'SzlaehciG emartürt md ton drei Seiten 
Zmeigei.Wlh^nder Cotvallttn, ' 
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0«r Beoh^ Augusts II. ndl der tefichfütT. A. ft. P. «mi tan 

emaillirten Wappen der RepabUk. 

Sei« grosser Gkisbeohefr nit den Bnehsiaben T. A. R P. E. S. 
mit eimm ahBlichen, aber mit Kri<igstroph»en umgebenen Wappen, 
mit der Jahreszahl 1725. 

Sin silberner Becher, randhemm mit polnischen Mdn^en ans 
dem 16. und 17. Jahrhundert beschlagen. 

Zwei Glasbecber, mit dem erhabenen Portrait Angnsts IL und 
si^ner Gemahlin Marie Josephine, sowie mit der Inschrift: VJve le 
Roj. August in. — Vive la Reyne, Marie Josephe; 

Ein Glasbecher Augusts III., mit dem Portrait und dem Wap- 
pen dieses Königs. > Auf der etttgegengeselzteu Seite ist die In- 
schrift: Yivat. Es lebe der Körnig von Polen. Ein Trinkglas 
dieses Königs mit dem ausgezeichnet schön eingeschnittenen Wappen 
d^ Republik. 

Tassen aus sächsischem und chinesischem PorceUan, sowie aus 
vwetianischen verschiedenfarbigem Glas. Einen gl&ernen Unter- 
satz mit schöner Mal^ei und dem Wappen Sachsens und Polens. 

Auf der Licitation, die nach dem Tode des General^ Cambacer«s 
gebalten wurde, kaufte Herr Gichowski das Glas, ies»m steh Kai- 
ser Napoleon auf Reisen bediene. — Ebenso besitzt er mehrere 
Ten Ludwig Philipps TrinkgefSssen. 

Hiebwaffen und Fenergewehre. Diese Abtheilnng ist 
ihrer Zahl nach arm, 9h^ eimge Stacke ans ^selten wtrden in 
dett wtAlausgestiittetsten Kabinette ihre Stelle mit Ehren ausfdllen. 
Ea iind aftzuführea: 

Die sogenannte Batoröwka, ein an derSpitae doppelsehneidiger 
mMl am Griff sckmSlerer S&bel. Die Breite der Klinge bet#ä0 
4&-r48 Millimeter. Die Scheide ist von Leder mit goldn^ Verriet 
rung. Eine auf dem Säbel angebrachte (spötere nnd g^SBschle) 
Schrift giebt an, dass dieser Säbel im Jahre 1566 dem. Batory, Kö- 
nig von Polen, gehört habe. In der Mitte der Inschrift befindete sich 
das Portrait des Königs. 

Ein türkischer Säbel des Generd Kniaziewacz , welchen- e^ bei 
Holienlindeti trag, mit dem befreffienden Zen^iss. 

Ein tuikiscber Säbel in einer gransmumtnen, mit Eddsteinm 
besetzten Scheide. ' 

Die Klinge eines poltiischen:L^ionairs,inif welcher sieb nUioit« 
liiAe a»ihlreiche Schlachten vm-z^chnet Smton, weiche dct Legtonüti 
mitgemacht. 

Ein Pallasch ans der \2Mt Kosduszk^, eine Anguslowka orft 
den Buchstaben A. R. und dem Bilde des heil Peter! und Palil; ehi « 
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•UviUiM, wddiff ia ^iri nmisGiMi IWegM gmmm, BlttlMi 
wt^^olkiewskivod QQter N«potoon. 

Ein grosses Wehrgeheiüce aus Am i6. Jabrtoqdert nil imt 
«bfi^oniscjiSQ M^fs^o. 

S Chi essge wehre. Ein kleines, gezogebeSi mjl Pericmvllir 
imd Metall verziertes Gewehr, wp d$r Hahn vermittelst eines SeUte- 
3els aufgezogen wird. 

Herr Cicbowski besitzt vier dergleichen kleinere und grössere 
schön geschniute und an den Kolben ausgel^e Geschosse aas dem 
17. Jahrhundert; ferner ein« tärkisdie Flinte aus dem 18. Jahr- 
hundert 

Ein zweilättfiges Pistolel mit doppeltem Hahne. 

Alte polnische und tärkische Flintenschlösser. 

Ein Husarenbeil (?) zum Anhängen. Der Griff ist mit Gold 
ausgelegt. Ein Köcher, auf dessen Seiten sich eine Zeichnung von 
Pfeilen befindet. 

Einige spani^phe Dolche, welche Palafox gehörten; eine Samm- 
lung Pfeile, Wurfspiesse und Hellebarden. 

Zwei Standarten der Cönföderirtfen von Bars mit der Muttor 
Gottes und dem allerheiligsten Sakra toönt. 

Ein Stab des Stanislaw Malachowski und des Kni^zewicz mit 
Beseheinigunged. Ein Stab, wafarscheinlich von KUinski. 

fön alter buehsbanmernor Griff von einem Pilgerstabe aus Oüo- 
sen. Die ruadheriffli eingegrabenem Figureioi aseitgen von efiMn bd* 
hon Altor dies^ ReHq^e; sio rthirt unzweiMhaft aas dem 13. Jahr- 
hundert. 

Eine slavischo Sohfissel: Miria VorkÜidiguttg mll einer altrus- 
sischen tnschrtft. 

Eine Schtlssel mit Josna uffd Kaleb, wie sie dfo Weintraube 
tollten. : Beide ftihflsart* nm MetaU; 

Rj^U^uien, Kuriosiliifttt. NaoÜ den Kaptaiticbea^:BMiifli 
wd bfWn ist 4iese AMkeiiinkg £e rtielmla Esbeftndcn sMdi Mar 
Gegcaislittde Uler Zeiten und Ltod^r aus dem Osten von Cuf- 
kofwsU^ attf Mexik» von Gaifaowski, aus Rom, SJiantai, Mr S^tmüM^ 
«IS Hirn heilii^ ban^ ans Adgirptei u. s. w. Es sind darnvllr 
BriiQUiiB aus der Eknigratieii, ein Behiltriiss mit MapiEileaMclMi, 
^ dergMiMn mit KosisiitszkosQb^ ReliquiM mid dn torglisielite 
für Gegenstände von pioliilseben Könii^eii. Es g^t dd 8dinmhi«||;ih 
c«s iGHechenfanbcl^ Heiiüi#iam and IPoMpeJi, Rdiq^n aui dem 
Bcmdci v#f «raUu «id ata iem^^Bomterdemötl diesw Stadt elf. 
Sd ftiiANi äftcll^^ier'^^Ka#lln, Ikäisim und Bonibenscberbei wa 
vielen französischen und polnischen Sehiachten, mit Zeugnissen; — 



teiitf R^qpieB VM Mi, lügräitftiide aus AHlttt «nd Kaittiigd; 
eine Menge Mosaiken, Steine, CMser; StatnettMi, MarmorttMtM, 
IMaillea, Bfleher, TabaksfA^n^ TAd»jpfei(lNi, Mesaef n. s. w. 
Unter einer so grossen Masse beschranke ich ndeii nnraniF folgende 
iMtimledienAite Sachen. 

Die meisten Denkmfiler sind rotn K5nig Leszczynski nnd setner 
Tochter. Von ersterem findet sich hier eine ausserordentlich prfidh 
ttge Bettdecke, reich mit Seide nnd Gold gestickt, seih Tintenfass, 
sein Penerzeng, das Patent, wodurch er zun Grossmeister ernannt 
>ird, mit der Abbildung der heil Dreifaltigkeit auf der efhen Seite; 
auf der andern mit seinem eigenen Portrait, mit der Rundsdirift: 
SttmislcMis Rex PfAonicte^ Ikix Lot. Sar, 1757. 

Ein Rosenkranz der Maria Leszczynska mit Reliquien, ein Ge- 
betbuch derselben ui s. w. 

Stücken yon der Kleidung polnischer Könige und ausgezeich- 
neter Polen, Haare von vielen derselben, in rergoldeten Medaillons-^ 
rahmen auf karmoisin Sammt, mit den betreffenden Zeugnissen. 

Die Feder, mit welcher Göthe den Fau$t geschrieben und die 
er im Jahre 1829 zu Weimar dem Mickiewicz achenkte, mit dem ber 
t];^ei|deii Zeugnis«. 

KoU^titfs Uhr, Batory's Messer und ein Mesaerc^n Ci<amieeki'S| 
-fitt) Kmcite TOtt KoraUen, wdcliep Skaiia aifehArte, mt Tabaks-* 
dose Bui p9lAischen MedaiU^n^ ans dtmi Valeriaa duka^inski. 
- Znei agyptisph9 Urnen und die Mumie eteer Kitaei weictie Ge^ 
neral Dembinski im Jahre 1834 aus Aegypten brachte. 

Die Brielbische des Kaiazeinfii, mit veischiedanm Ppfieren, die 
sieh auf das' Leben des Generals beziehen. 
., Diji»ßa AbibeUung zählt fibiv tausend. G«genst|iide. 

Autografa. Herr Cichownki) Seil yielen Jajiren in vidilMiM 
iBadcUngca mn affeniiichcB Lebw und in nlhenf Y«Miidung 
«üt dm aiisge^eichn^arB Polen^ demnach mit fielen wbHttniltt 
-Ifftnneni in Coriespohd«» stdiei|d, hM Briafo und attdenMtt Hwi^ 
.sciiriaanilibinnhe aller SdhrifistelllH' und bekamHeieo Xe«M( aus der 
Anigntioh^ aus Polen, ans der 2ahl der franzMisehett, engUiichen 
«nd «»erikanlsdien Politiker nnd Literata. Gr bdsitzl aoah Mtet« 
Jrigehhandige Schctftsticke Tom Kaiser NapolMil, Koscintabd, Stefta 
iBitfm[$;rS^ank*ffs (eigenhändigem lUIigiohMUkiat. 
in nrM^aBrpdzinskl's, Moehnncln's, Gbo)nft<s; G. StaMW Mehrete 
JtogemMiwn Mickieirkas j^isidm Gesdrichla^, dab ^OriginaliiiMH 
^soripl vmi J. Stowickia KiMt Doeha, dasgleidiw ^ri Boiidm Za« 
leski's Dach ad Stepii» P* si. w. 



RUhin mmfk GMMwdus.Bttltolhak zeiftm te dM AHfeN- 



1) in Bfteher, ifelche bekitft&fteA ll*«fl«ra aoffr^* 
hlTlen. 

Hierkor gehören Werke ans der Qi61tothek Zjuniinil Aigteiiy 
MenB ▼. Valeis, ZygBvnt IB., J}aaellsJ)iolioiiair aas den NaekUttie 
Staaiftlaw LeszeEyttskis, Weike aas den Nackluse seiaer TooMer, 
fiichar ws dea Taillenaa, aas Malmaisofl^ aas dem Naeklasae des 
Kaia^B Ni^^oleon. Aaskditn rmt Petersbarg, den finfen Rmn 
mowski von der Kaiserin Elisabiedi gesekenkt, a. s. w. 

2) in polnische oder frem^de Büoher mit polniseken 
Illnslratione^i; 

Herr GiciKiwski besitzt einige Hvadert polniscier oder fremder 
Werke, in denen sieb polnische Bilder befindet. Einige d^rs^kn 
baden sckrä ma and f^r sieh Coffectiea. fio ^nd z. B. in 11 Thei- 
Jendei» Przj^adel Lada an 1200 Hdzschnttte, in den Werken Pa- 
prockis an 2856 Bilder, im Bildersaal 1939, im Novam tbMtam 
Earopaeam 1700, im PassendorT 160, daraoier 80 polniseke, in 
Joknstons Nktargesehichle 2d0, in den Werken des Horrilaa^ ema 
200, in rrdiers TkeaCmm Tir orudi (nraditonim 1814, in ^Galearie 
Gaaldo's Sialoria de Uopddo 134, indem Werke: Bildnisse der re- 
gierenden Fürsten 2150 a. s. w. . Herr Cichowski besiut an BUdera, 
PiMrtraits, liedaiilen^ Ansiehten, PUUien^ nie., welche sieh in^ Bftchwa 
fbatnden, in Snmma 24,08». 

8) in seltnepe Bücher and in Handsehriften Tom 
Bftchers. 

fii Bifi« auf lütere pdiniscbe Laadftarten Ist Hm. CiebowAis 
Sammlang reich za nennen. Wiäler besitat ^die ElzcTirsdiea, die 
-RakomkiacbeniDrttdie, «viele aH# GhtiMisten, alte Werke d«3 Here* 
lias, PaprockiSiZitcadlo margkrabslwy morawskiho mnd sefafe 
^Bioacblire ti^en Zami#ski, Palenqphyr^ d» omn^ium gutMum riHbwf, 
Mg. Find. 1520, di»a*«irisebe CIUN>aik tom Jahre tJ»4,'dWef«e 
Aasgabe Choisne's de Chastelleraade vom Jtahre 1574. Terner iMtttt 
er eine bedentende Anzahl alter and seltner böhmischer and mssisdier 
Schriften and eine Menge deatscher, über Polen geschriebnen Broscha- 
tiNn, sowie eine komgtette Sammhmg aller von dar Migration haraaa* 
gegebenen Schriften. 

' Sinei JEMhsotiM von.BroiichareD, wriohe bei Galegenheil der Er- 
.iriUUiang Hanri'slv. iVaMs zum König ivo» Piden iind beziehentlMi 
sffoer Bftdtkefcr aiA PnmtaBidi f n Säris wertest wnrdmi,- iatieüiiefg 
fin)seineCiAit.''/ .- ir..- i.. . .i • \i ' ' > •'' ••• i -..•*•• 

Ausser ^en.Bädea, welAe^id» beretis angefthn httHe, bei^ttzt 
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-lillfi CMlomki . tö SiiAdliilgeii PwlMU piliiscln iUiige itt 
Bachfonn. Von diesen verdienen drei^ welebe voIbliDd^ mkehimt 
mnäi eime Bihere BesohceäMiAs. 

Eine Sammlang von 43 Portraits in hübschverzierten Kteiseft^ 
114 Gentun. breit and 1Ö^< Cent, hocli, ebne Xitel. Et sind die 
Faitreili t«A Lech L bis Zj^gniniit HL, Ton einem unbekninten 
KlUistler. Ss sdieiitt, alis wenn sie eine Probe bildeten, weldte der 
lieransgeber vorwärr, denn alle Portrails sind avani la lettny nnd 
«pilier daraas heransgesdinitten, «n Qaehgenaattta zwei Smsihiagfli 
hiervon znsammenznstellen, nimfiehi 

Britf di^cmurw de l*origme desiffbhnois^ dB.VetfädituSetneni 
de leurs roys avec une description de la Pologtte jMt'Jacq. de 
Vwteny fo. tn den Text önd die Portraüts ans der vorgenannten 
fKdUeetion eingekl^. 

, PartraiU des Roys de P4logne dspais Tjm SÜbjnsqn^s 
A precent in /o. Der Titel ist mit einigen bfibsoben SiptMm 
.fiiigefcBst, - 

Einio schdne Sammlbng ist folgende: Ptincipvm ^ XLegnm 
«JPWonof^m imagines ad vivum expressae, (Sie ist dem Geoig 
ladiiwSl dedicirt). CoUmiae Agrip, typ. €fodeßridi Kempensis 
1694. >o« s. 72. Die hflbsch geatbeitttea Fortimtf reieHen bift^zu 
Zrgmitnl IIL 

/ VDn iltetn Und nenern. Mannsmpten besitzt flerr CxAtimAi 
mehrere, Jedoch nnr zwei sind von besonderem West&e. i Das eUe 
ist die OriginaivArhandlaiig beziehentiieh des nngarisehe« Anbtandes 
gegen Oesterreich aus den Zeiten Rakocys. Sie ist in m^risehur 
4SpnMl|ft auf Pirgameat gefinbrilbeat uaft mit den UatenehKfteA von 
Mehr tfs 200 ungarischen Magnaten^ 

!. Ein »mnaikidiscber AniagfaC Chopins, a^t Briaft» yIm {bn^ s^ 
<W^ mit iseiüMI BiidfHs» im) seinem Bron^Msdallen. ' 

-fiine Samoi^ttng fcostbte^ WmdKi, ivefel»^^ j^lntBoben iite^^ 
^/miwm wiildM, lieaeMicsist 4i)^e AbiWimg dils ackoMki^^dito 

,ibmiims,i. 



m e Saiiiniliiiiiir^ii Eieonard Chodzko^. 

1 il» den Sammltingeü dto Hami> GiahtfirdBi^ ine diii Ufcladäbh-«^^ 
taitifMte Seite die rortmgende^ iii diaseihaa würde ioh:*dmi Ifaimr 
nnA ttldhaner senden, wdoh^ Muteiialmff -stteM, ingbMieii den 
Schauspieler, weldier sich Ober KostOme unterrichten wil^ ferner den 
;NoveHis4mi, welcher nach Specialkiten des FlninitteMebeHs forscht 
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rad JeiMi: Liebbdber der Ardiftologie, der nMitdniit zufrieden iü, 
in dtfr Bfie&er zu sckmen oder der dazu kehie Lu^t hat. Die 
SamiiiliHig Herrn CMdckos hat eiäen ganz andern Gharakto. Re 
ist dieses eine ungeheuere KoUeotion hii^torischer, mit eiserner Be« 
harrlidikeit im Laufe von drmssig Jahren zusammengebrachten M»r 
tertaltoo^ Mkssifteirt und gaordn^ mit ^er pedantischen Regel-- 
«äjtslgkeit. 

Chedzko wiu'de im Jahre 1800 im ehemaligen GouTernenfent 
W&iä im Kreise von Oszmian geboren. Den ersten Sdlulunterrielit 
genoss et in Boruny, wovon sein Bruder Ignatz dne so htiisdie 
Schilderung gegeben hat. In den Jahren t815-181B war erüdrtt 
der Rechte an der (äiiversität Wilna und nachdem er die Würde 
eines Magisters in der Filosofie erlangt hatte, wurde er Sakretair 
bei dem Ktirsten Michael Oginski. Dieser nalim ihn beim Nieder- 
schreiben seiner Memoiren in Ansprudi, er^ahke ihm interessante 
Episoden, die sich zur Zeit nicht yeroff^tlichen Hessen, und wä^ 
rend dieser Arbeiten erwachte in dem Jung^ Leonard eine feurij^ 
Liebe zur Vergangenhieit, die ihm im Laufe der nachfolgenden Jahr« 
als Auf eiz und Trost bei so vid Beschwerden und bei so xaifg^ 
heuern Mihen dienie. 

Im Jahre 1^2 veriiess er zugleich init Ogindti Litauen, be^ 
sudüe Deutschland, Halten, die Schweiz, Frankreich, England, Hei«- 
lattd und Belgien, und seit dem Jahre 1828 wotnt er in PariSi 
mriim dort an ^den Julvereigntssen Antheil und erhielt dafür etaie 
Dekoration. Vom Jahre 1828 arbeitet er unausgesetzt auf den 
historischen Gebiet und da er das Material nicht aus der Heimath 
zur Hand haben kann, forscht er in den Bibliotheken ündArchivmi 
des Auslands nach ihnen. Indem er von Salvandi zum Kustos fito 
die Staatsbibliotheken ernannt wurde, so fand er für seine Arbeite« 
Zutritt zu d«n wichligslen und am wenigsten bekannten Qudleii« 
Im Archiv des Kriegsministeriums und der äussren Angelegenheiten 
tiat ^risehr viel Dokumente «nldeckt^ welche ein ungemeines Uohl 
auf die polnische Geschichte des 18. und 19. Jahrhunderts -werfett. 

Bekannt in der Heimath und im Auslände mit vielem Werken 
über die Gescbicble und Literatur Polens, beschäftigt tu sich Cottr 
wahr^d mit der Ansammlung von Materialien für das 16. Jafcrr;' 
hundei't. k der Hoffnung^ dass er einmal Müsse gewönne vaU Ab- 
fassen einer polnischoB Specialgescbichte vom Toäes SobieskVs; M, 
sammeKe er zugleich alle Dokumente und sehrieb sogadr Partien M9 
•Zeitungen und andern Schriften ab. Er.kopirte die B^riehte: dßfi 
fränzdsiscfaen Gesandten^' welcite sie wöchentiicht zjweimal von Warrr 
schau naeh Paris zu aehicken pflegten,. isowier außh. die oGMi^Uw 

5 
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täpfntiSy die gdkeiiiieii Eiirrespoiid^uBifii «od taäitUiUHm^ Br 
Iffiachte fadt simmüiohe öfentüebe nnd private Akten zur Ges^dte 
Leszczynski's, sowie über die BeriehiingeA der . KonCdder atito ven 
fiärs zur französischen Heuerling zasamneB. Er eotdecdita die 
-ganze Korrespondenz Pialolis mit dem Kdntg StSanislarw niid. mit 
den Dberhäuptejrn des Reichstags Tom Jahne 1791. Er ex^erpifle 
alle Dokumente und ofüciellen Rapporte znr Geschichte der pobiir 
'sehen Legionen^ ingleiohen Napoleons Karrciipondtttz ilnd lostruc* 
tionen Jbezäglich der Angelegenbdten voa Polen^ s#wie des H^zog- 
tkams Warschau, der Konferenzen za Erfurt^ 4es Fnldzugs vom 
•Jahre 1809 u. s. w. 

Diese Schriftan, in welchen «ich sehr viel Wiehtigess ffir die 

Zeiten seit dem 17. Juni 1696 findet, sind leiserlich auf Paffer Yon 

egalem Format in A. gesGhrid>en, umfassen ^^OQO Thalsachen m 

100 Bänden, jaden etwa zu 1000 Seiten^ und sind ehronciiogiseh 

angelegt. Der ei^te Gedanke Herrn Chodzkos. war, diese Malnrialiffli 

Behufs Abfassung eines grossem Werkes fnr süDh zu sammeln nnd 

da es zu der Zeit, wo er seine Admt hegann,^ in Paris weder eine 

-4t(te3iiliohe noch priTaite Bifalietheli gab, welche, er . Utte henutasna 

können, so schrieb er nicht nur unbekannte IHAniiienle ab, sondern 

•Mch gMZ^ Schriften und Broschüren, sofern sie sein^ : Zweck be- 

nUlrende Akte und. Berichte enthielten. Neben irielM höolist iiiter- 

essäateni, iieitön und v^llsiändig: unbekannten ^<>hen findet maa 

1«: Herrn Ghodzkos Sammlung auch die aUgemein bekannten Ak.le 

^abschfJAlicfa aitfhemirt 

u Diese grosse und bezüglich ihres Mnt&rialsi mwtQrhftft «9at^ 
nete Kolleeiion rmcht bis zum Jahre ISäO. In Be^g auf die pot* 
njlsohe Revolution nnd Emigralion hat. er nur da^ iieri(6iotoet> was 
«er nic^t in Bachern oldec Bro&ckuren fand^ nojd die Oeknmnnle der 
Emigration begehen ans einer ungeheucen Kgißäe von; Pt^toikAttctt, 
üappo^ u. & w. Selbst die zwischen KmifpMtm .v^t^ti^mm 
finelle sind in oficieller Form von den Zengbn reCecirt und m- 
fessen zwei V4^]fimina. 

i ' Sim besondtttn Gebrauch . bei histari^heft Af beHeq : h%t ^ eine 
pöMisohe Bibliothek angelegt, welchn gegen andeMhitlb Tau^^^ 
pafnische Werka und etwa 400 Karten uad Zeichanoigen eittMIti 

' Herrn Chodzkos Sammlung. zur Geschichte de$ 47. m^ 18. 
Jahrhunderts wird auch dann^ Wenn wie eine voUätäpdigd: Historie 
dieser Zeilen besitzen sollten, seinen Werlh. nicht YerUeran md 
kann in jeder Bibliothek eine wichjtige Stelle als Kollectioo. der 
wichtigsten Dokumente einnehmen. Aber Herr Chodzko hi^t es Biobt 
l^i dieser Arbeii getesam. Indem er Materialien far Me Einehe 
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dis EltBSUäi PaatatMttki äidktei \^ 6f fost dÜ Wfcrk« tiito dte 
Rerolütion^ über Aus KoiisttUt nnA das Ksiserreieii ditreh. Ausser 
Beaurais and Bignoa^. erstem beiieileitttt€}i der Kriegsangelegen« 
heiten tiod ktzterft in RacUicAl der dipionuMschen, giebt es kdnen 
Historiografen Jener fipochß) welcher dieThaten der Polen und ihre 
Geschjehte tnparteiisch darslallK Der let^ von ihnen) nftndioh 
Thiers, hat nicht ngtr die Ihtnriatten, welche ihn Polen zur Hand 
gaben ^ gewissenlos . benatzt 5 sondern auch viele fhatsacben ver^» 
schwi^en und vieli vcfrclreh^ und wo er Polens Und der Polen 
spärlich genng gedenüt) da thni er es mieh bdswil%. Es drftogti)' 
Herrn ChodiAso, in dieser Be^siehung die Wahrheit aafzndecken und 
er entschloss sich daher^ d«e Gesobichte Polans vom Jahre 1788 bis 
1815 zu sciureibeii. Aber wtfareiid der Arbeit katn ihn der Ge« 
danke bei, dass er, wenn er ätich noch so gewissehhart dabei ver« 
führe, dennoch in dm. Augcfi der FranMisen als pdrttibch ersehen 
nen würde. Veberdies zog er in Erwägung, dass es noeh nicht an 
der Zeit sein durfte, mit einer pragaiaüsdhen Gesehidite der Zftt 
des Fürsten^ Boniatowski. aufzutreten, .weil diese wei^ Iwkannte 
Epoche noch von^^ sehr weiojg äeiiriCtsteltern bidtehdelt war nid noeh' 
wenlg.DokuoMite darbot. Er beschloss daher unter sieben Um-> 
ständen die Thatsacbf h nach den Akten und öffenflicben Beriehlem 
darzustellen • und. machte, daher Aasztige aus diesen Dokumenten^ 
klassifleirte sie «krQnotdgisGh und systemmtisth und vecband sie. 
durch BetraeMnngen zu einem . Ganzen. Indem er. schliesslich be- 
dachte, dass die Franzosen in diesem Werke etne Ktgättziing ihret 
eignen. Geschichte finden konnten, so beschloss er, selbige franaosiseliv 
Unter dem Titel: ^^HiMoire iki ffinee Joseph P^nfotmimki** herMUH* 
zugeben. 

Auf diese Wttae ist Hin grcrsses^ ans 12 TheÜen bestekeadeifl 
und bis zum. IWiener Kongress und der Einschiffung Napoleons nach 
der iQsel EUm reichende» Werk entstanden. Ss ist ^nckfertigj aftar 
bis jejut fehlt* es nach. an. einem Verleger: 

Iah habe, nach den Angaben Herrn Chodzko's eini YerneteHniaS' 
seiner, systematisch geordneten Ssimmlung aufgenontmen usd' m 
haben. darin folgende Epachen ihre Stelle: 
Die Revolutioä vom 29. Novemta» .. . . . . ,. 

Histprische Miscell^ bife 1863 . « < . .< .... 

Das H^ndelmPröissens. 1830 -r.1flM2 . , ; .. Vi 
Die Cholera 1831— taia ...... . . . 

Die polnischen Verfassungen 1791, 1807, 1815, 1832^ 
V und diis dai^bermiatts^QfliiBeridiAfii 
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Der LMcIlag v^n Jahre. 1831. -^ Die pulsMMtiui^ ütmmtm. 
sehen Diskussionea in Frankreich, Ekigland hbÜ 
Belgien v. Jahr« 1830—1851 . .... .80 „ 

Meinungen, Betfachtangen, hisloriisehe Kritik 1830 
bis 1S51 ............. 78 

Die Expedition nach Pden 1833 und ihre Folgen . 40 ,, 
Die Expedition in die Schweiz and nai^ Savoyen 
. 1833-1835 ............ 6 „ 

Die Entfernung der Emigraticm aus Krakau 1836 .7 „ 
Pfiuekte über die Refonn der Bauers und Juden 

: 1830-1846 35 

Projekte tber die. Emigration, die Legionen; Verdäch* 
tigungen, die Monarchie in der Emigration^ 

polnistiie Anleihisn 80- ,^ 

Innere Reibungen, öffentliche und private, Ehren- 
gerichte ...... 60 „ 

Projekte zur Vereinigung der Emigration .... i60 „ 

Komitees, Kommissionen 100 „ 

Wissenschaftliche-, Untetrichts-^, WofaHbat^iDeits-j in-« 

dustrieHe Vereine SOO „ 

Demokratische Vereine, Scluriften für nnd wider .320 „ 

Historische Gedenktage * 80 ^^ 

Religü^se Berichte, der h. Vater, Mieczydawska, Pre- 

- digten .,...,. 120 „ 

Orientalische Angelegenheiten . 30^ „ 

MUtaria 30 ,, 

Polaaisehe, franiösische) englische, deutsche Poesien. 60 „ 

Kalender, Almanache der Emigration 10 ., 

Die panische ReYolmlion and ihr Verband taft der 

französisfdien . . . . . . . . . . i .. 15 „• 

Vollständige Werke über die Erbebung 1830-31 . 60 „ 

Die Revolution in Krakau 1846 v . 80 „ 

Die Revolution 1848 ...:.. 70 „ 

Die ernsten Wissenschaften ......... 50 „ 

Begräbnisse und Feierlichkeiten ....... 150 „• 

Periodische Schriften der Emigration . . * . 24ÖO „ 
Französische Zeitungen mit Artikeln ober Polen 

Seitens des Parlaments 1828—1852 . : : . 1500 
Bisher nicht veröffentlichte Akte, Handschriften ' ^ 

und Auszüge . . 9000 

Alles in Allem 15,000 Nummern oder uBgeffiihr 4000 DrÄckh^n, 
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Die Sammlwiis des Fttristeii iriailyslaw 
Czartoryski. 

Die Sammlung des Fürsten Wladyslaw Czarloryski umfasst viele 
Zweige der Archäologie und obgleich sie erst seit einigen Jahren 
angelegt ist, so vermehrt sie sich doch täglich und besiin bereits 
einige seltene und vorzügliche Objekte, welche der Schmuck eines 
der auserlesensten Kabinets sein könnten. Bei den umfassenden 
Kenntnissen dieses jungen Archäologen, bei dem für die Vermeh- 
rung der Sammlung bestimmten ansehnlichen Fond, kann es nicht 
zweifelhaft sein, dass die Kollection des Fürsten Wladyslaw Czar- 
toryski seiner Zeit eine angesehene Stelle in der Zahl ähnlicher 
Sammlungen einnehmen wird. Sie ist in Frankreich und England 
zusammengebracht und hat daher ein gewisses fremdes Ansehn, 
denn es gebricht ihr zum grossen Theil an den Gegenständen, die 
mau in den polnischen Sammlungen gemeiniglich zu finden pflegt. 
Das schönste Denkmal, wichtig ebenso als Kunstmonument, wie 
als historisches Dokument, ist eine Kollection von zehn Original- 
Oelgemälden der Familie Zygmunt's des Aelleren, in jener Zeit von 
Lukas Cranach gemalt. Es gab bekanntlich zwei Lukas Cranach, — 
Vater und Sohn — , beide von grosser Genialität, beide Meister 
der deutschen Schule, gesucht und gekauft von Liebhabern und 
beide ein und dasselbe Monogramm anwendend. Der Vater starb 
1553 im 83. Jahre seines Alters und dieser eine Umstand dient 
zum Beweise, dass die erwähnten Gemälde von dem Pinsel des 
Sohnes herrühren. Es sind nämlich ausser Zygmunt und der Bona, 
vier Töchter und Zygmunl August, drei Frauen des letztern und 
unter diesen Katharina von Oesterreich, welche einige Jahre nach 
dem Tode Cranachs des Aelteren ihre Verlobung mit dem Könige 
von Polen feierte. Die Geschicklichkeil des Meisters und die Aehn- 
lichkeit der Portraits verleiht dieser Kollection eine grosse Bedeu** 
tung. Aus derselben entnehmen wir auch das wahrhafte Aussehen 
der Barbara Radziwillowna, die nicht so schön war und ganz un- 
ähnlich ist derjenigen, wie man sie bisher in Kupferstichen und Li- 
thografien darstellt. Wir brauchen wohl nicht erst zu sagen, dass auch 
in Ansehung der Kostüme diese Sammlung von grosser Wichtig- 
keit ist und dass diese Wichtigkeit auch der Herr Besitzer kennt» 
Wir können daher nicht umhin, ihn auf's Nachdrücklichste anzu- 
gehn, er möge diese schöne Monument Polens dem polnischen Pu- 
blikum zur Kenntnissnahme bringen. Wer von uns würde nicht 



. 70 

gern die Bildnfsse der Familie Zygmuot Augusts besitzen, vrev tou 
4en Gebildeten wttrde sie nicht in seinem Kabinette aufhängen und 
welcher Vater sollte nicht seinen SOhnen zeigen die Gesiehszflge der 
Männer und Frauen, deren Andenken den Geist erfrischt und den 
3chmerz dämpft. Der Sammler hat seine Pflicht damit noch nicht 
erfüllt, das er aus dem Gewölbe dids Antiquars ein historisches 
Denkmal in sein Kabinet gebrstöht hat ; ein Dokument hat nicht auf- 
gehört unbekannt zu sein, so lange es nur der Sammler und jene 
Üeine Ai^zahl von Leuten, sieht, die sich auf der Wanderschaft be- 
finden; auch die Archäologie hat. kein andres Zi^^ als aufzuhellen 
die iängstentschwundenen J^eiten und die Bilder der Vergangenheit 
Tor ^Iler A^gen zu stellen. Wer eine grosse Menge historischer 
Denkmale gess^mn^elt hat und seine Samoiiungen nicht zugänglich 
macht, der l^det eine schwere Schuld auf sich. Die Vergangenheit 
ist das ^igenthum aller, ein Jeder hat das Recht, ihr nachzuspüren 
und einem Jeden ist es erlaubt, in ihr das Feuer zu suchen, welohos 
^ zerstreuen verm^ die beengejiden Dupste und Nebe) der jetzigen 
Atmosfäre, 

Die Kollection des Lukas Cranach hat Färst Wladyslaw Gzar^ 
toryskl n)it den Portr^its der g2iQ2;en Familie RadziwiU in einer 
Reihe von Oelgemälden ergänzt. 

la der kleinen numismatischen Sammlung finden $ich mehrere 
seltnere Mnnisen, z. B. ein ungarischer Dukaten mit der Aufschrift: 
Wladislav^ fl. Vn^. und ftuf dem Revers das Bildniss eines Hei» 
ligen mit der Umschrift: S. hadislavs R. Vng. Eine rus^sdie 
goldne Münze Wl^dyslaw Zygmunts, Grossfürsten von Moskau mit 
dem Bildniss ^es heiligen Georg und de^* Aufschrift ; j^Kitjaz Wki* 
dislaw" mit rus$ische^ Buchstaben. 

Die Kuferstich-Abtheiiung umfasst etwa 4000 Siäck< Bis Jetzt 
ist aber noch kein Zweig derselben komplettirt ^u irennen, es be-* 
finden sich jedoch bereits mehrere höchst seltene Kupfersttefae ii| 
der Sammlung, welche sogar Rerr Cichow^ki nicht besit??t und die 
sich auch in andern. Sammlungen schwer finden möchte^, ßei dem 
beständigen und ausserordentlich schnellem AY^chsthnm der Summ« 
lung des Fürsten W, Czartoryski halte ich dafür, dass eipe ^um- 
gehende Beschreibung derselben unnütis sei^ dürfte, indem sie tag» 
lieh an ihrem Werthe verlieren w ürde, Indem ich daher ihrem Be^ 
sitzer ein umfänglicheres Bekanntgeben derselben für eine spätere 
Zeit anheimgebe, will ich ihre Mappen nur kurzweg dtirch^ebe^. 
Die Mappe mit den Bildnissen der Könige von Polen und ihrer Fa- 
milien ist ziemlich reichhaltig und in ihr befinden sich treffiidie 
^r|)eiten. von Falk, Hondius, S?i4€4er^ Krispin de Pas, SuideAoff, 



71 

SoaiemiQj Filmst u« s. fr. la der Mappe mit d^a BiMdiss«« polr) 
uiMm Familien beflftdei sich eine grosse Anzahl Portraits der Fa* 
mtU^ Jladziwill, Lnbomirski, Sapieha, Zamojski, Potocki, Lubienskii 
Qsadlinski, Mniszek, Czacki, Hozyusz, Gusiewski, Kadziejowski, Pao^ 
Ptaiter; feiner die Portraits des Chmelnioki und mehrerer Kosaken^ 

Weiter das Portrait Augusts II. aus der Bonnartschea KoUecH 
tion, mit der Janftscharengarde* Wbites englisches Portrait Augusts II., 
dasselbe von Dravet^ höchst selten und sehr schön, and ein andres 
von einem unbekannten Künstler mit der AufschriA in einem die 
Brust zierenden Kranze d la maniire noire^ Augfust III. von 
Balechoux, Zucchi, Dauell und alle bessern Portraits dieses Königs. 

Eine besondere Mappe enthält Portraits von grösserem Umfange^ 
so z. B. ein schönes Portrait des Moszynski, Jean de Raus grosses 
Brnstbild des Sobieski, Lucians Venerius grosses Portrait Jakob So- 
bieski*s des Sohnes (1711), das Begräbniss einer Öpaliflska, die 
glänze Bonnarlsche KoUection, und eine sehr reiche Sammlung Por- 
traits der Familie Czartoryski. 

Unter den Ansichten und Planen ist zu neaaen: Peter Vanders 
Plan der Festung Zame^c aus dem Anfange des 17. Jahrhunderts; 
ein italienischer Haa von Krakau und seiner Umgebungen aus dem 
Jahre 1687, ingleichen einige italienischen Plane polnischer Städte 
aa& detn . 12. Jahrhundert, und Rombout's holländischer Plan von 
Danzig, aus dem 16. Jahrhundert. 

J. Spilsbargs englischer Plan von Warschau a^s dem Jahre 
1763 mit Angabe der Wahlslätten Poniatowskis und August III. zu- 
hieb mit dem nach Wojwodsckaften eingetheilten Adel mit der 
Unterschrift: A Ctiri^us et Exatiplan of the environ of War-, 
sa/Uj the eapital öf Voltmd ^ wiih the thnte represetdation af 
ik» Citut^nary Mannet in wiet they el^ct their Rings. 

Der franjSösiäebe Plan Les trois etata de Pologne mit der 
Ansiobt von Warschau, Wilna und Krakau, mit einer umfangreichen > 
Erklärung der Stände der Republik, mit der Aufschrift: Cart^ Jb. 
trois ordtes, qui composent VetcU de la RepulUfue de Pohgn^^ 
s^q^air leRoi^ l^ Beivai ei la Noblesse. 

Ein interessanter Kupferstich ist ein Kalender auf das Jahr 
1686^ er ist sehr gross and fährt die Aufschrift: Le Brande des 
Proyinces Coa^ises. sur les Turcs ou la Decadence de TEmpira 
Ottoman. Es ist eine Tanzbelustigang dargestellt und zwar in fol- 
gendet Weise: Der König von Polen tanzt mit der Ukraine, der 
Kurfürst von Bayern mit Kroatien, der Herzog von Lotbringen mit 
Ungarn, der Deige von Venedig mitKandia und der Car von Russ- 
land jftit der Tartarei. Graf Dasseval würgt den Grosstürken, wel- 
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dier (He den Chrtslea abgeflommeaea Städle uid Provinseii veii 
sich giebt, Zvr Seile befinden sich Symbole Tersehiedenw SebliM^- 
len und Siege mit und über die Ttrken. Die sftmmtlichen Helden 
führen untereinander Gespräche in Versen. Diese sind fraazdsisdi 
und in eigenthflmlicher Orthografie abgefasst. Der König van Polen 
9pricht zsr Ukraine: 

Vous etiez antre fois nostre Amante la belle 
D'autre snr votre coeur ont depnis empiete 
Si desormais pourtrant vous nous este fldelle 
NoQS vons pardonnerons cetie legerti — 
worauf ihm die leichtsinnige Ukraine lächelnd antwortet : 
Ce fut bien malgri moi que Jefus eulevto 
Vous ne prttez pour lors me donner du secours 
Mais puisque de leurs mams Yostre bras ma sanvee 
Je reprends de bon coeur mes premiere amours. 
Der Grosstürke, welcher diesem Gespräch zuhört, wendet sich 
hierauf mit folgenden Worten an dieselbe: 

Princesse que J'avois si longtemps possed^ 
Je vous perds pour Jamais, le sort en est }ettez 
C'est ma faut, il est vray, Je vous ay mal gardee 
J*en pleurs et les vieux sons^de vostre cotez« 
Ein Almanach von ähnlicher Grösse aus dem Jahre 1684 stritt 
die Begegnung Johann III. mit dem Kaiser Leopold dar. 

Die Kolleetionen polnischer oder in die polnische Schule ge- 
zählter Kupferstiche ist sehr wichtig. In ihr befinden sich von 
Norblin 80 Stück, die Stiche des Loggan von Danzig, einige von 
Stefan Dc^labella, die bekannten 19 Etudes von Plonski und einige 
seiner Kupferstiche für das Musee Napoleon, Die Sammlung der 
Falk*schen Stücke ist höchst wichtig bezüglich ihrer Anzahl, denn 
sie zählt über 70 Nummern, und noch wichtiger durch die Selten-* 
heit der Stüoke. Fürst Gzartoryski besitzt solche Falk'scbe Arbei-« 
ten, die man in andern Sammlungen gar nicht mehr findet. So 
sind In seinem Besitz 20 polnische Portraits, 14 Kupferstiche nndi 
andern Meistern, unter diesen Falks Hauptarbeit: „der heilige J<h 
hanues in der Wüste^^ nach Bloemart und 15 franzdsisdie Portraits, 
Es scheint, als wenn Falk Anfongs in Paris gearbeitet hiabe, wenig- 
stens sind seine ersten Arbeiten aus Paris. Für Leblond fertigte er 
zwei Acteurs, nämlich Gondolin und Wilhelm Ooy, und beide sind 
vorzügliche Arbeiten. In Leblond*s Verlage erschienen auch 12 
Kupferstiche von Falk, welche die Monate, Jahreszeiten und Tage 
darstellen; einige in dieser Suite vorkommende Frauen tragen die 
Züge der Maria Ludovike v. Gonzaga. Unter die Hauptarbeiten 
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rriks gcMM attdi eift Lodwig XIIT. Qnd Ludwig UV., mtfer iü 
seKtiern, itß Porlrail des beröhmteii Geografen Wilb^lm Blaen ans 
dem Jahre 1645 and das TttelUalt zu faigeiideiB Werke: Novte et 
exqaisiUe floram icones hajus geuerig artiain caltoribas peratiles 
laaxiiaa cara deliaealae et tabalis aeiieis iadsae per Jereiniam Falk. 
Hamliargi 1662. Die KoIIeotion sehwedischer Portraits Voa Fdk 
beträgt einige ^eissig Siüek. Ueberhaupt ist diese Sammlang Falk- 
scher Kupferstiche yob hehem Werthe. 

Von Ziarnko giebt es beim Fürsten W. Czartoryski drei Kup- 
ferstiche. Sie sind sämmtlich gross und sehr selten, nämlich: die 
Apokalypse, die Eröffnung des Parlaments im Jahre 1614 durch 
Ludwig XIII. und die Verlobung Ludwigs XIII. Ueberall hat sich 
Ziarnko mit Polonus unterzeichnet. 

Die BüchersammliHig des Famen WI. Czartoryski hat ebenfalls 
den Charakter einer polnischen, im Auslande ange^-ammelten Biblio- 
thek. Es finden sich darin wenig polnische Werke, wenig biblio- 
grafijsche polnische Seltenheiten ; daCär um so mehr fremde, weBi*«> 
ger wichtige Werke bezüglich wichtiger Epochen der polnisdieii 
Geschichte, riele Broschüren uad Zeitschriften mit Nachrichten über 
Polen aus 4em 17. i^nd 18. Jahrhundert. Ausserdem eine ansehn* 
liehe Anzahl neuer fremder Werke über Polen, Bücher und Streit-- 
Schriften der Emigration. 

Vom pcriitisehen und historischen Merkur giebt es daselbst 9 
Bände, vom Hercure fraa^ais 16 Bände, ferner den Meroire galant, 
Extraordinaria aus der Gazette de France vom Jahre 1636— 170& 
in allen diesen Schriften finden sich ständige Nachrichten und Korre- 
spondenzen über Polen. 

Die englische Biografie Johann IIL in Versen von Alex. Tylei^: 
Memotres of tbe Life and Actioas .of John te Dreat. Edinb. Andere 
son 1685. 4. S. 155. — Englisebe Broschüren über die TragAdie 
2tt Tborn. 

Die Werke des^ Hozyusz: eine Sammlung von firanzösischeil 
€fni»^deti über Staä. Leszczynski, seine GeinaUin uad Tochter, in 
Suinflia 17 Stück; zwei Volumina in Folio, 1618 uiä 1619 ii 
Münehen gedruckt und die Disputationien Bzowski's enthaltend. 
Sehrenks P4)rtrailsaqirolung vom Jahre 1601, dne deutscbe lieber- 
tragung dte Kromer von Pantaleon und ein lateinisdier KroAieraus 
der de ThWsdien Bibliothek. 

Ein Manuskript des^ Marcin Polak^ intexta fabeUa de Joaüna 
Piq[>issa, Perg. aus dem 14. Jahrhundert u; s. w. 

Die Kunstsammlungen der Fürstin IzabeQa Gzartaryska zeichnen 
sieh aus dwrch eihe höehati reicht Stemtelung vom Kupfferstitlüni ua4 
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Hblzschiilttett älter itolsdher 'Hittter» ' Unter ilitMii bffttden 8ie| 

«a Graüach, 90 A. Dftrer, 5 Jan DU \tt, 4 Lonisf Kmg (H«itre ä 

la Gruche), 4 Mattre aa Cadneet; ferner SaeheA ten Frmi de 

Bocbott) Marti» Schoagaaer, Izrael de Mähen u. s. w. Mehrere 

Kaprerslidie läogeaannter jpetits-maHres^ eiae schotte IMleetJQa Yoa 

Fdk aad viele polnisdie Kajyferstiohe. — r Auch dieee Sammlaog 

vermehrt sich täclidi. 

W. K. 

{Scb]u«ft folgt.) 



Ilas polnlsclie ÜcliK^sieii. 

Das polnische Stüdt Ober- und zum Theil auch NiedersAIesieas 
nmfasst etwa ein Gebiet von 250 Qaadratmeflen. Aaf der einen 
Seite dehnt es sich bis 2u Beskiden ans, anf der andern ersfteekt 
es sich Weit zwischen der Oder nnd Warte hin. Diese Eßche ist 
gegen Nordwesten sehr fruchtbar, aber im Südosten leidel sie äehr 
dnroh Nässe; denn an dem Fasse der Beskiden ist der Abfiill des 
Gebirgs zu plötzlich, so dass das Wasser auch plötzlich zusanunen- 
kommt und im. Kreisse von Plei^ und Rybnik nur einige wenige 
dasse Tage schon die Ursache eines Missjahres werden können, 
ßemfise kann man dort gar nicht bauen uod Kartoffißln nur an 
einigen Stellen. Desw^en herrscht daselbst auch eine unanfbör^ 
liehe Noth und bei Misswachs und Theuernng eine ausserotdent* 
liehe Mortalität. In beiden genannten Kreisen giebt es wohl mehr 
Teiche und Seen, als im i^zen übrigen Schlesfien znsammenge^ 
nommeik. Der jetzt ausgetrocknete See von Bedin bedeckte z. B. 
eine Fläche von mehr als anderthalb Meilen in der Ausdehnung. 
Der übrige Theil von Schlesien ist allerdings fruchtbarer, diier der, 
wo die Polen wohnen^ im geringeren Maasse, als bei den Dehtadien. 
Die t^JUisehe Strecke ist Von der Natnr, dowie \bü den Menschet 
Aehr vernachlässigt, als die dentsdie. Ausser def Weiohsel, Oder^ 
Prosna sind als bemefkeiiswerlbe Flusse im polaischen Sehksi» 
die Malapana und Klodaica zu nennen, welche ein Kanal bei Glei« 
Witz mit einander verbindet. Die in der neuesten Zeit geschehenen 
Ueberschwemmungen der Oder haben mehr Am denischen Bezirk 
als den polnischen betroffen. *^ Dafür hat Oberscblesien einen aii->> 
dem Reichthum, nämlich Erz,^ Steinkohlen und Galmei. In dem 
«k«rsGUe0isc&en Bargwerk8td>M wntdra im Mae iSSfr nitf l,81öy556 
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Tonnen SieMoUen z« Tage geordert, in lihre 1864 di«r benfii 
&e^ acht Millioi^ und Kenner veraidieni, 488s an eiie Xrschbf»- 
fimg der Graben nicbt ia denkmi sei. — Der Ertrag der Galniei- 
gmben ist nicht so ansserordentUch. Im Jahre 1853 wnrden wiM 
SO Groben beinahe dritthalb Millionen Gentner Galmeierz in Werthfc 
Ton anderthalb Millionen Thalern gewonnen. Auch bringt das E^> 
s^erz jährlich einige Millionen Thaler. Die poloische BevMkering 
arbeitel niir in Eisenentgrnben; die übrigen Bergarbeiter sind Dentsche 
nndes sind deren nngel&hr 12,000) dazu die bei den Groben und 
Hüten beschäftigten Beamten, Techniker, Aofeeher, Kaoflente, Foh#- 
leote nnd Handwerker nicht gerechnet. — Eine Zierde Oberschli- 
siens sind die grossen FtehtenwUder. Man findet detgleiehen Im 
den Krdsen von Gleiwitz, Pless und Rybnik mit Bnmstrecken, daas 
man glaubt, sich in einem Urwalde zo befinden. Ueberhaopt hat 
Oberschlesien die grossten Wälder in ganz Prenssen. In diesen 
wirthschaflen die Polen am liebsten, denn sie ziehen die Arbeit im 
Walde der in den Scbmelzhütten vor und es ist ihnen lieber Koh- 
len zo brennen und Theer zu sieden, als Galmei oder. Eisen zn 
schmelzen. Die Polen brennen, wie gesagt, gern Holzkohlen, auch 
beschäftigen sie sich gern mit Breterachneiden, Theersieden, Stamme« 
beschlagen und Holzflössen. — In den Schulen Oberschlesiens wurde 
ehedem nur poliitseh unterrichtet, Jetzt lehrt man in den gemischten, 
deulscbrpolnischen Gemeinden zur Hälfte polnisch, zor Hälfte denisob. 
Die Seminare ft^r Schullehrer und Geistliche sind ungenügmid org»< 
nisirt. Die Geisäichen sprechen auf der Kanzel bisweilen in einer 
Sprache, dass man nicht begreift, wo sie doch ihre Aosdraoke 
alle hernehmen. Mährer, Öeohen, äovaken, Laositzer — das 
ist alles egal, als wenn unter den slavischen Sprachen keih 
Untersehied stattfiiide, Manche Geistliche flechten aoeh noch deolsche 
Worte hinein* -> In den reinpolnisoben, sowohl katholischen als 
eTaagelisehen Parochien, wird der Gottesdienst durchgängig polt« 
nisoh abgehalten; wo sich aber mehr oder weniger deutsche Paro«^ 
ehiaften befinden, oder wo auch nur der Kitchenpatron es verlangt^ 
da piegt man Jeden dritten oder zweiten Sonntag deotseh und in 
den evangelischen Gemeinden abweehselad deutsdi nnd polnisch za 
pfadigra. IMe sehlesischen Städte sind fast durchgängig deutsch, 
h Obersohlesien verstehen die Bewohner der Städte polnisch, in 
IHederschlasien aber nur ein Theil der Bevölkernag. Im Laufe des 
Jahrhunderts, als ^hlesien zu Prenssen gehört, hat dort die pol% 
Bische NatienatilSit sehr abgenommen^ Die Bastrebungen de» Paa^ 
tor Fiedler in MHtenwalde (Mtfdzibor) konnten es nicht ermög«^ 
li<^en, dass sieh in Sehlesün polnisaha MtscbiiiftM «rhi«lteM. Snüt 
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4jm Jafcrb* 1845 ers^iett^ id Seblesiea folgniM poiü^clie Zetir 
•fiehrifi^ü: 1. TygodiiJk polski poswieioöny wlosöianüoi (poK 
4Diiaohds WOckeitUatt, den Baaern gewidmet, im Verkige und unter 
4ler Redaeiioit von G. Scbetnmel in Pless herausgegeben, wöchent- 
lich in ejuem halben Bogen. (Erschien Mos itn Jähre 1845}. — 2. 
4?elegTaf, redigirt von Lompa. (Etsichien nur kurze &it im 
Jfthre.l849D. — 3. Dziennik Gorno^Szläski. (Oherscblesisches 
Journal; C£rschien in Beuthen, aber nicht lange.) — 4 Gazeta 
)¥iejska dla Görnego Sziaska (Dorfzisituttg für ObeFschtesien). 
^s(rfiien wöchentiich ein Mal zu Oppela in den Jahren 1849 und 
1850. — 5. Poradnik dla Inda Görho-Szlaskiego Cder Rath- 
geher fir das ohersehlesische Volk), erschien in Beuthen unter der 
Redactioti und im Verlage des Herrn von Koschü^zki in den Jahren 
4851-1853. [Czas.]. 



VI- 

Honorata Zap. 



Hoaorata Zap. geb. v. Wiszniowski, wurde am 5. April 1825 
in der Stadt SniatjÜ am Prut in Galizien geboren. Sie stammte 
aus dem alten polnischen Geschlechte des Wappens Prns II. Ihre 
sich durch altpolniscfae Vorzüge auszeichnenden Eltern Hessen ihr 
eine isorgsame häusliche Erziehung angedeihen und pfiegien die Ent« 
Wickelung ihres vortrefflichen Charakters mit Umsicht. Die erste 
Jugend verlebte sie im Schoosse ihrer Familie in verschiedenen 
fitädten des östlichen Galiziens, in denen ihre Eltern sich in Folge 
ihres Berufs aufhielten. Dieses geschah auch fär einige Zeit in den 
Karpathen am wilden Gzeremosz. Die Poesie des Lebens, welche 
m diesen Gegenden durch die moderne Civilisation noch nicht ver- 
drängt war, so wie die mannigfaltigen prächtigen Naturgemälde 
machten einen großen Eindruck auf ihre Seele, welche sbhon hei 
Zeitön sieh allem Guteii und Schönen zuwendete. 

In dem Städtchen Zablotowo lernte sie im Jahre 1838 ihren künf- 
tigen Gemahl, den Professor K. VI. Zap kennen. Dieser befand siiA 
daimals in Berufsangelegenheit^ als Beamter bei der käiseriichen 
Slaatsrechnenkammer einige Monate in dem genannten Städtchen 
und machte dort mit dem dreizehnjährigen, geistvollen Mädchen Be- 
kanntschaft«^ ^vie er uns das in seinen „Gesty a prochäzky po 
Halicke Rüsi (Reisen und Ausfläge iä Russinenlaüde Galisiens) 
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isribst erfüllt NiiA drei Jabfen (1841) vereinte sie der priMer^' 
Kdie S%^ in der iidlzernen rassisch-katholischen Kirche desf)orfed^ 
Kiornid am iPrut iHid die Jtonge Ehefrau folgte ihrem Gemahl nach Lern- 
berg. Mit dem Eifer, mit welchem sie üb^haupt Alles erfasste, w>aiif 
ihren Geist zu beschäftigen vermochte, lernte sie hiälr Ae böhmische 
Sprache, und machte sich mit dein Umfang nnd der Tendenz 'd<$f 
bMmiscken Literatur bekannt, and da sie sich angetrieben fIMte, 
sich der Welt irgendwie natzlich zu machen, so entschloss sie sieb, 
auf dem Felde der Literatair IhStig zu sein. Bereits ans Leniberg 
sande sie die Erstlinge ihrer Hase ah der damaligen „KrSty'' 
nach Präg. 

Mit grosser Freude trat sie im April 1845 die Reise von Lern-' 
berg nach Prag an, wohin ihr Gemahl versetzt worden wih- Siä 
war begierig, das Volk kennen zu lernen, mit dem sie bereits IÄn|st 
dem Geiste nach verbanden war. Schon als sie den Boden Mälirend 
betrat, begann sie geläufig genug böhmisch zu sprechen, obgleieK 
sie den polnischeh Accent niemals ganz abzulegen vermochte. Da- 
mals stand das geselischallliche Leben zu Frag in der schöhsten 
Blüthe und sie schritt daher mit Freuden auf dem ihr vdn der Vör^ 
sehting vorgezeichbeten Lebenswege Weiter. Die Zeitschriften „RvilJ^ 
redigirl von Tyl, und „Vcela", redigiri von Storch, theiltea mehrere 
recht igelnngene Erzählungen und Bilder von ihr mit.^ Abcir b^ald 
sollte eine 2eit bitterer Täuschung und Prdfung für sie kommen. 

Ats ^ie Frauen im Jaht^ 1848 wegen eiAer Petition einef Ver-^ 
Sammlung im Gasthofe „zäm Erzherzog Stefan-^ abhielietf, so ergriil 
sie bei ihrem Enthusiasmus diese Gelegenheit und bemfthte siöh ftr 
die Grdndnng eines Fraueiävereins Behufs Erziehung nnd Bildunig 
der weiblichen Jngend, denn ihr scharfer Blidt hatte es bäM er-^ 
kannt, wa^ m-^öhmen dem weiblichen Geschlecht am meisten mm- 
g^. Aber welche alberne Nächi^en und schiefo Biefirtheihiiigen 
mus^e Sit wegen ihres reiheii Sttebens erfahren! Ah ^e endlibh' 
erkänntef dass man sie nicht verstehe, fasste sfi^ den EntsöMnsi^, mit 
ihrer eignen Kraft.nach Ifögltchkeit zu wirkeAHnd suchte in sicii 
selbst ihren Trost. Von dieser Zeit an bescMHfligte sie sieh fast 
unausgesetzt mit ))ftdaigogi$chen Schriften; ihre beMttmteLaiMdnMihiiiiij 
Kiemenline Hofmänn, geb. TaAsKa, war ihrätWbad^Httd beider Seelen; 
geleitet dtarch einen und desselben h^ilrgen eedahk^,- traten in einen 
nkSkmtk yärb%n^ zu einander. Di^ Firu^ dit^ses'^Strebens warM 
einige Schriiten über Erziehung, von denen aber nttir «in* yolfendfet 



•) Sie schrieb späler auch in die'„Koledy" in* den ,„i"umir" und in die 
„Zlaty kfafiy." • -■ ' . * - - '. 
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imm ^est^a d^i imw IUr<^ m KaroMiieiutial h^fsjm^tSßlmi Imr 
i^ohjügte. Eine atifrMAtige För4rm9i 46^ J^ölmificdka» Iftimt^^ bi^ 
^rbeitel^ si^ anoh für d«$ bobniisQlie Th«ateir ein St$^ Uncsß Lands- 
iM^nn^ Jqs^fKoizeiiQwski. notei: dem TUejl: „Oblinfcy"^ wekihem $ie 
mP M^^^ ijmfAW^ Kleäpifl^it nntef jdem Titel: ,,$lara Biistia 
q)f#f' b^iCJ^g^e. 3c^4e Stucke eF^qhienen b§i: <bu^al«v Pfisii^si} nn^ 
dKe:„QbiiÄkY'* wiwden niojit »ur inPrag^ fond^rn auch «nf aiid#i^ 
Tlmi^n n^rfaph mit ßeüaljl aufgeftiirU 

>Qt)gleicb ibre Gesundheit mnehr und mebx abnatim^iiso yerselinilt 
sie doch zur endlichen Ausführung des Planes, der ihre gaiiz^ Sedfi 
eM«fnpmmen hatte), ipiam)ich znr.QrunduiQig' ei^es eignen Erzielmngs- 
npd BU4n4gsinstiiuts füi: Miidchen. Sie liess sich dur<?il kleine Hin^ 
4er!|]b}s/E^iA$ohdrec]^ ;uqd:mH ^er Epergjlei wfi|)c|ie sie m den eohlimni« 
^t^n i^cj^s^i^Qmej^ten nie v^nlassen hatte, wn^e ^ie AUcf zu über^ 

lfW<len. 

Zu Anfange 4es QHtol^ers 1855 s^oltte da^i^ gedachte U^iW iw 
h^en t^etep und es wfir I^er/^its Alle$ naQb ihrem Plane eingifriiA«* 
i^ AlU\nr d^ T^rli^ssm m,4iß K^rpetkmfte naish langepii.^eiiitfget 
un()^ lysii^li^^ Anstrengwg^n« vierzel^n Titge» wt der ErMnwg ihrer 
Ap^t. IcjgtefMf sich auf de^ KranJ^nlager^ yoi| dem; sie leider niehi 
W^ WAehc^n sollte! Jifiß fw^tteH \yijir4e cflröffnrt, ph«e, da^ siezn^ 
gegw SW)^ kannte;- der Ai^^^ng ver^raoh eine, sfhqne Entwii^klnog^ 
ui^ Jedi^j, ()ß^ ^fi^.^in^ demselH»e^ ainveftr^int h^«,. erkannle die 
f ff fifJiiCli*^iV 4wgeMfeen nifl ied«n^ T«^gf m^r ap,, Inun^r. heSle w«, 
4MS:.(|0tt 4te!ir, ^err, die ^ränfl^ria wieder wni;de «e^^d ^ecden 
^mßi jb^nd^^ ab sfe eww»!, 4^ ^ m^ angpnblickH^^ Br- 
L^iph^png .fuhUe, ip #e Mitje der Kinder, getreteii. wm Sil vpf» 
di^^ jedpoJii 4as epsiQHtt4^uch dfts lefcite, Ual^ »u, Anfoage d«i 
^Ut^ Wp«M? seift 4emi^estf^^ der Aijstah, — e» wa«\das «a 
5i94;J^Pq»l>ei|;185$ --- ^röfijj^^e si^ ijirea»: festen WjÜw, d» 4ii$4#)lh 
9IQ/^uJiö.^p, 4iWsÄe fw d^reftwi^iwr^^ fCy; «ie sieUfs/t ni<*>i m«gtiq||fr 
fteltoM die VeiRuHwftrti^pg moh^ nni Mfk nehmen woM^Äf ^ÖMm 
X!»äiHW)i softi^dw*; #»i 3L: I^w?eiRl??r die l^jn^er^ ini^m i$iQ.«(it|SQlmie^ 
WnJl^Rf»:«'nßStftV§;V^rtiei5W^^ Siß^mx an?.<lalWj eciMMt# -rm 
iwd ^? TjWi WW« toV^ 4lip edle Sejiliei att%elM»i;t .i^«:atbwfA^fi4ie! 
fftK ihr gan?,*ft i^n. w^ d«« :ftpte ii»]ite.. p^r; Qen«^ mi '4?« 

iWw^isfet J^iftd^r ]^)^ii|W dqn pnßrseto}i6bAP)Yet}u^ em«7g«U9^ 
Ci»MW:Wi4 »Götter. ... 

Nachdem sie die letzten Tröstungen der Religion durch den 
ehrwürdigen Pa^er V. Stulc am 4. Januar d. J. esipfans[en, eiitßdilief 
sie Nachmittags desselben Tages mit Ergebung in den WiUep GoUl^ 
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M imlhm bü san letzten Angca^i^ tetfoloaiBmiUltseiii miI| 
8id seHg. Säe mirde am 6. Jamiar unter zaUreicheR Leicteift»' 
giditang feierlich begraben. 

Uire GMalt war so edel und nponirend, sod«i$k 9ie webl Kei** 
net^ der sie ans tinmal gesehen ^aDte, je wieder vergass. Auf ibr 
rem Antlitz» hensohte eine gewisse Meianch<ilie nnd ihr sohviamef 
Ange flammte^ in etoem, an Mhmisidien Frauen seltner wahrznnelh- 
menden Fener. Als* geborne Polin konnte sie in der böhmisebM, 
weit ruhigem und prosaischem AthmosfSre nie ganz heimisch wer- 
den. Ihre energischsten Pläne zur Belebung des böhmischen gesell- 
schaftlichen Lebens halten im Verhältniss zu der dabei aufgewen- 
d«tW:Vfttef<9rl9gen Srftdft^ ^ec.dj^nao«^ Iiat.sie i^ deiy l^tf^ 
rischen Kreise, den sie mehr als einmal um sich zu schaffen wnsste, 
manches jugendliche Gemüth geweckt, dass uns nun eine edle Ent- 
wicklung rersprioht. Besonders fanden ihre durdi Prag reisenden 
Ländslenle in ihrem Hanse einen gastlichea Heerd und eine hev»- 
liehe Anftiahme. ObgleiMi ihre Kränklichkeit sehen längere Zett 
allgemein l>ekannt war, s<» erwartete doch Niemand eineso pklie> 
liehe Anflösung, da ein Jeder holRe; dass sie von der nach ItaliM 
beabsichtigten Reise wieder nengestirkt zurückkehren würden 

(Lumir.) 



6(rfif^aiiko üraskoi^fc. 

Am 14 Jahuap 1856 starb zu Radkensburg der geheime Rath 
und Ritter des Stefahsevdens, Graf Janko Dra;skoTiö, im 84. Le- 
ben^hre.' Kroatien hat durch seinen Tod ds(s letzte Btefetans dem 
ausgezetobneten', um die Neubetebang seiJler NationallHeratnr ho^br 
i«rdienien Dreiblatt dei( kroatisohen Magnaten: ,,Oitsid, Kulmer nii4 
ftiMl8kotiö^^ verloren, äeaf Janko Draskovi6 diente in seiner Jugend 
im Heere und kämpfte umer Landen hciBelgreA gegen die Tnrkenii 
Ate Oberst t«ai er ans dem österneidiiseheii HiltiäBdiennte un4 |ie^ 
geh sieh ainf Reisen. >£r lebte lingere Zei& in der Schweiz und il 
Baiäs', w^««er durch ^eitte^anäseiaTdenlliche Woblth&tigkeU dise a)^ 
gMeinn. Aal^erksafflkeit äufsioh.iiog. Einofitnuse in PaWi die er 
foü setee eljifne^Kosito hätte pflastevn lassen, winrde ihn zh Wkim 
Bi^a&kovid4StpaS6e genannt. Zarü^ckgriiehrt in sein Yaterlaad, ts«8 er 
Akvg and aufopfernd Soi^e fftr ix^ £n(wiidL6luAg des nattenelei 
Geistes und die Matica horvatska, das kroatische Muaeiinnn& die Mat 
tionallesehalle haben ihm zum grossen Theile ihre Grändung zn 
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tMketi. Jeiddi. MIA goiAg, «ms er. die NatiouUitittatnr iiater* 
lUAlsae, so trat er äoch in deu letzten Jahren seines an V^ffieniten 
reichen Lebens selbst als Schriftsteller auf. Er gab ,,die ältere Ge* 
schidite und die menere literarische Beform < der ülyrisdien Nation^^ 
heraus. Dieselbe ist tob Dr. £ejka aus dem Kroatischen in das 
BMimische übersetzt und wird stets ein Zengniss sein von der 
edlen Gesinnung und Ton dem friscften^; pttrietisehen Geiste .d« 
Verewigten. 

VIU. 

Stwas über «lie namon^logle der Mief ih 

rasten. 

Die. Dämonologie der Kleinrussen kommt in/vielen Stucken mit 
<ler der Grdssrussen ilberein. Wir wollen hier <einigp Dämonen in 
kurzen aber mdglichst genauen Abrissen nach ihrer Wirksamkeit, 
Ge^lt und Eigeothumlichkeit, wie sie ihnen von den jp^inrussen 
im Goufternement von f oltawu, also im Mittelpunkte Kleinrusslandsi 
zugeschrieben werden, zu schildern suchen« 

V £ d m a. 

Die kleinrussische VSdma^ die man im Deutschen füglich Hexe 
nennen könnte, hat einen viel grössern Wirkungskreis, als die rein- 
russische. Die Kleinrussen stellen sich die ihrige als eine garstige, 
meist alte Frau« vor. Sie kann sich in einen Hund, in eine Katze, 
Henne, ein Schwein, in einen Zwirnknäuel, in eine Schwalbe u. s. w., 
Oberhaupt in alle Gegeufitühde verwandeln, in wdche .es; ihr beliebt. 
' Sie werden in Kleinrusslrad in geschwäiuste, von Y^dmen ge- 
borne und in gelehrte, d. h. in solche dligetheiit, welche vermöge 
der Wissenschaft deren. Eigenschaften erlangten. Vor dieMi hat 
inan mehr Turcht, als vor den gebornen, weil sie mehriMacht^ 
tosen besitzen. Sie melken Kühe, nähren sich von ihrer Jtliieh mA 
benehmen ihnen die MUch, ao dass das Enter dann, nur BMrt 
giebt-, sie halten deh Tbau 9b und scUiesseh die Wolken; in 4ie Kam« 
tter mn, dass sie hichl regnen k^wen. Das machen iitfe jttf folgenda 
Arl: iSte schaffen auf eine nur ihnen behuuite Weise alle Wotken 
m die Kabmer, verscfatiessen die Thürenndi spucken «ntdas Kamiier» 
ftnster, damit sich niemand unterst«^, dasselbe au «rChen und dia 
Wolken herauszulassen. Man sagt y dass 'niemand ein dergletchen 
Fenster eher öffnen könne, als bid der Speinhel laden Eflnstertahmes 
hineingezogen isl;< 

(Schluss foJgl) 
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Rniist nnd WisseMschaft 

CiesehlcUf e der Serben und Biilsai*eii« 

Von A* Hilferding. 

(SchluM.) 

bi den alten Qaellen werden die Zöge nnd Schlachten der 
Bulgaren beschrieben, aber auf ihr sozialen Leben finden 9k^^ 
IjL^iiie Hinweiaaui^en darin« Man ist in dieser Hiasicbt nqr auf 
NnttuDai^uifge^ bescbriqkt Nach Y/ertilgung der Familie deif 
^^parucih durch die eigentlichen Pulgaien^ begann .wi|br8chf)ui*r 
Ijciv ein Gahrungsprocess^ aus dem ein aus Siayea und ihren 
l^rob^^n g(pmiscbte8 Bulgarenreich hervorging» £s war die?r 
ses eine Zeit voll Unruhe und Trübsal. Die Bulgaren dräogti)Q 
ziiin Kriege mitdeii Griecfien« hatten aber zu seiqer |*ührnn^ 
eicht Kraft genug« Teietz zog mit ejnent gTo^s^O). ans jBpIga^ 
reu j^nd .^laven . bestehenden Heere gegen Ancbiaf^ wurde, abejr 
g^cbl^fli und musste fliehen» Darauf brach in Bulgarien ein^ 
^inpprung aus und man setzte den Savin auf den Thron; diesef 
fb^r wüns^t^ mit den Griechen Frieden zu halten, wes^,fgen 
vQ^p.ejne Yolk^yersaminl^ng hielt, ip der man bereits von Sar 
yi^^^^chts. mehr wissen wollte und schrie: ^)duroh Savin v^ird 
^u^arien den Griechen unterworfen/^ Savin musste flüchtei^ 
C762— 7633 und so zogen sich die Unruhen mehrere Jahre hin» 
B^i dem,u|iimfhörliQhen Herrsch^rwechsel erlitte^ die Bulgaren 
mehr. «Is: ei|i|Di|l blutige Niederlagen durch, den kräftige^ ^*^^f 
K^f^tantjn Kopronimos, mehr als einmal wurde. ihr Land ver- 
heert und die Üeberbleibsel ihrer Heere retteten sich nur da- 
durch, dass sie sich bis zur Mündung der Donau zurückzogen 
(763—7743. Endlich kam^ Btil^irien nach und nach zur lluhe: 

ii)r neiier ftegenfV ^esl^en NamrTeleri^ odör Telegur und auch 

• " '6 
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TMtig XU 8. w. gef ^rielitn wird, drAi|^ bereits wieder in Thra- 
cien ein, u^ den bei Adrten,oper wohnend<im Stomitf der Brexi- 
t8chen nach Bulgarien Ka fufiren. Indem er sfeb.jKelile, als 
wenn er za den Bulgaren gebprei weiche den Griechen geneigt 
waren, suchte er dieselben beiip Kaiser. Konstantin Kopronimos 
zu erkunden, unfl J^ den Befehl, sie skmmtliell zu tödten. Aber 
er )^«]ißs<)e,^sich aus uns anbcfkannteü Gründen ztm^ N/tcbfol^ar 
^f sT ^betig^apnten Kai^en» flüchten und trat, mdlifftk kt^ fiy 
ihm.zum.Patricier ernannt worden war, in ein verwandtschAft- 
|if|^Xerh|fitilia$ zum Kaiserhauses £r ist unter d|aJ9NC¥i' 
4er erste, weicher sich taufen Ues8(777j. . . 

An seiner Statt bestieg Kardam den Thron und qiit ihm 
wurde^ di^se Krisis iin Reiche der Bufgaren abgeschlossen. Er 
führte die Bulgaren zn neuen 8kgeh und erlangte es, dass ihn 
die Griechen Tribut zahlten, abiir' weitere Unternehmungen wagle 
er nibht;' I>er ttuhm gros^r Waffenthaten tvai" seinem it ach- 
^Iger Kmol vorbehalten; ' ' * 

^ Während desi^en hatten sich die Frahken, diese Broberef 
fle!4 Oecidents, den SlaveA jenseits derDöitan gt^nfthf'ft. MacH^ 
dtftnt Karl der Grosse die Bayern, sowie die kfrnthischea, 
scholA lange dem Chris tenthum'häldlgenden Staven unterworren 
tiaü^e, begann er seinen Kampf mit den Avären, diären Wdfen- 
](ilfetSLe sich von der Ens»^^ bis tiber das gedämmte jetzige ürt- 
gctfh ausdehnten; Acht Jähre fWl— 7993 wihrte tTer *hlirt- 
nfnäiige ICWmpf. „Wiä viel ^ehlacKteti geschta^eri wiirdeb iind 
wie^'viel Btut man vergossen,*' sagt Einhard, „dfe^sli^zäugt daa 
terWttsiete und menschenleere Päiinonien und* \M flltittö'^dea 
Paläistes'des Chakan^^j, wo auch nicht einmal ei&e Sfiiir ^iaer 
bienschliehen Wohntifig geblieben ist.^< Dui-ch dii6 Wdsteneieil 
der avärischiftn liomaden gingen die Franken fibeir die Th^isa, 
und der mittlere Lauf der Donau und zwarin der Ridttan^ 
<voh ivorden tiaehi^fiden, warde, wie es' sdieint, iäfi^lt^idisgirji«%e 
ahgehommen. . ; j - - .. 

'' ' ' SKtigleich mit^ den Avalen unterwarfen stfeh adäh ihrö sAd^ 
liirltefi^ Nächbarn, die Kroaten, den Pranken und zivar sowoM 
in deita Gebiete zwischen der Save und Drau, als^au^h In ttal^ 



^e . ^') Diese Stfttte nannleQ dio-lJ^utsdieQ „Brin^**, dg I^Miibaird^ei 
aber' campiii^ und es war dieses' der befestig^te Lagerphtsm NwuacleB 



^e^ F^tyng «na im Jdwe 7m wsclMen ei» frinl»iM}|)e« -He«» 
i« 4itm i)#r4li<;Mp TbeUe von Käst^akronti«!««}, {«Jabr« ^ 
MeiK Ui« i:^s«)}«ii.St$«lt« OnlmMiuQos Kfirl 4w Graps«« um 
^¥», iiie:(t«lDMiMsc^{S)»v«« mtferwarfen weil ebfufwU« sen 
^«r Uefifpi^iift jiiul io 4eio Vortrug« (;811J mit d«« grte«|H«eliM 
Km««!? wni^ (MliMtksn «i« friiiiufclie Pr«vinii mMMrliMiAl» 
. . Djp Ni«d«rl«g9 d«r AvAreii tve^kt« iH« vw ilio««» v#r|HMr- 
«•tenyorfttiKii 31iiv9ii ea aeiwrTNiKigkieit. Von de« «lavi»«h«iiL 
4l4«nMii«n;«ii P«mioimm wonton die UeHrbleibsel der AvmwfO 
w«it g«^^ H^stan gedr&pgt, und wm der aadem iftN^) ii««ih> 
H«)^ von 4«r TbeiM, erhöben sieb dit^enigDo Bulgare«, w«l«lt« 
«n ,d«r Honle {geNNriea» dies« gleiebor 2^it mit dwrJfrrd». 
AfiNiriicbs wif d«« Steiipen am «ehwarsM Meer «H«p9zeg«ii 
wmr, «ieli a« oördücben Ufer der Dobm Med«i^el«i8m und; 
4i)r4rwie ()«r«ito «rwihat, in Oemetuithaft mit deo Avareo ej» 
Keich gebildet hatte. Za Anfange des neunten Jahrhunderts 
wM^iyocbten sie die «nter ihnen wohnenden Avaren und Terei- 
9igt«n;si«h unter ans nnbekawtM» Umständen mit den jeQSdt» 
4m Omaw wobnendvn ßqlgaren. Krams Herrachaft «rstreckte. 
mh vsnj«iiseiti d«8 Balkao dur$h die htutige Walachei bis%H 
d«»«9y^t|icbeA AnsMütfem der Kanpathent die G«&izen seines. 
Keicli««. stiessev w dor mittlem Denan an dasOeUet der.Fraui 
l(«»j wiWPfileer« ^vqrden mit neneb Kämpfern värmeM: «nd i« 
im Ae^len ders«ihea «tvnden atisaer den Bojaren und Stov«» 
auflh die 8(r«itbar«o Avaren., , > ., 

In dtfiper Vf9m batta si«h zu Anfahge des neanien Jah«^ 
baad«nts di« Lage Mt an derQdnau w!ahaendei« VölKer ge|o- 
dmrt,, Auf 4er ein«« S«it« baUe sich die Mafcbt :de8 Bslgxmi" 
x#sh8 v^4Qtp«U^ awf der andern wussten^Kreaten die H«vr-r 
a^Hift vo« Fr^mdüngen aanehnteniindderDraek darselbentriel^ 
sie «HMviianipfe) undinObar|(»«n«iteA grändetan^dfilavaD das 
^M9ß, i«dQfib mt li«re9%Mt bestehende groramibritebe Haieb» 

") SlaTisch: Srem. 1 j 

^^> UM 4te lit^anii«!! : 
• i«),MEiiitiii|d ongt H» Min^P Anw^ci» Aeim fohr« 806; »,ön' ^«wdi«}. 
Chalciin ililrhtete sich asnin Kaiser Ifarl and bat ihn um V'ohnplät^c ^wi* 
•chen Sabaria nnd Karnnnt (jetzt iSarvar uikI Heimbnr^, \m westFichen üa- 
i^rn^'-aii iler GrAiilse roii Oestertekh) , we?l er weg;cti tic« Ü^bcrilioth'ei' 
4f»: StniQA Hftbt iiii ühiwd: bntorigai Gebiete UoiWu iLöiaie;'' 



. tfl - — - 

Kmiii #iir Bthon andrer Anüekt, ib seine YerMiren, deM 
€ir war nieht damit zofrieden^ nor Beute bei den 6ri4;ehen 2M^ 
itacben, oder ihnen ir^ad* eine ^ovinz absiinehmen« Er wollte,- 
— wie man dieses ans Alieai ersieht , — ' ein einsiges' Reiek 
von dem Bospoms bis zu dea Xarpathen grflndeii: er «MAI es, 
Mehdem er den Balkan fibersehritlen^ recht gnt ein, dass aar 
Konstantinopel die einzig passende Hauptstadt seines^ Reidid 
sein könne. Konstantinopet war daher sein erstes 2iel , - sein 
aweites war aber, die weiten ani aördliehen Ufer der Domef 
gelegnen' Provinzen , welche ihm von deil Avaren und von der 
oben erwSHnten balgariscben Horde zugefallen waren, mit Bin-« 
wobnem zn bcfsetzen; denn naeh dem 'Abzog der Steven hinter 
die Donau, gab es dort keine angesessene Einwobneraehaft« 
Kram woltte dtireh eine solche von ihm beabsichtigte Ansiede- 
lung far das eigentliehe Bulgarien eine 8chntzwehr bHden, als 
wenn er vorausgesehen bitte, dass ibm eben von dieser Seite 
Gefahr drohe. 

Es giebt von Krum eine merkwürdige, von dem byaantini» 
sehen Kompilator Soidas erhaltene Sage, in welcher es lieissl: 
„Die Avaren sind von den Bulgaren vollkommen zu Grndifo 
gerichtet worden und es frug Krum die gefangenen Avaren; 
,j „Wodurch sind nach eurer Meinung eure Herrscher und euer 
Yolk zu Grande gegangen?^^^^ — „„Dadurch, dass sich bei 
uns Hader und Streit vermehrte f dass H^ucberer und Biebe bei 
uns Richter wurden; dass mch das Yolk der VUlerei er^rii 
und nach Geschenken lüstern war; dass Alle Handel trieben 
und einer den andern betrog.^^^^ -- Nachdem Krum dieses ge- 
hurt hatte, berief er alle Bulgaren zusammen und becftimmte 
durch Gesetze: falsche Zeugen sollten am Leben gestraft wer« 
den, tVucberem und Dieben sollte die Hulte zersehlageti, alle 
VTeinberge ausgerottet und die Armen uaterstätast, uhd dicffesü^ 
jenigen, welche dann nicht zofrkden wSren, sollten gezdebtigt 
werden«^^ Diese Sage ist gewissermässsen einEciio vonKrttmcr 
gesetzgeberischer Wirksamkeit und die Annahme einer imtori« 
sehen Unterlage derselben ist unbedenklich. 

JVach Beginn des Kriegs mit den Griechen wendete Krom 
seine kriegerische Th&tigkeit 'zuvörderst dahin, dass er ihnen 
ihren letzten Stutzpunkt in den Balkangebirgen, nämlicV Sar- 
4>Cia £slav. Sredec, jetzt SofiaJ wegnahm. Es fiel im Jahre 
809 in die Gewalt der Bulgaren« Der Kaiser Nieepiienia sag» 



BeicitBiMcfal Tsnammen 'mdi vergrdsfllBrie: sein Heer aadi inal 
einer Menge elender, iiiir mit Stoekto imd Sehtend^m bewaff« 
Beter Mensdleo.' Uiid. als ei^ aack dtiMf Ainflegiiiig groaaea 
Stmiern. seiaeii Sebatzf naeh IKgliiSbkeit ' wf mthri hatte, so 
. ritkle er aach aweijüii^igei* VorbereUiiiig in BalgarieD ein» Oa^ 
darfcb^ dm» er gar keinen Widerstand fand, lartgerissen, be«« 
ffifiehtigte er sidi des, wie es aeheiat iader fitfgtod des jetzt-« 
gen Sefaanila befindliehea AnlsQ, des Bulgaren •»Herrschers* 
Kraih begann mtt Frieden sn bitten, au^nsobeinlich, um Zeil 
£a gewinnen; dfe^m als ISicephoras die Verhandlungen abbraeb^ 
fand. er sieh von Krnm. mkk hdlsernen Yersehanzungen wie'mil 
Mauern umi^ingelt and die Engpasse y sowohl; aa dei; Vorder -^^ 
als auch ai^ deif Umterseite versperrt. Als Nicephorus diesea 
iane ward, war er, wie der.Gbrotaist beriebtet, wie vom Doa^ 
ner gerührt und er sprach, indem: er alles randherum besieh-^ 
tigte, um einen Ausgang za gewinnen: „nur als Vögel konaten 
wir voa hier entrinnen.^^ Zwei Tage gingen ruhig vorüber^ 
aber in der Nacht zum Sonnabend den S6. Juli 811 ([erzihll 
der Chroaist), beaierkte man mit Beben einGerfiusch von Wtf^ 
fen^ndt den Anmarsch des Fdades; mit der^Morgenröthe dran-j 
gen die Bulgaren in das griechische Lager ein, tddtelea Allw^ 
selbst dea Kaiser Nicepkorüs, s^ine Wärdebtrfiger , Patrieier^ 
Heerführer, Provinzial Verweser und eine unzählige Menge Krie«* 
ger. „Es fiel an diesem Tage die Blutbe der Cbriafenbeit und 
der kaiserliche Schmuck uoid alle Waffen gingen veriaren» Gotl 
wolto die Christen niemids einen solchen Tag wJederseheo laa^ 
senl "— Den abgehauenen) auf eine Laaase gesteckten Kopf den 
Nicephorus zeigle Kram lange Zeit denen, welche von verschieb 
denen Völkern za ihm zu Besuch kamen, sp&ter ttess er den 
Schädel mü Silber aimlegen und benutzte ihn als Becher^ auti 
dem dto slavischen Heerfährer bei feierlichen Gelgeaheiteil 

Knnn ging in der Bichtang zum seh waiMn Meer. vor, er«^ 
oberte die Keslangllerett in 4er Nähe des jetzigen Boripas aalt 
siedelte die Bewohner desselben samAt ihrem Biaehtfe jensfiA 



^) So nannten, wie iler Chronist berichtet, die Balg^aren den Wohn- 
platz ihres Herrschers, Es ist aber kUr, dass dieser Name nicht Ton 
dem |^ec|ii«cb€ii attXif herkömmt, etonderd ein gebräilGhliches latuHsches 
Wort ist. * i ,.....:.''*..■..■; w. .:••.:.. ' 



der iloan m; Der liMe Kaiter NitiuMl %raiibte ^gMitostHrM 

Kriegirvolk, als nor mögUeli, «aaaiMieii md rM mkgmt iUin 

Syrien steheaien Hieresabtlieilangeii herbei. Kruia |^g abec 

iauMT wcilnr. Mit Hilfo einea Anabdrs, 4efr die «aigai^n/Bet« 

b^enuigsmaacUncD baueii lehriey ndhaa er Mteetahria; ein. : .fiidiMit 

die Anoaliaten BBgeUj daaa den SHddtebeivbhoarii daa niebto^ 

aalkige bysantialacbe Heer weit g^öasere BeaohwxsnfcB'iiUKfcblr, 

ala d|ia der 5)bnlgarisehen Barbarea^, and man kann eanididln« 

ber leicht vemtelten) daaa die thraei&cheaSlaven Kraia ailtf^rett« 

den aufiiabmen; Am tt. Iiuii StS errangt er feinen greaacin tüng 

^ Adriano|i^ nnd nacbdein er eine Hee^esabibeitimg vor dte^ 

ier Stadt iiwrfickgelaaaen, rfiekte er vor die Haaptatadt und be^ 

gand die Belageriiiig. Bei Beiginn deraelhca verriehtete er wal 

einer Wieae yw dem goldnen. There^O Angeaicbta der Bewohn 

ner Konatantinopela verachiedene lieidniaebe CdrimoDien^ opferiei 

eine Menge iMenaeben und Tbiere>, benetzte die Fuaae mit der 

Meereatuth ond beaprengte, naehdem er die Abwaachang ^eU^ 

^gen, das Kriegavolk mit Waeaer, nnd sog endlieb unter de» 

Zarufen. der Bulgaren im feierltehen Zuge durieb^chaaren van 

Fraaennimmem, die vor ihm niederfielen und ihn Innt prieaea« 

Hierauf verachritt er na der eigeoffichen Belagerung oM um<^ 

gab die Stadt mit Sehanäen. Da er für dieaea Mal aaf keinen 

Ißrfoig hoffte, ao knOpft^ er Unterhandlungen an. Er forderte 

daher vom Kaiaer die Zahlung einea Tribata, aowie die UebeiW 

«eiebai^ «bier ongehenren Menge priehtigfi Gewfindor; .sowie 

eine« bestimnrte AnMbl anaerleaener Jungfrauen iuid beanaprachM 

daa Reeht, seine Lanze auf dem goldäeA Tbar von Kadstanti^ 

»0^1 adfsiopflanaeo;» Um die Unterhandiangeii num Abschlusa 

M bringen, ritt Kmm naeb geseheheoer Uoberemkuaft «u dvt 

auaaerhalb tiegeaden Kirebe^ der Kirche der aogenaohteA lieiti« 

gen Uneigennützigen, und nwär unbewaffnet uiid inurt dtit vier 

Begleitern, atieg dort vom Pferde ab, sitzte ideb alnf dte Erdb 

und begann mit den Bevollmächtigten die VerhandlungeB. Amt 

Neffe desaelben hielt initeaa aefai Jadaay «U plötarfieb^inaB dem 

Mniteriuilte Bewaffnete her vorbraehen. Krnalispmng äl>er sebleä«« 

nqgat zvL Plbrdb «od entkam, die andern flirurden jMoeh et^ 

schlagen. Die Bulgaren geriethen darüber in VTuth nnd alles. 



«^ ^^) DiiMdli* hmB&i joAai clai Mflbeufhuroiiij« (Jediltulelrr-JKftipiMvi) sud 
beflnilet »ich am südüchcu Ende der SUidtinaucr. 



w»kmntim$i^M dar MvMni bAArnlv Alle KfardMi,' adIHtea«) 
Hätiser^ Geri«k«s4titieii, Mkwie die GUiiüde An HrCmi, alliDi 
wurde von ihMn- verbfMnt aiid verwtetel, jm aogU* dM Oefän) 
^«0 erwflfgt und Krom trat ibit eteer oMraibMiehen Btwlk 
dtfB Hfliekive]^ knr H eitoat nm. Er fBbrte den elnrlieo LSuv ta^ 
der detr Cirkae verliert hatte, eutdeb Mch Bolgiirie»^ «o wib 
eineilfergt^ieh^ »ydr« and Aitx^^nMglidmieavbn dealferinorbildk 
Werken, welehe die Omgtigetid Koastntine^eli trersdUtaiteK Ib 
temüfie Alle 8tkdt<y M der Nike der HMpMiidt, nehm AdriMÖ^ 
pet etid verpflMKte ven de edountliche Binwohmr in seine nird^ 
Kbben^Pi^ini&eliji ki deA ,,jmiwttn da- OeMn-gele^lie^Bnlg»^ 
Heki^S "^^ ^ieh ein ^i^eehieeher Sekrifteieller anndMekt. üie 
IMil'dieeer UeMrgeeiedehett wer, wie aae ersMilt, udsemN 

A^ tiafkftn b6rCe derftriaf Mr ekdge ZtÜ eef, dnffir en»I 
brettiite er eiHBrr nm ini lUnde der KTentn. 

liier Iretten 4^1 Stretti|keiten »wiidheft den Slaveci üed 
den Hltett SeeeUldteii eriioWi^ Die Kroaten «beeteo vom Ifairk- 
gtMmHaMkk^ tfder Ohadalo^ dem Beerfilhrer der *rankiMi| 
edi^Ore 'ftedi«QHting^ eHeiden nnd Ludevit, dei* OroMupÄl 
iet nSrüneheir) «n der Seve wehnendin KrNdfen btf klaffte sielj 
beiei' Kkieer Led«Mg^ dem Fröuiaken filei* ikn; Aidd «Iber keid 
Ge4i#r und mechie daher VerbereMongen «am AnfetendOi Deir 
Gro^iapander dflhnalieebeft Kroaten^ Namene Bornas), i^and 
teft liiadi^vii io feittdlkhed Verhaltnieeen nnd geberdete eteb ale 
eifHg^r '[Kener der Fretidtinge. Und eben al9 dae Gewitter 
Ireft^tr, etffsagteto die, gegen Vf^estea vem eigieatliehea Sal^a^ 
rien an beiden Seiten der Denan Mni^Tiibok Ma aarMindnag 
derDrate Wdknenden elavisiihen Stftaiäe, albaUeh die Bedriier, 
Kiitfaaen Mer GudaSaneo ead 1^iitfej^eH'*<>3, dle^eM deaIlal-< 
garen* miierWorfeii hatten, dem^ Verbände' mirdeaeelben w^gea 
difa I^MJbdtees der Franken/ Kmfti achrilt indeae nidit ein^ nber 



, ^•) In de9^. alten jl^uditn wir^ «p; Tmk^ ^ptKhffiA^i jadovA f<^ft 
di« Korin Boren mh^jfer zu lein, wie lolche Ton^dea alten aerbischen 
tinil kroatiacben ,N»Wien Boffy« (Act*.) beität!ig;t wfrd; Üodatanliu l^orphy- 
rdg^iiMd a(4iteibt iief^nfr- 

Sleidie man .Safstrika daviaehe AUartkliinei^. Ba iat nicht nnwahracbein- 
lichj^ daaa aich dte Macht der Bulgaren noch aiemlicii apAt, bei dem l/'alla 
&t'Ataren, Aber dieael(>en'er8treckte. 



ki|4 selbst HD dfer BrliMHiny: segnete^ griff zu 4M. Waffen. ^ 
IMblhiscbcis Ufer: wiirdte gegen ihn gesehicIUf. #r achlv^. i4»er 
Aumlbe suKck «lA scheieb die FriedeQSbediugui^eJiiyor.y.ßie 
»riiffiejl jedMft niobt angenoofmeflu fir uberredele hieraif diQ 
TuBO&iiiM, ditss sie von dfo Deiitsobei} abfielen und; sieb piH 
ibü verbanden. Nun rockten die Frabken von WesUü gpgim 
ibb an oad van 8oi}en. gk^ Borna mit den DaimaUn^n wd 
KnaAille^n auf ibn los^ die Franken kxuknlfen jedoch y^cbta .anor 
richten und Borna, von den Knianern ^verlAssen,\ wur4« bq 
1büpti:(%l9^ anfs.Hautft geschlagen. . Md^i^it. v^rwMQtci Da)-* 
motien and brachte die kirnthisebea nad kraipisahen $Myea aof 
seine Seite, iv^lcba aicb so lange von der .Gemeinecb^ft 4^ 
fibrigen Slaven fern gebalten und in der Abhängigkeit voallp^ta^- 
land vegetirt hatten. £0 soblen, afe.weim nn der Prave^ in 
Noricum und Pannonien ein . neues «lavisches Reiab . eii^tehen 
liaUte, um für dia.slavisebe Welt gegen Saddeotacl^liin4 . eine 
SMiutznatter zu bilden« r^ Da .erhob «ich daa gesäumte; )9^eBbr 
liefae Kaiserreieb gegen lindcfvit and dreiHeene^.aw.Sn^bai^iii 
Aa^frankM^ Sdiwabon and Bayern besjliehend 1 rapkten g«g^ 
ihn an (880 J. . littdevit hielt die Belagerin^g in aein^r. Festig 
(^wahra^ialtcb SifiiKek^ ginekliob aus. npd blieb. pn)ie«fv|iiweii# 
Aber die.Krainerj und KSrAthner dauerten ..nicht uns; ajie fiden 
ttfieder von. Lttdevit ab, nnd. kehrten :2»iai.QehorMin':gfgeiijii9 
daat^Hben:il«irfii6ge und Grafen MiUck. Ba b^noq. bfii-ihn^ 
von Nei|i2ai:6in.tbatenlosea9ipa9styf3sXeb«n nad .i^i^ h(iben siph 
seit 4iies(^ Z^it i|p den poütiaohim Itewegungen der Slav.eo wMI 
INI ihraif Kf iegea gichtimiohr/ betheil^gt. .,, . ). t 

lad^sen ^verfolgte Krum^ welcber.aich se^. Jabra mblg 
vnriiieUj dM Kd^g, w^^er in seiner Kacbbars^haft ; gefahrt 
prnrde^ .ivie lOs i^^bfiipt,: mit Avfineriksamkeit ond b^r^it^e,ai<;b 
ifidissson M etwi^; .Grossepn rVor^^. Von {^ei^n ideo: .Ocpidente 
nun weiter keine Gefahr befürchtend , traf er Anstalten gegen 
die Griechen und zwar in der Maasse, um sein Werk dieses 
Mal In Kon^täntinopel' zu liieenden. Er bewaffnete,' wie' der 
t^hroni^t berichi^^ty eipe ungeheure Anzahl Truppen^' rief die 
Avaren und die Ueeresmassen aus Slavinien^ d« i. aua.doA nnn 
terworfenen slavisch^n'^tiuiines herbei und setetto alfe mögli- 
chen Belagerurigswerkä^enge, als M/iuetbrechef, die zum Feöcfr 
und Steinwerfen' dienendien ']tfascbienen^%we^^^ 
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jeder Art in Bereitschaft und um dieses alles fortsuschaffeif^ 
war eine on^emein grosse Anzahl Oehsen und 5000 Fuhrmanns-^ 
wagen uötbig. Der Kaiser Leo traf alle Anstalten zur Ver* 
tbeidigung, errichtete eine neue Mauer bei Wlachern ^i) 
und führte Erdaufwürfe auf, als auf einmal die Machricht kam: 
^Krum ist am heiligen Gbarfreitag ^^3 gestorben , er ist plöts- 
lieb am Blutandrang erstickt.^^ — Mortag*'}, der neue Herrscher 
von Bulgarien, scMoss mit den Griechen einen Waffenstillstand« 
Er hielt denselben, sowie auch sein Nachfolger Presjam, unver^ 
bruchlieh« Krums sämmtliches Trachten hatte den Bosporus 
zum Ziele; die Thätigkeit Mortags und Pre$jams wandte sieh 
aber gegen den Westen* 

Hier ward Ludevits Schicksal plötzlich entschieden« Im 
Jahre 8S1 widerstand er noch den Angriffen der Franken, aber 
das Jabr darauf musste er zu den Serben fliehen. Die Anna- 
listen erzihlen, er hätte den Fürsten, der ihn aufgenommen habe, 
'ersehlagen und sei dann nach Dalmatien zu Ludomysl, dem 
Oheim seines Gegners Borna gegangen, und dort getddtet wor- 
den, Simmtliche Lfinder Kroatiens waren nun wieder in der 
Gewalt der Franken und ihre Gränzen berührten Bulgarien unA 
es kam. nachdem über dieselben Streit entstanden war, zu Feind- 
seligkeiten. Der slavische Stamm der Bodritzen und Braniiew- 
izen^^3 g^S nochmals von den Bulgaren zu (}en Franken überi 
snd alsMortag die Bestimmung der Glänzen beantragte, wichen 
die Franken diesem Vergangen aus. Da bestieg endlich im Jahre 
827 ein bulgarisches Heer die Schiffe und segelte die Donau 
aufwärts bis in die Drau und setzte über alle umliegendeii 
Siavea Befehlshaber ein. Auf diese Art kam das nördliche 
Kroatien, das ehemalige Land des Ludevit^*3 ^^^ einige Zeit 
an Bulgarieut Um diesen langen Landstrich für das bulgarische 
Reich s&i; siehern, schien es nothwendig zu sein, auch Serbien**) 



'*) Das Dorclliche Ende roa Koustautinopel : das wUcherDsehe Hkor 
— jetst Balüt-Kapnssi« 
22) Im Jahre 820. 

25) Oder Oiuortag^. 

24^ 2a,ii Thfil in der jctjsig^en Backup dem Temeser Banat uod im 
angräuzeudeQ Besirk Serbiens, wo Brani^evac liegt. 

26) Das jetzige Syrmien, Slavonien und die dortige MilitairgrAnxe. 
2s^ 1^ erinnere daran, dass das damalige Serbien die westliche Hftlft« 

des jetzigen Fttrstentboms Serbien und ganx Bosnien umfasste« 

7 
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dasn 7J] schlugen. ,,Bi8 zu dieser Zeit,^^ scihreibt« Kc^nsttntiii 
Porphyrogeneta, „hatten die Serben und Bulgaren als friedliehe 
Nachbarn in Liebe und Eintracht mit einander gelebt; aber un-* 
ter der Regierung Vlastimirs überzog Presjam^ der Herrscher 
der Bulgaren, die Serben mit Krieg, in der Absicht, sich di6- 
selben zu unterwerfen.^^ Dies war der Anfang unzihliger und 
langwieriger Kriege zwischen beiden Nachbarn. Zuvörderst 
erlangte der Anstifter derselben keine Erfolge, Vlastimir schlag 
nach dreijfthrigem Kampfe die Bulgaren rühmlich zurilck. 

Während dessen wurde auch von den Kroaten, namentlich 
Aon denen, welche nach dem Zuge der Bulgaren gegen 4ie Drau 
unter der Herrschaft der Franken geblieben waren, ein IJnab* 
hingigkiitskrieg gefuhrt. Im Jahre 818, wo noch die Ueber* 
lieferungen der klugen Politik Karls des Grossen frisch waren, 
wo man noch nicht vergessen haben konnte, dass die Unter- 
werfung der Kroaten unter das Westreich eine freiwillige ge«* 
wesen war, wurde Lndevit durch die Bedi*ucknngeti der Fran- 
ken zum Aufstande getrieben. Man kann es sich leicht verstell 
ten, wie man dann erst mit den Bewohnern verfahren mochte, 
als der Aufirtand erstickt worden war und die Fortschritte der 
Bulgaren in den an der Save gelegenen kroatiisehen Landstrichen 
strenge Massregeln in den benachbarten Provinzen erforderten. 
Nach mehr als hiyidert Jahren gedenken noch die Byzantiner 
an die Schreckensherrschaft der Fanken über die adriatischen 
Slaven. Konstantin Porphyrogeneta erzithlt in dieser Beziehung: 
j. Die Kroaten, welche Dalmatien eingenommen hatten, . unterwar- 
fen sich den Franken; die Franken verfuhren' aber trotzdem 
grausam gegei> dieselben, indem sie sogar Säuglinge todteten 
und sie den Hunden zum Frass^ vorwarfen: sodass die Kroaten 
endlich die Geduld verloren." Es brach wiederum ein Krieg 
ans und zwar für dieses Mal in Dalmatien. Konstantin berich- 
tet weiter: „Die Kroaten erhoben sich und todteten die von den 
Franken über sie gesetzten Machthaber; von den Pranken wurde 
ein grosses Heer gegen sie gesandt, aber nach siifebenjShrigem 
schweren Kampfe siegten endlich die Kroaten, rotteten die Fran- 
ken aus und todteten ihren Anfuhrer Kozilim^^ 

Aber mit dem Christenthum wollten die Kroaten nicht bre- 
chen. In diesen traurigen Zeiten mochte von dem Werke der 
ersten Heilsverkunder wohl kaum etwas unter ihnen übrig ge- 
blieben sein, sie schickten jedoch , nachdem sie sich von den 
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i?riiBken befreit hatten, sofoi^f ncch Ron and bnten um Seelen«* 
Mrten. E0 kamen demnach abermals Bischöfe zu ihnen und 
lauften sie. Später kam aus dem nachbarlichen Kirnthen ein 
Laie, Namens Martin, ein Mann von grosser Ootteaforcht, su 
ihnen und sie verehrten ihn als einen Wundertbiter. Krank 
«ad ohne Föase, wie er war, wurde er von vier Trägern her- 
umgetragen und er bestärkte die Kroaten von Neuem in dem 
CSelöbde, weüches sie vor Alters dem Papste gegeben hatten, 
„und von dieser Zeit,^^ sagt Konstantin, „rasteten die Kroaten 
4bre Schiffe nicht mehr zum Kriege aus, ausser wenn Jemand 
^en Augriff auf ihr Land machte, und sie trieben nur Handel 
4n allen dalmatischen Hären und nach Venedig.^^ — Lieber die 
Kroaten herrschte damals Terpimir und von ihm besitzen wir 
eine Urkunde aus dem Jahre 837« Sie ist das erste, bisher er^ 
haltene nationeile Denkmal der slavischen Geschichte und zwar 
uatiouell nach ihrer Abstammung, wenn auch nicht nach ihrer 
Sprache; denn sie ist lateinisch geschrieben. Wir lassen hier 
eine kurzgefasste Uebersetzung dieses interessanten Zeogois«- 
«es folgen: 

„Unter dem frommen Lotbar, Herrscher von Italien, König 
der Franken, in der 15.Indiction, am vierten März^^J. — Ick, der 
sundige Terpimir, Fürst (duxj der Kroaten, der ich nicht 
wusste vom letzten Tage und von der Zeit, welche niemand 
weiss, habe aus Sorge um meine Seele, nach allgemeiner 
Berathung mit allen meinen Zupanen ein Kloster un* 
ter Gottes Hülfe errichtet und Brüder berufen, damit sie 
mit ihren Gebeten uns von unsern Sünden vor Gott reinigten« 
Bann haben wir l>eschlo8sen, die Kirche dieses Klosters mit 
Kirchengerätben zu versehen; aber da es an Silber zu den 
tiefüssen fehlte, so lieh uns Peter, Erzbischef von Salona*^), 
unser lieber Gevatter, eilf Pfund desselben« Wir wollten ihm 
zur Wiedervergeltnng gern etwas geben, was nach seinem Ge«- 
fallen sein mochte: „Gar nichts werden wir eurer Gute ver-^^ 
weigern (^sprachen wirJ^^J, worauf er entgegnete: „Ich wün- 



>'') Aas obiger Ang^ube lüsst sich berpchnsn, class steh ilteM UrkntMle 
auf lUs JHhr 837 bejiieht. 

^«) Saioii», glüir. SoliQ, war die alte HauptstaiU Dalmattens. Nach 
ikrer Zerat6raii{^ worfle Spolcto sur Metropole erliolien, al»er es verblieb 
ihr <ler Titel der Kirehe von Salona (SaloiiitMttiwecclesiit). 
' 9«) Die Werte „spracheu wir'« befiaden sich nicht im Ori},'iuaU de« 



sehe xnvdrderst, mein Herr and Gevatter^ es. m5f e in Gegen- 
wart eurer Durchlaucht für ewige Zeiten der heiligen Kirche 
2u Salona alles bewegliche und unbewegliche, auf meine Kosten 
gekaufte oder ihr. in Lasany und Trogiri'<>3 mit Sklaven und 
Sklavinnen (^cum serviset ancillisj geschenkte Gut bestä- 
tigt werden; und ferner, es möge in der genannten Metro- 
pole von Salona, welche sich bis zum Ufer der Do- 
nau und beinahe fiber das gesammte kroatische Reich 
(regnum) erstreckt, die Kirche des heil. Georg in Putalia, Gut, 
Sklaven und Sklavinnen, welche ihr der Fürst Moj- 
slav (^Mislavo duee3 geschenkt, bestätigt werden«^^ — In Ue- 
bereinstimmung mit ihm bestätigen wir durch unsere gegenwär- 
tige Uebereinkunft der bezeichneten Kirche von Salona dieses 
alles auf ewige Zeiten. Hierüber schenken wir ihr von dea 
königl. Domänen (de regali territorioj ein, von Osten ge- 
gen Westen von dem Felsenberge (a Rupe monte} zum Meere 
sich erstreckendes, von den andern Seiten aber an seinen Grän- 
zen mit Steinen und eingehauenen Zeichen (terminos cum la- 
pideis et ferro signatosj bezeichnetes Stuck Land, an welches 
Niemandes Grundstücke angränzen (^nullius adjaeet 
territorium') und wir verordnen, dass von unserem Landgnte Qen 
curte nostraj die Kluschaner '^3 von allen Erzeugnissen den 
Zehent an die erwähnte Kirche entrichten, welchen nnser 
Vorfahr Mojslav zugeben anfieng« 

Wer aber gegen irgend etwas von dem Obenerwähnten 
auftreten sollte, der sei Anathema maranatha, und möge am 
' jfingsten Tage mit dem Teufel und Judas Iscbarioth, denp Ver- 
räther Christi, in die Hölle geworfen werden, wo das Feuer 
nicht verlischt und der Wurm die Gottlosen nicht verUast. 
Vollzogen in der Stadt Namens Biaca ([Biaci, nunBiga£3'V^ 



Sbri^ens tou einem ^rofgen Idioten in der lateinischen Orsminiatik geschrie- 
ben ist: die Spruche des Fürsten ist in direkter Form. 

'<») Lasani et Targari (Trogir). 

si) Jet^t Klis. 

s>) Es folgen hierauf die Unterschriften Terpinitr*s nnd der Zengen: 
Comicini £apan, Fretilia iupan, Memnstlo desgL, Zarsata desgl«« 
LodoTico desgl.9 Osannlo cum fratre, Negntia Ciimerarlo, , . . 
Potecano Zatimnstlo, Damay nnd 8 Priester. . . • Man Tergleiche 
ferner die Sklaven de Masaro, welches gewiss der Name einee Uorfcs 
sein mag, die der Kirche des heiligen Dominins angehörten. Sie beisses: 
Carento, Postellio, Nasseaai, Damaciai, ITlena, Trabasa, mit 



Wir sehen hiennis, das» Terpimir^ obgleich anabbingiger 
Herrscher, dennoch die Oberherrschaft Lothars anerkannte, weif 
eher noch sa Lebzeiten seines Vaters, Ludwigs des Frommen, 
zam Konig von Italien gekrönt worden war; wir erkennen da;- 
raus ferner den nngeheuren Einfluss der alten Kirche von Sa* 
lona oder Spolete, diesem Zufluchtsort der romischen Kolonisteii 
in Dalmatien, auf die Kroaten. Sie blieben, nachdem sie die 
materielle Macht des Westreichs abgeworfen hatten, unter ih* 
rer geistlichen Herrschaft: Italien zog sie seit uralten Zeiten 
an steh. 



Wlerten KaplteL 

Die Bekehrung der Bulgaren. Die feste Begründung 
des Cbristenthums bei den Serben« 

Die zweite Hälfte des neunten Jahrhunderts war für die 
Sndslaven eine erfreuliche Epoche der hervorbrechenden Auf« 
klärung. Das Licht des Glaubens und der Selbsterkenntniss 
erleuchten die im Heidenthume hartnäckigen Bulgaren, ebenso 
die zur Hälfte heidnischen und zur Hälfte nur dem Namen 
nach christlichen Serben, sowie die Kroaten, welche zwar das 
Cbristenthum angenommen hatten , aber auf eine für sie fremde 
Weise und erst jetzt das Evangelium vermittelst der National- 
sprache vernahmen; ja nicht sie allein, sondern auch viele ihrer 
slaviscben Bruder werden durch die fromme Wirksamkeit des 
Cyrill und Hethod erleuchtet 

Es ist hier nicht der Ort, das Leben und die gesammte 
Tbätigkeit der heiligen slaviscben Lehrer zu beschreiben. — 
Wir wollen nur die Worte eines Mönches^} Anfuhren, welcher 
in jenem Zeitalter lebte: 

„Die alten Slaven hatten, als sie noch Heiden waren, keine 
Schriftzeichen, sondern lasen und riethen aus Linien und Kerben. 
Nach ihrer Taufe schrieben sie die slavische Sprache aus Noth 
unrichtig mit lateinischen und griechischen Buchstaben • • • und 



ihren Fraaen und sieben anilre (von denen jedoch nur sechs Angeführt 
sind), deren Namen lauten: Litttamiro, Strehemilo, Nedamnslo, 
Test na, Lnteciai, Censtiso/' Bs finden sich in dieser UrknndjD 
viele wichtige gesdiichtliche Hinweise. Indem ich nicht leli hatte, bei 
denselben xn verweilen, wollte ich wenigstens dadurch auf dieselben aufmerk- 
sam macli4>n, d^ss ich sie oben im Text gesperrt setxen Hess, 
>) Des Manches Chrabr. 
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dabei bliißb es viele Jahre. AM ab^r hemaeh der menarhen- 
fireondliche Gott^ der alles erschafft und das Henschen^eschleclit 
nicht ohne Vernunft libst, sondern alte sum Verstände and zur 
Seligkeit hinfährt, das slaviscfae Volk lieb gewonnen hatte , so 
schickte er ihm den Kunstantiii^ den Philosophen, genannt Cy* 
Till, etdeii gerechten and wahrheitsliebenden Mann nnd der schuf 

d^n Slaven die Bachstaben Manche sagen : Woza slavi- 

•sehe Bochataben? Es schaf sie weder Gott, noch der Engel, 
jiach sind sie nicht aralt. . • « Und andre meinen, dass Gott nur 
in drei Sprachen den Bachern zu sein gebot. Wir antworten 
aber aas den heiligen Bachern, wie wir es erlernt haben: dass 
alles von Gott za sein pflegt und von Niemand Anderem .... 
Die slavischen Buchstaben aber sind heilig und ehrbar, denn 
ein heiliger Mann hat sie efflinden, die griechischen aber die 

heidnischen Hellenen Und fragst Du, zu Welcher Zeit -« 

die slavischen Buchstaben erfunden wurden IT auch das weiss 
man und antwortet darauf: • • • . im Jahre 855*^ 

Ist es nicht ebenso mit den slavischen Buchstaben gewesen, 
Virie im Allgemeinen mit der slavischen Aufklfirung? Während 
die Slaven im Heidenthume lebten, war ihr Sinn in Dankelbett 
befangen, wie die Striche, vermittelst deren sie lasen und rie« 
then. Hernach wurden die Serben, Kroaten, Krainer und die 
pannonischen Stämme von römischen und griechischen Priestern 
getauft, die zerstreuten Gemeinden in Thracien, Macedonien^ 
Thessalien, Hellas, Mores, Ja in Mdsien, und zwar vor dem Ein- 
falle der Bulgaren, hingegen von griechischen Priestern. Aber 
wie sie damals die slavische Sprache mit fremden Buchstaben 
„unrichtig^^ darzustellen begannen, so befanden sie sich auch bei 
den fremden Völkern in geistiger Knechtschaft und es fehlte ih« 
nen „das rechte Verständnisse^ Es verflossen zweihundert Jahre, 
da schickte der menschenfreundliche Gott, der alles erschafft 
und das Menschengeschlecht nicht ohne Vernunft lässt, sondern 
alle zum Verstände und zur Seligkeit hinfahrt, nachdem er das 
slavfsche Volk liebgewonnen hatte, den Slaven den Cyril! und 
dieser gab ihnen mit seinem Bruder Method nicht nur die Buch^ 
Stäben, sondern auch eine selbststfindige christliche Gesinnong. 
Schon tausend Jahre lebt diese, von Cyrill und Method ge- 
pflanzte Gesinnung und die Slaven, welche sie annahmen, be- 
wahrten durch Jahrhunderte des Kampfes und der Heimsuchung 
ihre gesammte geistige Kraft, während diejenigen, welche sie 



verwarfen) int Ohematht herabsaiikeit nnd im aiaeb ihren Er« 
wacheo wieder darnach streben. 

Die jenseits der Donau befindlichen zahhreichen slavische» 
Stumme welche, wie bekannt, schon seit dem siebenten Jahr« 
hunderte den cbristlicben Glaoben zu bekennen anfingen, aber 
oiine Unterricht rerblieben, haben wahrscheinlich die erste Ver-e 
«nliüssang SU den Bestrebungen des Konstantin (^CyrillJ und 
Method gegeben.^) 

In Konstantin und Hetbod war alles vereinigt, was sie aa 
Bildnern des slavischen Volkes beffihigte; ihre Herkunft und 
Ersiehong gab ihnen die Mittel an die Hand, sich alle Kennt« 
uisse der damaligen Zeit, welche in Byzana concentrirt waren, 
in vollem Masse anzueignen; die slaviscbe Sprache konnten nie 
von Jugend auf so gut wie die Muttersprache, „denn die Bewohn 
oer von Thessalonicb sprechen slavisch^^ heisst es in der oben-« 
erwähnten Schrift und Method war veranlasst worden, zu der 
Zeit, da er noch Laie war und als Krieger das von Slaven be« 
wohnde Struibengebiet verwaltete, die Lebensweise and d» 
Bedürfnisse des slavischen Volkes kennen zu lernen. Und wet« 
eben klaren und genialen Geist besassen bei alle dem beide 
Brüder! Man sehe sich, um sich davon zu überzeugen, nur ihra 
neuerfundenen Buchstaben und die Uebersetzung der heiligea 
Schrift an. Und wie gross ihre Seelengüte war, wie stark ihr 
Wille und wie heilig ihr Leben, das erzählen uns die alten Sa* 
gen ausfuhrlich. Als sie im Jahre 855 das slaviscbe Alphabet 
zusammen gestellt hatten und zur Uebertragung der heiligen 
Scfacift und andrer frommer Bücher verschritten, stand ihnen 
ausser dem unmittelbaren Zwecke der Unterweissung der in 
den byzantinischen Provinzen bereits getauften Slaven eine 
ausgedehnte Thätigkeit bevor. Sie schwebte ihnen damals ge- 
wiss schon vor und sie dachten im Voraus an eine Bekehrung 
des gesammten slavischen Volkes. Ihre Berufung war keine 
zufällige: Konstantin (CyrilQ hatte sich vom Anfange zurVer«* 
kundigung des Evangeliums vorbereitet und er hatte bereits das 
Land der Chazaren als Prediger besucht. Er wusste es ohne 
Zweifel, was damals die Glaubenslehrer bedurften für die aus* 
gedehnten und bereits mächtigen sfavlsehen Provinzen in Pan* 



^) Dies i§t auch die MeinuDg i^afafiks, wi« si« in feinen ,,8k?it€hen 
Aherihumern'* za finden ist. 



nonien und MSsien, Y&r Serbien^ ja selbttl dr ttalgarien, wo 
8ich alles zur Annahme des Christenthums vorbereitete. — - In 
Mosien, wo es durch den Einfall der Bulgaren erstickt worden 
war, brach es wieder hervor, als Krum die christliehen Bewoh- 
ner Tbraciens an den Urern der Donau anzusiedeln begann und 
Urnen in seiner Toleranz ihre frähern Glaubenslehrer Hess* Sein 
Nachfolger Mortag war, wie der Chronist erzfiblt, weit feind- 
licher gesinnt Denn da er sah, dass die Bulgaren nach und 
nach zum Christenthum übergingen, so übergab er zornentflammt 
den von Krum aus Adrianopel übersiedelten Erzbischof Manuel 
d^m Mfirtyrertode und liess ihn mitten entzwei hauen. Damais 
starben auch als Mfirtyrer der unter Krum mit den Aus- 
wanderern mitgezogene Bischof von Develt, Namens Georg, der 
Bischof Peter, Leo und Johann, zwei Anführer der Christen, 
Leo, Bischof vonNicäa und die Priester Gabriel, Sionius undParod« 
^^ Die übrigen Gefangenen äbergab Mortag bei Abschlnss eines 
Vertrags den Griechen, aber der Saame des Christenthums war 
Msgestrent und war auf kein unfruchtbares Land gefallen. — 
D«r Sohn Presjams, des Nachfolgers Mortags, Namens Bogoris 
oder Boris, wendete bereits dem Mönche Theodor Kophar, der 
sich bei den Bulgaren in Gefangenschaft befand, seine Aufmerk«* 
samkeit zu. Und als hierauf die Kaiserin Theodora um die Be- 
freiung Kuphars Sorge trug und die Schwester des Bogoris, 
die noch als Kind den Griechen in die Hände gefallen und auf 
dem Hofe von Byzanz unterrichtet und durch das Christenthum 
erleuchtet worden war, nach Bulgarien zur Auswechselung zu«* 
riicksandte, so gewann der Einfluss des Christenthums noch 
mehr an Stärke. 

Die Regierung des Heiden Boris war im Allgemeinen un-^ 
giäcklich; er wollte seinen Vater Presjam an den Serben rächen, 
welche damals Muntimir, ein Sohn Vlastimirs, beherrschte, aber 
sein Feldzug endete wieder mit einer Niederlage und er musste 
um Frieden '3 bitten. Seine Kriege mit den Griechen (^843,858) 

') Die h^ge des Boris, welcher in Serbien sein Heer verloren hatte, 
war so schwierig^ , dass er beim Abscfaluss des Friedens die Ewei Söhne 
des Mnntiuiir, Namens Boren und Stephan« nm ibr Geleit bis zur Grftiif- 
stadt liasa (jetzt Nowi Ba2ar), bis frobin sieb damals Bulgarien efstreekte^ 
bitten musste. Dort schieden sie als Freunde, Boris gab ihnen reiche Ge- 
schenke nnd „diese überreichten ihm/^ wie Konstantin Porpbyrogeueta be- 
richtet, „zwei Sklaven, swei F»lken, zwei Uunde nnd IN) Pelze, was 
bei «len Bulgaren als Zeichen eines \'ertrags angesehen wird.^ 
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wareo ühngem anbedeutend and ruhmlos; derVersoch, in Ter- 
bifidoDg mit deo panonnischen Slaveo ge^^en die FrankM s« 
kämpfen (ßiS)^ hatte keinen Erfolg. Endlieh wöthete in Bnl« 
garien im Jahrjß 880 Hanger und Pest anf farchtbare Weise, 
das Volk ging mehr and mehr za Grande nnd Boris, welchen 
die Griechen ,. denen seine Lage bekannt geworden, mit einem 
Kriege bedrohten, wasste nicht mehr, wo er anfangen sollte. — 
diese unaasgesetzten Ungläcksffille mochten auf Boris eines 
stm^ken Eindruck machen und ihm als eine Strafe Gottes er- 
scheinen, die aber den KleinmQthigen gesandt wurde, welcher 
wohl die Wahrheit kannte, dem es aber an Entschlossenheit 
fehlte, sie anzuerkennen. Von der Schwester^) fiberzengt be» 
tete er zu dem Gott der Christen und das Elend des Volkes 
verminderte sichj Bulgarien lebte wieder auf, Boris glaubte« 

Sein Lehrer im christlichen Glauben war der Mönch Hethod. 
80 berichten einstimmig die griechischen und slavischen Quel- 
len und die letztem bezeugen es ausdrucklich, d^ss dieser Me» 
ihod, der grosse Bischof von Thessalonich, der Bruder des Cy- 
rill gewesen sei. Nachdem er dem Kriegswesen entsagt, war 
er, wie bekannt, luif dem Olymp ajs Mönch eingetreten und war 
dann an die Uebersetzung der heiligen Schrift gegangen. Als 
sich das mScbtige und nahe Slavenreich zur Annahme des Wor^ 
tes Gottes anschickte, konnte da ein Mann, der das göttliche 
Wort in slavischer Sprache vetkondigte und schrieb,. fern blei- 
ben? Boris berief, wie die griechischen Chronisten melden, noch 
* vor seiner Taufe den Method zu sich. Er war, wie sie sagen, 
ein leidenschaftlicher Jiger und hatte dem Method aufgetragen, 
ihm ein HSuschen auszuschmficken , wo er zur Jagdzeit seinen 
Aufenthalt zu nehmen pflegte. Method malte ihm nun statt der 
Thiere und Vögel ein Bild des jüngsten Gerichts, welches den 
Boris so erschfitterte, dass er sich entschloss, seine Seele vor 
dem ewigen Feuer zu retten. Ob auch Methode Bruder Kon- 
stantin C^y^^'O Balgarien besucht hat, darfiber haben wir keine 
zuverliissige Kunde, aber es hat wohl kaum anders sein können, 
denn im Jahre 863 kam der heilige Cyrill in GrossmShren an, 
wohin ihn der einzige Weg durch Bulgarien führte; damals 
reiste man aber nicht schnell nnd Leute, wie Cyrill, pflegten 



*) Asch hier öffnete «iae fottesfiirdilife Vn« dem CkrittentliiiB» 
We^. Ihr Niime iit kider ▼eifeeeeii. 

8 



. OS 

auf der Bieise zu predigen. Dem sei nun, wie ihm wolle, die 
GrSndung des Christeothums in Bulgarien war jedenfalls ein 
Werk der slavischen Aufklärer, der erste Triumph der slavi- 
schen Aufklärung: Method nannte den Boris, wie dieses alte 
Lebensbeschreibungen erzählen , sein geistiges Kind, Method 
war Lehrer des bulgarischen Volks in der Gottesverehrung und 
.im orthodoxen Glauben* 

Damit aber die Taufe selbst an dem Herrseher Bulgariens 
vollzogen wurde, dazu glaubte man eine in der Kirche hoher 
gestellte Person, als einen gewöhnlichen Mönch zu bedürfen. 
Boris trat daher in Verbindung mit dem griechischen Kaiser 
Michael, gab seinen Wunsch, den christlichen Glauben anzu- 
nehmen, KU erkennen^ und schloss mit den Griechen einen ewi- 
gen Frieden und ein ewiges Bundniss unter vortheilhaften Be- 
dingungen. Er bedung sich nämlich die Abtretung des damals 
zwar wüsten, aber in strategischer Beziehung wichtigen Provinz 
Zagorje^3- ^^^ Konstantinopel begab sich hierauf der Bischof 
»<- nach einem andern Bericht der Erzbischof — nämlich der 
lieirige Joseph >) nach Bulgarien, taufte den Boris und nannte 
ihn Michael. — Durch Gottes Güte gewürdigt, den christlichen 
Glauben anzunehmen, so schreibt Boris selbst'J, befahl er sei- 
nem ganzen Volke, sich taufen zu lassen. Die Bulgaren aber, 
(nach einem andern Berichte jedoch nur die Vornehmen3 stan- 
den bei der Taufe einmuthig unter grossen Grausamkeiten gegen 
ihn auf und indem sie sagten , er hätte ihnen einen schlechten 
Glauben gegeben, wollten sie ihn tödten und einen andern auf 
dea Thron setzen; aber er zog gegen sie zu Felde, besiegte 
sie, bekam sie in seine Gewalt, übergab alle Vornehmen und 
Grossen dem Tode, aber den Niederen Hess er Schonung ange- 
deihen. Auf diese Weise war der Siefi: des Christenthums auch 

*) Der südliche Ahhangf des Balkans, vom jetzigen EM-SAgm bis 
Burg^NS. Diese Seitens der Griechen geschehene Abtretung einer ^nzen 
Provinji bevreist, dass Boris das Christenthnm nicht ans Furcht rot ihoeo 
aiinahui, wie die byzantinischen Annalisten crafthlen and wie ihnen dieses 
Nestor nacherzählt. 

*) Vergleiche den Auszug aus der von Palauzow angefahrten Legende 
(VIk bofgarskago cArja Simeona 20). 

•) In den Fragen an den Papst Nikolaus I. Vergl. Respous« nd can- 
•ulta Biilgarotum , S. 17. -- Die Nachricht von diesem Siege, der mit 
▼erschiedenen Wundern ausgeschmückt wurde, verbreitete sich ia ganjr Ba- 
«•«♦P«. S. Hincmari liemenis annal. a, 866. 
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z«^eieh i$in Triompli der ßegJernngsgewaU. JetKt efidlich 
wvrde das Christentham in Bulgarien fest begründet, das Volk 
drängte sich zurTaafe and es fehlte an Arbeitern fiir die reich- 
liche Ernte. Aber es war Bulgarien bald nach der Tanfe be« 
scbieden, in die Streitigkeiten, welche damals die Kirche zer- 
rütteten, verwickelt za werden; das neubekehrte bulgarische 
Volk, weiches kaum den Namen Christi vernommen, musste das 
Heiligthiim von den Wogen der menschlichen Herrschsucht hin* 
and hergetrieben sehen. Nachdem Boris in Folge seiner 
Taufe den Vortheil errungen, da^s er mit dem Hofe von Kon- 
stantinopel einen ewigen Frieden schliessen und sich die Abtretung 
einer bedeutenden Provinz ausbedingen konnte, wandte er sich 
nach der andern Seite zum röm* Papst Nikolaus I. und zum deut- 
schen König Ludwig. Es kann sein, dass er befürchtete, es 
könnte durch den Einfluss der griechischen Geistlichkeit Bulga- 
rien in Abhängigkeit von Byzanz gerathen. Er musste den 
grossen, schon vier Jahr dauernden Streit kennen, welcher zwi- 
schen der griechischen und römischen Kirche aus Anlass der 
Erhebung des Photius auf den Patriarchenstuhl geführt wnrde. 
Mit einer zahlreichen Gesandtschaft sandte er dem heiligen Pe- 
ter in Rom unter andern Geschenken den Panzer, in welchem 
er gegen die Anhänger des^ Heidenthums gekämpft hatte; er be- 
klagte, sich, dass in Bulgarien Griechen, Armenier u. s. w. tauf« 
ten und einander widersprechend predigten, dass ein falscher 
Priester ans Griechenland viel Volks getauft habe und dass so- 
gar Juden als Prediger in Bulgarien aufgetreten wären, und 
bat den Papst um Glaubenslehrer, um Unterweisung und Bu- 
cher. Indem er seinen Ansprüchen auf die oberste Gewalt ober 
die ganze Kirche schmeichelte, ersuchte ihn Boris, Bulgarien 
%a einem besondern Patriarchat zu erheben und es ist dieses 
ein Zeichen, dass er die Trennung von der geistlichen Ober- 
gewalt zu Byzanz beabsichtigte. Der Papst war ansserordent-* 
lieh erfreut, dass eine ganze, der griechischen Hauptstadt so 
nahe und so gefährliche Nation so unerwartet zu ihm überging. 
£r erblickte in den Bulgaren eine treffliche Waffe, um Konstan- 
tinopel unmittelbar anzufechten, und er schickte dem Boris so« 
fort zwei Bischöfe mit Büchern und genauen Unterweisungen 
zur Beantwortung der Fragen, welche ihm Seitens der B<lga- 
ren vorgelegt worden waren. 'J 

*J Die Frai^eo der Birl|fareD und die Antworten des Fapst^s 01 ad in 



Die Botschafter des Papstes^ die fiisölidfe Paal and Förmig 
aaa, wurden inBiilgarieD mit grossen Ehren aafgenoaiDien» Sie 
gewannen die Zuneigung des Boris nnd beendete0 die Taufe 
der Bulgaren« 

Die slavischen Lehrer befanden sich nicht mehr daselbst, 
utid es mochten drei Jahre vergangeii sein, seitdem sich Cyrill 
nnd Hethod nach Mähren begeben hatten. Es ist klar, dass es 
nicht möglich war, während ihres kurzen Aufenthalts in Bulga- 
rien fiar die Bulgaren einen Seelenhirten aus der Anzahl ihrer 
Schfiler heranzubilden» War nicht vielleicht die Abwesenheit 
der eingebornen Lehrer der Grund jener religiösen Unordnung^ 
fiber welche sich Boris so sehr beklagte? In Jedem Falle ftn* 
den die römischen Bischöfe keinen Gegner an seinem Hofe« Sie 
veranlassten ihn, alle Prediger ausser den römischen zu vertrei«> 
ben, erneuerten die heilige, von nichtrömischen Geistlichen voll- 
zogene Firmung, führten die Gebräuche der römischta Kirche 
ein und fugten dem Glaubensbekenntnisse die Worte fiUoque 
bei. Da Boris der Hoffnung entsagen musste, ein bulgarisches 
Patriarchat zu erlangen, so begann er den Papst zu bitten, ihm 
wenigstens einen Erzbischof zu geben :^ Nikolaus that dieses 
aber nicht, sondern schickte neue Geistliche mit dem Bischof 
Grimoald und aus diesen sollte sich Boris einen zum Erzbischof 
wählen und ihn dann der Weihe wegen nach Rom senden» In- 
zwischen nahmen die Streitigkeiten zwischen Nikolaus und Pho- 
tius immer mehr zu. Pbotius wies in einem Schreiben an die 
orientalischen Bischöfe die falsche Lehre sowie die Missbräuche 
der Römer in Bulgarien nach und der Kaiser Michael und Ba- 
silius wandten sich mit Vorstellungen in dieser Beziehung an 
Boris selbst. Dieser sandte ihren Brief an den Papst, welcher 
sofort die gesammte Geistlichkeit der 6ccidentalischen Kirche 
durch ein Rundschreiben zur Widerlegung aufforderte, was eine 
noch heftigere Polemik hervorrief. 

Bald darauf (am 94. September 867) wurde der Kaiser 
Michael erschlagen und Basilius gelangte zur Alleinherrschaft 
Er setzte den Photius ab und gab dem Ignatius das Patriarchat 
zurfick. Der Papst schrieb sich den Sieg zu, idleid seine Macht 



manchen Besiehaii{^eii so interesMnt nnd so wichtig, dass wir •# für 
n«thwcndi|f erachten, dem Leser den Inhalt derselben in einer Beilago «• 
diesem Kapitel iroanleifeB. 
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k^DD, ivie es ^hetnt, den liiilgaren b'esehwertich zu werdeif. 
Boris wfiD^chte denFormosns als Erzbiscbof bei sich £u habeo^ 
ja, er vennass sich^ es mSsste ihm diese Ernennong gewährt 
werden. Aber der Papst rief ihn ans Bulgarien feurScIc, setzte 
ihn spfiter sogar ab und that ihn wegen seines Umgangs mit 
Boris in den Bann. Als Kandidaten tär den erzbischöflichea 
Stuhl wurden den Bulgaren Grimoäld, und eine neue Person» 
liehkeit, Namens Dominik empfohlen. Jedenfalls mochten die 
Bulgaren weder den einen, noch den andern haben und baten 
(]importunissime deprecantes3 um die Rficksendung des 
Formosus oder wenigstens um die Ernennung des römischea 
Diakons Marinus^. Aber der Papst Hadrian II. entsprach die- 
sen Bitten nicht, sondern sandte, nachdem er den butgarischeil 
Gesandten Peter, einen Anverwandten des Boris, lange in Rom 
aufgehalten hatte» endlich wider den Willen des Boris zwei 
neue Kandidaten']) zur Auswahl. Boris schickte nun den ans 
Rom zurückgekehrten Peter sogleich zu dem wegen der strei- 
tigen Kirchenangelegenheiten abgehaltenen Koncil (8693« Dort 
Sassen neben den Kaisern Basilius und Konstantin, sowie ne- 
ben den Patriarchen und dem Senate auf der einen Seite die 
Oesandten des fränkischen Kaisers Ludewig, auf der andern 
Seite aber die „vornehmsteh Bojaren '^3 Michaels, des erhabe- 
nen und durchlauchtigsten Herrschers von Bulgarien.^^ Die Kir- 
chenversammlung wurde geschlossen und die Beschlüsse unter- 
zeiehnet Qam 98* Februar 8703. Da foidert der Kaiser Basilius 
den Ignattus, sowie die übrigen Patriarchen auf, den Brief des 
bulgarischen Herrschers anzuhören. Peter tritt vor und spricht, 
nachdem er sich verbeugt hat: „Michael, Färst von Bulgarien, 
freut sich, dass ihr des kirchlichen Besten wegen, nach dem 
Wunsche des apostolischen Thrones aus verschiedenen Gegen- 
den zusammeng^kömmeil sieid und er danket euch, den Gesan^ 



•) Er ward« tpftter Pupsi 

*) Den 8y\ft§iM und df« Bisdiof Von Ankona^ Leopard. 
'•) Im griechifchen Text steht S^x^^^^t^ im lateinifdien j ad icoe. Wir 
legten den Kennern der orientMlischen Sprachen die Niiuien und Titel dior 
•er Bojaren behufs ihrer Ausleguns^ vor und swar in der Weise, wie sie 
in den laterniscben Akten des KondU ton Konstantinopel verEeichnet sind. 
Es heisst dort: .Stasijierso borlas neesnndicns vagantur il vestrannatobaro 
prnestit ziaunas campsis, et Alezins Sampsi Hunno. Eines der Sendschrei- 
hen des Papstes fuhrt die Aufschrift: Petro, Cerbolae et Snndico, den Ri« 
aiMA doe Herrsebers der Bnlgarea. 



. $99 

dien dieses Thrones^ die ihr ihn bei der Qorebreise mit eineBi 
Besueiie beehrtet 99 99 Wir konnten nicht vorbei reisen, ohne den 
Sohn der heiligen rSmiseben Kirche besocht zn haben,^^^^ ent« 
gfignen die Gesandten. ^^Wir waren bisher Heiden/^ ffthrtPe* 
ter fort, ,,ttiid sind erst seit Kurzem des Segens Christi theil- 
bafllig geworden. Damit wir nun nicht in einen Irrthom verfal- 
len möchten, so wfinschen wir votl euch, den Stellvertretern der 
grossen Patriarchen, ssu erfahren, welcher Kirche wir eigentlich 
angehören.^^ Man kann sich die Bestürzung der römischen Ge- 
sandten über eine solche Frage vorstellen. „„Ihr gehört au- 
genscheinlich,^^^' sprachen diese, ,9„ztt der heiligen römischen 
Kirche, welcher sich ja durch dich, Peter, dein Gebieter mit sei^ 
nem ganzen Volke unterwarf und von der Jhi' euch Lehrer er- 
batet und sie auch erhieltet/^ ^^ Peter entgegnet darauf: „Ihr 
sprechet die Wahrheit, dass wir die heilig.e römische Kirche 
um Priester gebeten haben, selbige^ erhielten und sie noch jetzt 
haben, aber entscheidet mit diesen Stellvertretern der Patriar* 
eben, zu welcher Kirche wir vernünftigerweise gehören mussr 
ten, zu der römischen oder zu der byzantinischen?^^ Die Bö^ 
mer protestiren gegen die Frage selbst; die Vertreter der Pa- 
triarchen aber fragen: „Wann nähmet ihr das Land ein, das 
ihr jetzt besitzet, wem war es unterworfen und was für Prie- 
.ster hatte esV' Peter entgegnet: „Wir errangen es von den 
Griechen mit den Waffen in der Hand und fanden griechische 
Priester daselbst^V „So sollte ja euer Land auch der Metro- 
pole von Byzanz untergeben sein,^^ lautet die Entscheidung. Es 
folgt ein langer Streit mit den Römern, welche sich darauf berufen, 
dass im Alterthume Epirus, Thessalien und Dardanien, „welches 
das jetzige Bulgarien sei,^^ zur römischen Metropole gehört 
habe. „Der apostolische Stuhl,^^ fuhren sie fort, „hat euch ühri* 
gens nicht zu Schiedsrichtern erwählt und wühlt euch auch 
jetzt nicht durch uns, denn er allein richtet die gesammte Kir- 
che/^ Der Protest der orientalischen Patriarchen ist von dem 
päpstlichen Bibliothekar, welcher uns diese Verhandlung aufbe- 
wahrt hat, nicht aufgezeichnet worden; die Debatte erhielt aber 
diese Schlussworte: „Wir entscheiden, dass das Land Bulga- 
rien, welches sich vordem in der Gewalt der Griechen befand 
und griechische Priester hatte, nachdem es der heiligen Kirche 
von 'Konstantinopel durch das Ueidenthum cntrisj^en worden, 
derselben nun wieder durch das Christeuihum ^urückgegebisa 
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werde»^< Die Römer aber legten gegen diesen beschloss Pro- 
test f^in. 

Aof diese Weise wurde Balgarien am 8. Man 870 mit der 
morgenländischen Kirche vereinigt. Boris nahm die Entscheid 
duDg der Patriarchen an, sowie den Rischof Theophilaktes, wel- 
chen Ihm Ignatins sandle. Der pSpstliche Legat Grimoald, der 
sich baitte bestechen lassen, verliess Bnigarien freiwillig. Die 
anäufliörlichen Proteste der Päpste Hadrian IL ond Johann VIII., 
die Drohungen gegen die griechische Geistlichkeit in Bulgarien 
und der über i^ie ausgesprochene Kirchenbann , ihre unzähligen 
Briefe und Klagen hatten bei dem Kaiser Bastlios, sowie bei 
Ignatius ond Boris keinen Erfolg. Nach Auflösung des Ver- 
bandes mit Rom, näherte sich Boris Konstantinopel wie nie früher 
und weit mehr als seine Vorgänger. Schwach und unentschie- 
den fm Heidenthum, folgt er auch im Christenthum derselben 
wankenden Politik und neigt sich bald auf diese, bald auf Jene 
Seite. Er sandte seinen Sohn Simebn der Ausbildung wegen 
nach Konstantinopel. „Diesen Simeon nannte man/^ wie ein 
italienischer Chronist erzählt, „Hemiargon, d. i. einen Halb- 
griechen, weil er in seiner Jugend zu Byzanz die Rethorik des 
Demosthenes und die Syllogismen des Aristoteles studirt hatte. 
Die Griechen schmeichelten übrigens den Bulgaren ihrerseits 
durch mannigfaltige Ehrenbezeugungen. Boris wurde vom 
Kaiser geistlicher Sohn genannt und der Erz -Bischof von 
Bulgarien erhielt bei feierlichen Gelegenheiten die nächste Stelle 
nach dem Patriarchen von Konstantinopel. Das geistliche Leben 
nahm in Burgarien zu: während dem Theophilaktes wie es scheint 
der Östliche Theil des Reichs des Boris anveHraut war, er- 
hielt der westliche Theil in der Nähe der beiden Morava den 
Agathen zum Erzbischof, welcher in Belgrad, das damals eine 
bulgarische Stadt war, einen Slaven Namens Sergius zum Bi- 
schof einsetzte. Ndch Entfernung der römischen Geistlichkeit 
kam in Bulgarien unzweifelhaft wieder der slavische Gottes- 
dienst aof: wenigstens öffnete ihneu, als in einigen Jahren (885) in 
Grossmähren die Verfolgung der slavischen Prediger, der Schu'* 
ler des Cyrill und Methodius, ausbrach, Bulgarien seine Arme, 
und nahm sie nicht als Flüchtlinge, sondern als Lehrer aof nnd 
iibergab ihnen die Verwaltung seiner Kirche« 

Zu derselben Zeit, als die Bulgaren zur mergenländischen 
Kirche zurückkehrten und sich ihr Land von Neuem dem leben- 
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ügßn Worte 4er iriaviaehen Predigt eröffnete, wmdteo eidi 
auch ihre Nftchbam, die iliyrisehen Slaven in Serbien nnd Kren« 
tien, indem sie Ron verwarfen, dieser Kirehe «n, wdche die 
slaviscbe Nation za einer selliststilndigen Bildong anregte« 

Im Laufe des achten und in der ersten HSlfte des neimteii 
Jahrhanderts versehwand der Einfloss .der Griechen an den Kii-r 
sten des adriatischen Meeres fast vollständig« Nidit nur die ser«* 
bischen und kroatischen Slaven hatien aufgehört, von Bysans ab« 
^ngig zu sein, sondern auch die römischen Stidte in Dalmatien 
fchienen die kaiserliche Herrschaft vergessen zu haben. Indes* 
sen näherten sich ihnen furchtbare, in diesen Gegenden nie ge- 
sehene Feinde. Die in Afrika herrschenden Araber gelangteil 
i^ 9. Jahrhundert zu ungewöhnlicher Macht. Sie setzten sieh 
in Sicilien fest, landeten mehr als einmal in Italien, erschieiiep 
im Jahre 867 auf 36 Schiffen in Dalmatien, nahmen einige See* 
atädte ein und belagerten Bagusa. Fänfzehn Monate datierte 
diese Belagerung und die Ragusaner verfielen darauf, ihre ebe^ 
inaligen Herrscher um Hilfe zu bitten. Der Kaiser schickte ih- 
nen eine griechische Flotte zum Entsatz. Die Araber segelten 
^Kwar von Bagusa weg, fielen aber über Italien her nnd brachten 
die Stadt Bar mit der Umgegend in ihre Gewalt. Damals 
schickte Basilhis, welcher sich mit dem abendländischen Kaiser 
Ludwig vertragen hatte, sein Heer den Franken zu Hilfe. Die 
Entsetzung von Bagusa erwarb ihm in ganz lUyrien ein solches 
Ansehen, dass sich die Heeresabtheilungen der fCroaten, Serben, 
Zachlumzer, Travunzer und Konavlier^>3 unter seine Fahnen 
stellten. Sie wurden von den Bagusaaern auf deren Schiffen 
nach Italien übergesetzt, die Araber wurden geschlagen und Bar 
wieder befreit C868). 

Die Städte Dalmatiens unterwarfen sich wieder der Macht 
des Kaisers und Basilius mischte sich öfters in die Angelegen- 
heiten der Kroaten. Er leistete dem aus der Familie des Ter<- 
pimir stammenden Sd^lav bei Besteigung des kroatischen Thro« 
nes, sowie bei Vertreibung der Kinder des früheren Forsten Domo- 
goj Hilfe. Es gelang ihm ebenfalls, die Kroaten mit den vorher 
von ihnen bedrängten Städten Dalmatiens zu befreunden. ^Die 



^') ich erinnef« an dai berafs Im xwdteo Kapitel ober die Woha» 
mHBB dar Zachlomxer, TraruBsar, Konavlier, DudLiaiiiar and Narenlaiicr 

Gafa|;ta. 
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mich tttyrieutt llfee#»ieiMtetf SlaVeä,^^ sb berichtet KdnfkaifttW 
Porphyro^neta, „nahmea alle Städte Balmatiens ein , aber dM* 
Bewohner der rdmiseheii Slfidte begännen die Inseln airzubaueil 
ond so ibren Lebeusunterballt zn gewinnen. Als die aber dort 
von den Narenlaner-*[Ieiden"3 nnaufhörlicb gefangen genommeii 
und geschlagen wurden, so fingen sie an die Inseln anfzugebett 
«od sifehten «reue Wohnsitze auf dem festen Lande iso erlangen. 
Aber die Kroaten gestatteten ihnen dieses nicht« • . • • EndlicK 
nis sie keine Rettung mehr sahen , wandten sie sich an den 
Kaiser. Baailias sprach sie davon los, das Geld, welches sie 
vorher dem kaiserlichen Feldherrn gezahlt hatten, an die Sla- 
vea*') zu enlricbteA, and bestimmte, ihm nur einen unbedeutend' 
ilün Tribut zum Zeichen der Abhängigkeit zu leisten.^^ Ein aol«* 
eher Veitrag erscbiea den filyrischen Slaven gfinstig und aucM 
^ie hatten Lust, mit Byzanz in engem Verband zu treten. Der 
kroatische Herrscher JSktöslav und sein Volk vereinigte sich mit 
i^t morgenlfindisehen Kirche. Auch die Serben schicklen eine 
Gesandtschaft >an Basiiios und beriefen schon nicht mehr aus 
Röin, sondern aus Konstantinopel Priester, um einen Theit ded 
Volkes im Chrteteothum zu stfirken, den andern heidnischen 
Theil aber sn taufen. Damals «kannten, wie Konstantin Per« 
phyrogeneta berichtet, wie die Kroaten, so auch die Serben mü 
den Zäcblnmzern, Triivnnzern, Konavliern und Daklanern wie« 
derum die OberliertBehaft des Kaisers an. Der Kaiser schickte 
ihn0n einen Gesandten in Begleitnng von Priestern ond es wnr-^ 
den alle getauft^ welche der Kirche noch nicht angehörten« Naek 
beendeter Taufe gab (d. h. bestätigte J Ihnen der kaiserliche 
Gesandte anf ihren Wanbcb nnd nach ihrer eignen Wahl ihre 
VärnCea* ,,Die Heiden äbef/^ berichtet Konstantin weiter^ 9)Wd-* 



*^) Eia serbischer Stamm , dessen wir schon öfters gedacht haben« 
Br wobnle «m adiiatisdtea - M^re in der Nfthe d#i Narentaflnsses und 
seidinete sich durcb See«-9aab und durch Anhänglichkeit an das Heiden- 
tham aas. 

'^) Nach den Worten Konstaniins zahlten von den dalmatischen 
StMtea an die Slaven s Sl^letb 200 Geldstücke (vo^V/Mtr«), Zara 110, 
Trii^ir, Osoi; Bub nnd Ve^a je 100« in Snuina 710, ua^erechttet den 
Weia nndai^dere Ge^nsfände, die ausser dem Gelde abgegeben wurdei|. 
Kag^usa befand sieh jedoch xwischen xwei Gebieten nnd «war nwischen 
dfm von Zachlnmje nnd Travnnja nnd die Ragnsaner sahlten daher, da sia 
^a. beiden ihre ,VVeinber«;fi hs^Uen, fi^ w^nrnfM^iFfirv^e^ j^Q «nd an den 
travuuschen ebensoviel Geldstäcke, 

9 
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che die Römer >^J Areniiiner nennen, die in ihrem «m^ngü^ 
dien 9 gebirgigen Gebiet blieben, entnogi^. sich der Tanfe: 
Jl»yeiP4i (^pogane) bezeichnet nSmlich in Blavischer Sprarbe 
die Nicht getauften« Endlich wendeten sich auch nie an die« 
sen ausge^^eichneten Kaiser , indem sie um die Taufe baten und 
er Hess sie taufen.^^ 

Die Erneuerung der griechischen Herrschaft am adriatischen 
Meere ) welche die Verbindung der Serben und Kroaten mit 
Konstantinopel herstellte, mochte sie vielleicht aiich wieder mit 
der raorgenlfindisehen Kirche näher /.ufiammenbringen. .Es ist 
ebenso möglich, dass Basilius selbst, Siave von Geburt und uo«* 
ter Slaven erzogen , sowie auch einige Zeit bei den Bulgaren 
in Gefangenschaft lebend, dabei einer der umajjßbtigsten und 
besten Herrscher von Byzanz, zum Theil durch, seine^ per^n- 
liehen Eigenschaften die Zuneigung der Slaven zu gewinnen 
wusste. Aber sollten sie der morgenländisiehen Kirche wegen 
den Entschluss gefasst haben, die durch die iZeit und die Tra- 
dition geweihte Gemeins<;haft mit Rom aufimgoben, ^ean jene 
Kirche selbst nicht in ihnen Sympathien geweckt, wenn sich der 
Slave nicht als von ihr adoptirt angesehen, nnd wenn die Wirk- 
samkeit des heiligen Cyrill und Method nioht stattgefunden 
hätte? Wären auch die Narentaner, welche M lange offenbare 
Feinde des Christenthums waren, so pKizliefa mit Bereit«* 
Willigkeit zur Annahme desselben Verscbritten, «renn es nicht 
aufgehört hätte, ihnen als eine fremde unb^reMicIie ReHgion 
zu erscheinen? Nein, die Vereinigung der Kroatmi mit. der 
morgenländischen Kirche, die fesle Begründung d^s Chrifiteo* 
thnms bei den Serben und die Taufii der Jfareaianer, sie wur- 
de keinesweges durch die Kunstgriffe der griechiachea Politik 
vollbracht, sondern sie waren eine Folge der Thätigkett des 
Cyrill und Method. Sie kamen allerdings picht selbst, um den 
Serben, Kroaten und Narentnnera. zu pi^digen, aber ihr Gebt 
wur bei ihnen wirksam : denn wo das Evangelium in slaviscber 
Sprache verkündigt wird, da ist auch der Geist des Cyrill und 
Method zugegen. — Die spätem Nachkommen der gerben frei- 
Jich, welche es übersahen, dass die eigenste Kraft in dem Ge- 
danken lebte, der durch die heiligen beiden Brfider verwirklicht 



^«) d. i. die Griechen; Bei dea eig;entlichen Römern uad llaliettcni 
biewen »ie NareuUner. 
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wurde und anak^hfingig war von ihrer persönlichen Thftii^eit, 
vermochten es nicht zu glauben, dass sie nicht selbst ihr Volk 
(ins oröUliche lYort gelehrt haben sollten. Es ist möglich, dass 
Cyrill und Method bei ihrer Reuse aus Mähren nach Rom auch 
bei den Kroaten gewesen sind, denn Cyrill machte diesen Weg 
bekanntUcb einmal, Method aber viermal, nftmlich zweimal nach 
lind ebenso viel Mai von Rom. Der Volksglaube hat sich jedoch 
ttit der Annahme einer blossen Möglichkeit nicht begnägt. 
Dankbar rar die empfangene Lehre, sehrieb es dem Urheber^ 
derselben auch die ganze Aufklärung und Wohlfarth des Va-- 
terltmdes zu und verband mit der Persönlichkeit des Cyrill und 
Metliod nickt nur die Bekehrung der Serben nnd Kroaten fiber- 
haüpt^ sondern auch ihre, bereits oben erwähnte Versöhnung 
mit den rönrisehen Städten und ihre gesammte frfihere Gesetzge* 
bung.— 'Man vergleiche nachstehende, grösstentheils nach ser- 
bischen und kroatischen Sagen zusammengestellte Skizze aus* 
der 'Chronik des Presbyters von Diociea. Es heisst nämlich in' 
diesem Denkmale aus dem 13. Jahrhundert: 

„In der Stadt Thessalonieh erblöhte der Rose gleich ein 
Philosoph, Namens Konstantin. Vom heiligen Geist getrieben 
begab et* sich in das chazarische Land und taufte die Chaza- 
ren; hierauf wandte er sich zu dem christlichen bulgarischen 
Volke* Nachdem der Papst Aber seine Bestrebungen Nachricht 
erhatten, wünschte er ihn zu sehen und berief ihn nach Rom. 
Dieser heili<^e Mann Konstantin ersann aber Buchstaben für die- 
slavische Sprache and äbersetzte die Evangelien und den Psal- 
ter, sowie die Übrigen heiligen BScher ans der griechischen in 
liie slavische Sprache. Auf seiner Reise nach Rom betrat er 
das Gebiet des dalmatischen Fürsten Svjatopulk. Und es be- 
gann Konstantin, welchem später bei der Tonsur der Name Cy- 
rill gegeben wurde, das Evangelium zu predigen, auch Svja- 
topolk glnubt^nd empfing mit seinem ganzen Volke die Taufe 
ttud wurde rechtgläubig; Konstantin aber, nachdem er ihn im 
C^äuben befestigt, reiste nach Rom. Damals herrschte grosse 
Freude und die Christen, welche die lateinische Sprache ge^ 
brauclkten, stiegen von den Bergen und, indem sie ihre Zu-' 
flHchtsstätten aufgaben, priesen sie den Namen Gottes und er- 
hielten von^ Svjatopolk die Erlanbniss, zu ihren ehemaligen 
Wohnplätzen zurückzukehren und ihre Städte von Neuem zu 
beziehen. Auf die Bitten des Svjotopolk sandten damals der 



Papst Qod der griechischa Kaiser Bfschofe and^ w^i«9 HAmer 
zu ihm Qpd Svjütopolk empfing sie aof dem dalmeoiaelieo '0 Felde 
und berief sein ganzes Volk dahin. Und es versammelten sich 
sowohl diejenigen, welche lateinisch sprachen, als aach dieje* 
nigen, deren Sprache sLavisch- war, und bildeten eine Beichs^ 
Versammlung: acht Tage verhap4elten sie ober das g^tUiche' 
Gesetz, aber die heilige Schrift und über, ^ie Einrichtungen der: 
Kirche, vier Tage über die Macht des Fürsten, Ober die Bane^ 
äiupane, Hauptleute und über die EinricbtoQg des Reiches. JSie 
bestimmten die Eparchien uud ihrei Gr,an.;«^en^*3. • • • upd theiK 
ten Kroatien and Serbien je in zwei Provinzen. Für jede Pnn 
viQZ bestellte Svjatopolk einep Ban (ji est dacem} aos sei«« 
nen Brüdern, ingleichen Zupane (^id. est eomites^ und Haupt- 
leute ([sedniQos, id est ceiitfirii);ies3 au^ dea angesehen* 
stea Minnern des Landes. Der Ban hatte unt^r steh sieben» 
Hauptleute, welche verpflichtet waren, das Volk gerecht za 
richfpn, Steuern zu erheben iiad ^ie dem Ban abzulieforo, wel* 
eher die eine Hälfte an den Fürstc^a abführte, die andere, aber 
für, sich behielt. Bei jedem 2^upan befand ^ioh ein Haoptoiano, 
der ebenso verpflichte! .war, in Gemeinsch^t mit iboi dem Volle 
Becht zu sprechen, die Abgaben einzusammeln, wovon zwei 
Drittheile dem Herrscher zufielen, ein Drittbieil aber dem 2^|h- 
pan« Die Zupane waren aber dem ß^n nicht untergeben, son- 
dern , nur dem Fürsten verantwortlich. Ausserdem wor- 
den damals viele Gesetze ahge(asst und heiljsame Be^timmung^ 
getroffen: wer sie kennen lernen will, der mag das slavische 
Buch, welches Metfiodius genannt wifd, dnrcb|esen»^^ 

Allerdings gehört die Beichs Versammlung von Duvno und 
Svjatopolk als Herrscher der Kroaten und Seirben in das Ge- 
biet des Fabellandes I aber die geg^nseit^ep Beziehungen der 
Bane, Zupane und Hauptleute verdienen, sofern sie treu 
geschildert sein sollten, annoch eine kritische Untersuchung^ 
Diese Sage aber dient als Zeugniss, wie nach crer Anschauung 
des serbischen und kroatischen Volkes dessen.gesaminte) se-'^ 
wohl kirchliche, als auch politische Ordnung als ..vom heiligen 
Cyrill ausgegangen, angenommen wurde. 



*^) Das (Inlineniüche Feld, vor Alterg Dalmiuiuoiy jetxt D dm uu- 
oder DuTDo-pole gviuunt, lieg^ in der Her^egomaa« 
... '*) £g fol|;t hier ihre w^if&vA^e AofkAbliiiij;.^ 
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fiieSerkett lincl Krönten werden d^nuiaeh in die motten*? 
Uodisdien Kireh« aargenommen unde« trat smi derselben, aben 
nicht aof lange Zeit, noch die gesaimnte lateinisch sprechende^ 
Kirche von Dalmatien. Ea ist ana nicht bekannt^ ab bereits za. 
Lebzdten Geerga , des Erxbiachofo; von Spalatro, oder erst 
nach aeiiiatn Ttode, im Jahre 878^'39 ^^^ ^^^ welche TeraQUs- 
«ing die GeiatlicMieit and das Volk der n3aiiachen Stüdte Dal- 
matifas sich disr p4|>stliehen Gewalt entzog» Sie traten mit 
Valpert, dem Patriarehen von. AqnilejS) einem eifrigen Verthei« 
digar :der Lehre der morgenlfindiscteeii Rirclie und wabrschein-, 
lieh auch lait Pbotias in Verbindung. Der Papst wandte sich an, 
die Dalmatiner aiit einer eiodringlieben Ermahnung nnd ver<n 
laiigte unker Androbuqg ^las Kirebenbanoa, sie sollten, sich wie« 
der mit Rom yereinigeay indem er ihnen zugleicb s^en Schutz^ 
versprach, wenn sie ,5iius :Besargni9a vor den Griechen und 
Shiveni^^ schwanken sollten^ Es 'ist dieses ein Beweiss^ dass. 
dfe IHyrischen Slaven damals AnUlager' und Schätzer der mor» 
genUUuKschen Kirche waren« Das Sendschreiben ha^e die AuP- 
sd^rift}. An Yitalis^ den Bischof vonZarSi anDominifcim, Bischof 
vae Opaara, an Johann, 4em Archipresbyter der Metropole voii 
Satoia'^3 ^^^ ^ alle Geistlichen und Aeltesten der Bevölkerung 



^^ Der aligeneiaett Meinnn; sawider nchoMO wir «tf, 4»S9 di« Ver» 
eiiii|^Qii|p der dalmatisrhen SUdte nnik der morg^iilandischen Kirche nirbl 
früher hU «u Ende de« Juhres 878 - oder aa AafsiDS^e des Jahres 879 d. i« 
eioig^e Jahre nach deiti Üebergsin^ der Kroaten etattfand. DnniO|flich eeheiat 
ee «ne, das« dioedbe sar Zeit dei Patriardialf des Ignaliue (starb 878)«. 
wtlfiher eich unp dii? Erhaltung der fiintract^ qiit Rom so viel Mähe gMb« 
|eschflieo- sein sollte $ denn wenn er sich auch entschlossen hfttte, Bulga- 
rieo, auf welches die Metropole von Kons tan tiuopel ein augenscheinliches 
Hedit'hHtte, und dte Serben mit den Kroaten, welche wegen Mangel ao 
^eittdichen um deren Znisendung ans Konstantiuopel baten., in seinen 
Sprengel : iii|f«u nehmen , so w&re er gewiss nicht Willens gewesen, der 
römischen Kirche eine Eparchie zn rauben, die der Abütamtnung und 
Sprache nach lateinisch war. Auch findet sich in der Menge von Briefen- 
des Papstes an Ignatius, wo sich in Beziehung auf Bulgarien die Klagen 
^««fh«rK«h uriederholen, kein Wort Sber Uulinatien gesagt. Bei Photius 
waren- die VerhftltoiMie anders: PhoUns trUt mit EnUdlied^nhftt gege« 
Hom uuä gegen deesen herrsduuchiige Absichten anf« Aber anf jeden 
^i«U war Dalmatien sioht lange von Rom getrennt; denn sonsl W&ren meb^. 
Sporeu von dieser Trenunng öbrig geblieben, als nur ein Sendseh r4i beul 
^s Papstes Johann Vlli. vood Jahre 879 : wahr scfa^nlieh dauerte di« 
l^rennung uugeüfthr zwei Jahre« von dem Tode dte EvzhisclioCi Georg 
(87^ bis zttm Lebeiidende seiues Nachfolgers Marinas. (880) . 

^^) Einen Ernbisohof von Salona gab es damab nicht.; 
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von Zara, Spalatfo und der fibrigen StAdte.^ Die Dälmminer 
leisteten nicht sogleich Folge nnd der neue Erzbiscliof Marinns 
empfing vom Valpert die Weihe, aber gleich darauf wendeten 
sie sich wieder Rom ssa: dfenif Abstammung, 8pra<^he nnd Tra<- 
ditionen verbanden sie zn fest mit Italien, so dai^ sie sich dem 
Einflüsse desselben nicht lange eotziehen 'konnten. Siei mögen 
sogar auf die Kroaten eingewirkt bmbeti oder sind ihnen nach- 
gefolgt, dienn diese gingen ebenfalls am diese Zeit (^879') sa 
der abendlftndischen Kirche ober. Ihr Fürst Sdeslav wurde 
nSmlich von Branimir ersehlagen und dieser schickte nadi sei- 
ner Thronbesteigung eine Gesandtschaft ah den Papst mit einer 
ErgebenheitserklArang sowie mit der Bitte, ihn mit der kroatischen 
Nation in denSchooss der rSmischen Kirdie aufouiiehmen. 9, Wir 
dffnen Dir nnire Arme,^^ antwortete ihm Johann VIII., „am Tage 
der Himmelfahrt Christi haben wir am Altare des heiligen Apo- 
stel Petrus die Hände sum Himmel empor gehoben und Ober 
Dich und Dein ganzes Land den Sejgen «ucigesprochen^ X8f9}« 
Aber die Kroaten bewahrten ndch den slavischen Gottesr 
dienst und die slavische Schrift: die Erbschaft des Cyrill hatte 
bei ihnen Wurzef gefasst und Ausbreitung gewonneti. Sie ataiH 
den der morgenländischen Kirche so nahe, dass aach za Bade 
des 9. Jahrhunderts Kroatien zugleich mit dem fest an der or- 
thodoxen Lehre hängenden Serbien in das Verzeichliiss der 
von Konstantinopel abhängigen Patriarchate eingetragen wurde. 
Der Papst Johann YIII. nannte :Muntimir, den Nachfolger Bra- 
nimirs, einen Anhänger dar Griechen, ja er snehte ihn, um iha 
von Konstantinopel abwendig zu machen, zn flberreden, „sieh 
unter die Hirtenpflege des panpnnischen CmährischenJ Bischofs 
Methodius^*) zu begeben.^^ Dieser hielt sich bei allem Eifer für die 
orthodoxe Lehre iu seiner Eigenschaft alsmähriscber Btscbof für ei- 
nen Untergebenen des romischen Patriarchats ütod seine n^ii^ksam" 
keit wurde Anfangs von der römischen Curie belobigt* Die sla* 



*•) Den Inhült des Briefes Johanns VIlLan Miintimir ihtilt Kopilar 
ttil: (Glagr. Q. LXXVII.) und besteht ihn auf du« Jiriur 874 > -Saliiiik, der 
seiner ebenfUlls gedenkt, will ilin Branimirs Nnehfislfcr. Miwliaiirf. der im 
Jahre 879 lebte, xiierkannt wissen ; von Alanttmir hat skh aber eine ür- 
kfinde vom Juhre 892 erhalten (Farhti, Hl, 82). ^ Das von KopUar «ni^e- 
gtrbene Jahr wftre daher nicht richtig; da aber weder KopUar, nocli Sadafik 
aide Quelle fir den Brief das Papstes an Muutiiiitr auföbreu und wir ihn 
ebenfaUs in Hardouins Sauiinlung^ nicht lindeu, so dürfte wW die JMSg- 
lichkeit, Kopitars ^ Angabe als richtige auxuueiiiactt, uichl .vorbinden sein* 
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viflche mergenlittdiaelie Itf HitiiBj^ lUknplle bei fißa l&ra»ten hart^ 
uitkig inü der rikiusfhea Anssehliemliehkeit und wir werdeo 
itü. Si^ der letstern auf der KirehftiversaiiiJiilttfig zu Sfuüiitro 
im Jahre 915 sehen. 



Beilage sunt Tlerten KapUeL 

Die von deb Bulgaren dem römischen Papst Niko- 
laus I. vorgelegten Fragen und die Antwort den 
Papstes C8W>0 

Dieses Denkmal giebt so viele interessante Hinweisungen 
auf die Lebensweise, die Sitten und Anschauungen der alten 
Bulgaren und Keichnet s&ugleich die auf die Bulgaren sich be- 
asiebende Politik der römischen Curie, mit welcher die Herrseher 
Bulgariens in Verbindung sßu treten suchten, so vortrefflich, 
dass wir es fiir angemessen erachten, dasselbe unsem Lesen| 
mitsttlheitea. Das Antwortschreiben, welches in seiner Origir 
aalfassng auf uns gekommen ist, enthilt 3S Kolumnen kleinen 
Druckes in Folio und wir haben die Fragen und Antworten 
nach Möglichkeit abgekürzt, .find dabei aber besorgt gewesen, 
uns nicht nur an den Sinn, sondern anch an das Original jselbst zu 
halten. Der Kurze and UebersiehlUchfceit wegen schien es 
uns am passendsten zu sein, die Fragen der Bulgaren von der 
Antwort des Papstes zu trennen. Dieses Jionnt^ um so leichter 
gesebehfen, weil der Papst fast Jedes Mal die an ihn gestellt«} 
Frage anführt i und gewöhnlich mit den Worten beginnt: „Ihr 
fraget*^, oder „Ihr %vonschet au wissen ^^ und hierauf die Ant« 
wori MOgii . Eriiat die Oindnung, oder vielmehr die Unord- 
nung, in wetefeer Hwf die Dragen vorgelegt wurden, beibehal- 
ten; wir bieitea es $Mfy weil den. Leser viele Fragefi solcher- 
gestalt nur verwirren durften, für neth wendig,. einige Gruppen 
derselben nach der Verwandtschaft ihres Inhaltes zusammen zu 
stellen. Die bei jedem Punkte beigegebene Nuouner bezeichnet 
die Stelle im Original und wir haben (äbrigeas. nur di^jenig<?n 
weggdassibn, welche keine geicbichtlidie Bedeutsamkeit haben. 

„Aof Eure Fragen,^^ so beginnt derPapst.seiflSwdsehreit 

') ^etpoiifii ad Consolta Bnlg^rornm, ed. Hardoniny Acta Conctlio- 
^«a, V., 353— 386. 

^) NameutUch: 1^— -6, 7, 8, 11, 60, 63, A6, 67« 61, 03— 65, 68» 
<d, 71, 75, 76, 87, 88, 90, 91, 98, 99, 101. 
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fe^ii aif dfö Bbl^cin,' „Wird nic^ ^et ^asv'MtwbMaft^tMlh^cfn^ 
ttig^ sein: nfit'Gett^» Hilfe scfaden M^ir #tfeft nicht inifr dm &i- 
Öher seines Gesetzes, sötidern trafen iiiieb die Bbstiintonng, m 
Euer Land zu Eurem ruhmvollen Könige ^.uasereia i^liebtca 
Sohne, würdige Botschafter zu senden » welche euch belehren 
sollen, zu welchem Zwecke wir sie auch mit den dazu nöthi- 
gen Buchern versehen baben/^ 

'■ Die Balgaren: Un(«er Herrscher MrteiM^lt die christlieba 
Keligfon kennen jsu lernen und bittet, ihm' siibige zu. erklären« 

Der Papst: Ein vortrefflicher Wvnseh; wollte man jedoch 

die christliche Rdigion ausfuhrlieb erlüfiriii^ so mtisste man 
darüber iiuzähltge Bächer sehreiben; ihr Wesen abel besteht 
im Giftiiben und in guten Werken fS.ll>; 

Sundigen Wir daran, dass wir die Haoptaufwleglei'^ die sieb 
bfei uns wider die christliche ReUgion empörten, sammt ihren 
Kindern hingerichtet haben? — Ihr habt daran gesündigt, be- 
sonders dadurch , dass ihr die unschuldigen Kinder mnlNracbte^ 
Und überhaupt, ihr seid zu graos«B verfahren; da es «ber aus 
Eif^r und Unwissenheit geschah ^ so sollet ihr Vergebung er-r# 
halten, wenn ihr Busse thut (^17). 

> Was soll man mit denen thna, welche die ehristliehe Re- 
ligion verwerfen? -^ Es ist die Pflidit der ehristlicfaeii Landes« 

hei*ren, sie zu bestrafen f*Sj- 

Was soll man mit dene» than, die nicht anfliSreft* Opfer es 
bringen und Golzen ahznbeten^? -h- Sie a»h ermaboeii, ntelit aber 
gewaßsämer Weise zu beehren ; mit ihnetn keine fiemeinsebaft 

zu haben X**' 3* 

Wad son man mit denea thnü^ die efteicb bei ibnea Leb^ 
ren unterstehen dSrfteoi, die apostotische Lehre sw übertreten? 
— Diese Mögen in den Bann: gdätm werden, ilu' Lnien. sollt aber 
solche Menschea nicht richten (IO53. 

Was soll man mit den gottlosen Bachern thuH, . wfdfihe wir 
voii den Saracenen erhieltea und noch beßitzi^a*^;.-- Ohne Ans* 
üahme verbrennen (1033* 

^ Ein Jude, voft dem wir nitfht wissen, ob er eift Christ oder 
Heide g^wesen^ Xa^ro>kixhri8t'<^90 anpagano), bat. b^inw viele 
getiturt. Was soll man mit solchen Getauften thun? — &$ofern 
die Taufe im Namen der heiKgen Dreifaltigkeit oder Ha Namen 
Christi g^chehen, so ist sie giiltig, den Juden selbst aber soll 
man befragen, ob erinderThat cbrißlUcMflCiaiibeas 3eij(t05> 



Bfü Ciia«he, der mek flUscUich flir eiaeo Priester «i»%ab, 
ImI bei uns viele getauft; da wir aber die Beträferei ealileeli-' 
teil, 80 beaefalossen wir, ihm Oliren iind Nase abzaacboeideii^ 
ihn zu schlagen und fortzujagen, Haben wir recht daran ge« 
tba» 6der solleii wir dafir Busse tfam? -^' Ihr seid am GoU 
eifrigi aber oaverstindig; denn das IFart besteht nicht in den, 
wer da tauft , sondern in dem, in wessen Namen er taaft« Ihr 
misset Basse thon QUj 163« 

Sind die vdn ihm Getaoften Christen? — Ja, sofern sie im 
Namen der heiligen und untheilbaren Dreieinigkeit getauft 
sind Cl*> 

fiboUea wir. die vecheiratheten Priester behalten oder veri 
jagen? — Obgleich sie jedenfalls tadelnswerth'J sind, so mag 
man sie doch behaltet (703* 

Eaim bei aas ein Patriarch angestellt werden? -* Auf diese 
Frage kann keine bestimmte Antwort gegeben werden, bevor 
oicht unsre Abgesandten zurückgekehrt sind. Zuvörderst sollt 
ihr eiaen Bischof haben, danm aber, wenn sich bei euch das 
Chrislentbam ausgebreitet hat und für die abbegrftnzten Kirche» 
Bischöfe eiogeaetitet sind, wird maa einen aus ihnen, wenn nicht 
%um Patriarchen, so doch zum Erzbiscbof wAhlen köoaea (nf. 

Yon wem soll der Patriarch aogestellt v^erden? ^ DieGe-^ 
ringern empfiingen von den Grössern den Segea: er mass d»* 
her von dem obersten Priester dpontifice) des Stuhles Petri an- 
gestellt werdea £733« 

Wie viel Patriarchen giebt es gegenwärtig? -^ Den römi- 
schen, den aleMadrioiscben und den aotiochenischen, welche 
#%li den Ap^teln eingesetzt wurdea; dem von Koostantinopel und 
Jerasalem legt man diesea Titel nar des Ansefaeos wegeii 
hei (wy 

Welcher Patriarch ist nach dem römischen der zweite? -^ 
Der von AlexandriaO (93^. 



*) Mao ersieht hienia§ bereits das Bestreben dtn Papstes, das feiet- 
liehe Cölibat eÜDUBoffibrea ; er darf aber noeh liielit ein eotschiedenee Ur- 
aieü «asspre^ea. * 

-.,,., .^)* Aaifeiisi^iDlicIi iftt dtfs Bestreben des Papstes, dys Anieh«« Am 
Patriarchen von Konstantioöpel in den Au^en der Pulgareu herabauselxen« 
^Vir können anch bei seinen tibri|;en Antworten wahrnehmen^ wie er da« 
Vertrauen der BuIgMreu auf die Griechen in Reli|^iontaii|;eiegeuheilea waM« 
heud an machen sucht« 

10 
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^SMI nM in d^r vierzigfigigten FMtenaieit iIm LeH£ und 
dM Blut des Herrn täglich empfangen? — Ich flehe. Gott An; 
da^ es 80 geschehe^, ihr aber hütet ench, sie nnwardig. «u 
empfangen (93* 

Die Griechen verbieten uns, das heilige Abendmahl ohne 
Gürtel zu empfangen: soll es so sein? — Das ist von keiner 
Bedeutung 0^5}« 

Die Griechen sagen, dass in ihrem Lande der Chrlsam «r- 
eeugt und über die ganze Erde versendet werde: ist dem so? 

— Nein C94> 

Die Griechen sagen, es wäre Sunde, in der Kirche zo sle-i 
hea und die Hände nicht auf die Brust zu legen: ist das wahr? 
-^.fiTein, das ist. bedeutungslos (54}. 

Die Griechen verbieten uns, mit einer leinenen Bimie*) (iiga^ 
tura lintei) in die Kirche su gehen. Thun sie recht dariin? 

— Ja Qm^. 

Was ist. zu thun^ wenn während des Gottesdienstes die 
Nachricht von einem feindlichen Angriffe kommt? — Man soll 
die heilige Handlung bei erster Gelegenhat vollenden C^A"). 

..Wir können,, wenn wir sn Felde sihd, die auferlegten Ge- 
bete nicht verrichten: was sollen wir in diesem Falle Ihun? — 
Nein im Gegentheil, je mehr Feinde und Gefahr, desto mehr 
soll man beten (^383« 

Darf man der Kirche von den Fetdfirfiehtea die Erstliirge 
(fruges novas et rerum primitias3 weihen? — ia {8i). 

Darf man . am Sonnabend (^Samstag) oder am^ Sonntage 
arbeiten? — Am Sonnabend arbeiten die Christen (I03. 

Wenn, die Nachricht kommt, es sei nothwendtg^ nrit dem 
Feiade zu kämpfen , soll man da sogleich awsrAcken^ odm* ist 
es an gewissen Tagen nicht gestattet? — Es ist an jedem Tage 
gestattet, .ausser an. den grosHon Feiertagen, wenn nicht die 
äusserste Noth dazu treibt (34, 363- . . 

Ist es gestattet, in der grossen vierzigtägigen Fastenzeit 
zu kämpfen? — Nur in der höchsten Noth Q4&)- 

Darf man an den Feiertagen und in der grossen vierzig- 
tägigen Fastenzeit ein Gericht abhalten und einen Manchen, 
wenn er 4iessen würdig ist, ztimTode vernrtheilen? ~ An die- 



•) d. i mit dem Turban. 
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im /nigei mH mmi siieh Mir wetdiehon HandliMigen enthiil-i 

Dftrf miin flieh in der grossen vierzigtügi^n Vastenseit 
den I^stbarkeiten, den Spielen und Sebmansereien ergeben 
ufld die Ehe eingehen? -^ Dieses ist in keiner Weise gesiac* 
tei (44, 47, 48). 

Die Griechen sagen, dass man sich am Mittwoch und an 
Freitag nicht baden solle: ist dem so? — Nein, man darf sich 
baden £6}. 

Darf man den im Kampfe Gefslleoen auf das Verlangen 
seiner Anverwandten und Bekannten nach seinem Geburtsorte 
sum Begrabniss bringen? — Ja ([lOO). 

Die Griechen pflegen anf die Weise zu wahrsagen, dass 
sie ein ätäckchen Hok in ein Buch legen und es dann ölTnen: 
ist das gut? — Nein C^). 

Man hingt bei uns den Kranken der Genesung wegen eine 
Binde (ligaturam quamdam) um den Hals: taugt dieser Ge«- 
brauch etwas? — Nein (19). 

'. Vor der Annahme des Christenthums fand man bei uns ei* 
nen Stein, von dem die Kranken ein Stückchen nahmen und 
manchmal gesund wurden , manchmal aber auch nicht. ' Was 
sollen wir mit diesem Steine thun? — Ihn verwerfen (ßt)* 

Wenn nnser Landesherr der Sitte gemäss bei der Mahl- 
i&eit auf einem Lebnstuhie zu Tische sitzt Qm sedili ad men-» 
Bam3, so setzt sich Niemand zu ihm, auch seincf Gemahlin 
aidit, wir aber sitzen in sellis 0) und essen auf dem Fusrs-» 
boden. Was soll man jetzt thun? —Dies bezieht sich nicht 
auf die kirchlichen Angelegenheiten ; übrigens ist diese Sitte 
nicht schön C4S3* 

Darf man Hosen (femor^liaj tragen? — Diese Frage geht 
uns nichts ah; wollet ihr aber im Aeussern den Christen gleich 
werden, so sagen wir euch, dass selbige nach unserer Sitte 
nicht die Frauenzimmer, sondern die Mfinüer tragen. Ihr aber 
thuet, wie es euch gefiillt (^59). 

Welche Thiere und Vögel darf man geniessefn? ^ Alle (43). 

Darf man ausser der Fastenzeit frSh bei Zeiten essen? — 
Nach nnsrep Sitte wird nicht vor 3 Uhr (d. e. 9 Uhr} geges« 

sen (my 

• Wir wihtschen von ettch(|dem Papste^ weltliche Gesetze 
zu erhalten* — Wir möchten euch gern die dazu nöthigen B8* 



ckcr whh^eii, wem sieb bei eock «le«uiBd:jBhid^ iu iii^;ewk 
erküren könnte. Die bezuglich der wellliehen Gesetee ei|0«ni 
Abgesandten eingehftodigtea Bücher dürfen wir euch aber nickl 
laeaen, damit van sie bei eueh nieht f«iseb> aualege oder.aüe ab^ 
aicbUtch kornimpire (.133* 

Darf man zwei Weiber haben, ond wenn nicht , wie boU 
auin .mit denen verfahren, welche sie haben? -* Diese «ind ver- 
laichtet mit der ersten Ifranzu leben »nd sich hierbei dttrck 
Busse zu reinigen C^l}* 

Welche Verwandtschaftsgrade soll man bti der Eh% beo- 
bachten? ~ Die nach den Anordnungen der Kirche bestimm^ 
ten C393. 

Ist es gestattet, den Frauen (conjogibus} ebenso wie früher 
(Sold, Silber, Ochsen, Pferde etc. zur Mitgift zu geben?. ~ Bs 
ist gestattet (493. 

Wie soll man mit denen verfahren, welche sich gegen den 
Herrscher empören? — Welchen Strafen solche unteeworfiMi 
sind, werdet ihr aus den euch zugeschickten Gesetzen ersehen; 
von dem Herrscher ist aber die Begnadigung abl4ngig Qt9). 

Wie soll man einen freien Menschen richten, der bei seiner 
Flacht aus dem Vaterlande ergriffen wird? - Nach de« Ge» 
setzen» Dem freien, dorch keine Verbindlichkeit festgebaltMen 
Menschen kann das jedoch nicht als eine Schald angerechnet 
werden , wenn er gleich Abraham aein Vaterland verlisst Qf). 

Mach unserer Sitte befindet sich bei uns an der GrtaM 
unseres Landes fortwährend eine Wache, und wenn ein Sklave 
«der ein Freier über die Granze flieht, so Oberliefert ihn die 
Wache ohne Weiteres dem Tode* Was haltet ihr davoA? -- 
Sehet in den Gesetzen nach, was in einem solchen Falle za 
tbuaist; übrigens, wie ihr bis jetzt einen Jeden dem Tode über* 
gabt, so seid ihr nun. verpflichtet, eines Jeden sich naeh Mog-> 
Ucbkeit zu erbarmen und ihn dem Leben zo erhalten X^3* 

Wie soll man den Vatermörder richten? r- Nach d«n,fie- 
setzen ; und wenn er sich in der Kirche verbirgt , so gebnbrt 
das Urtheil dem Bischof oder dem Priester des Orts ftO« 

Wie soll man den richten^ welcher einen Verwandten . oder 
eine Verwandte, oder einen Geehrten tfidiet? -r Nacb^ den Ge- 
setzen (tt, 273. 

Wie soll man mit dem unfreiwilligen Mörder verfahreof *:-* 
Wach den Regeln der Kirche (20^, • 



il9 ~ 

Wie loll awii ni« deai 'verAltirM, i» iik betranktfieftfl»» 
»tande Jemauden verwundet oder tödtet? — Wir rathea eMk 
Barmherkigkeit an (ftS}. 

Wie seil man den riebten) der JemaadaQ versekneidetf der 
eine Mannsperson oder ein Fraoenziminer enlfflhrt? der mh 
Stack Vieh entwendet? der mit einem fremdeai Weibe gefun- 
den wird? der mil einer Anverwandlin Blutschande treibt? -^ 
Naeh dea Oeseta&en [&i, 3t, St, S8, «9}. v^ . i 

Wie seil flian mit einem Sklaven verfahren, der feinem 
Herrn entflieht and freiwillig so ihm zurfiekkehrt? -^ Mai^sirfi 

ihm verKeihen ([SIJ. 

Wie soll man mit einem Weibe - verfahren , welches wid<ir 
den Mann etwas Böses beabsichtigt, thnt oder spricht? -^ Maa 
soll verleihen und nor im Falle des Bfaebrnchs soll mao sidl 
scheiden (96J. i 

Wie soll man mit lügenhaften AnkUgern verfahrea? -^ Wir 
rathen Barmherzigkeit an (^84}. 

Wie soll man mit einem Sklaven verfahren, welcher seiMl 
Herrn verUiumdet? ^ 6ott gebietet, das Böse zu verzef** 
hen f 973. 

Darf man Jemanden einer T^dsfinde wegen richten? — J% 
doch das eericht Aber die Geistlichen gebährt euch nicht (93^ 

W&SKü man einen Dieb oder Räuber gefangen nimmt und 
dieser läugnel, so wird er nach äwrer Sitte von dem Richter 
mit einem Stocke so lange auf den Kopf geschlagen und mü 
einem Sfiitzen Eisen in die Seitb gestochen, bis er be- 
kennt: was Bell man jetzt thun? — Solches soll man durchaus 
nicht thun, tfas Gestindniss muss ein freiwilliges sein (861)« 

Bei uns war es Sitte, bei jedem Schwur ein Schwert ii 
die Mitte zu stellen (^spatham in medium afferrej und dabei zu 
schwören: wobei sollen wir jetzt schwören? — Bei Gott und 
dem Evangelium (67). 

Wie soll man mit einem Verbrecher verfahren, der sich i» 
eine Kirche flüchtet? — Mail soll ihn von da nicht gewallsamer 
Weise herausfiihren (95). 

Wie soll man mit einem Volke , du mit uns Frieden zu 
machen wänscht, diesen abscbliessen und beobachten? — Fri&i» 
den soll man jedenfalls schliessen, aber unter weichen Bedingu- 
ngen, *- das hingt von den versehiedfiaea Umstanden ab, 
flüe zttin vorher kennen mus*^ in jede^ Falle soll ilmn b«i 
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«Mem TriftileM.-- Absiillaise >idll$ W#U der. Ktrohe vw; Augen 

Wenn ein christliches Volk einett tti^ una ^seUossetien 
Yertfag vertetet, wie soll map sich da verhalten? ~ Man soll 
Ws sur äossersien Möglichkeit den. Frieden bewahren C^l). 

Darf man mit einem heidni^cben Volke einen Vertrag ab- 
schtiessen? -* Die Christen sollen mit. den Heiden keine Ver- 
träge q^bi^hliessen und keine Gemeindehaft mit ihnen haben; 
denn friede .und Freundschaft/ mit denselben. «ind nur dftnn er- 
laub^ sobald, man ihre Bekehmiig zwi Wahrheit bes&weckt (SA}. 
' Wie soll man mit denen verfahren, welche Vor der. Schlacht 
-die Flucht ergreifen, sowie mit denen, welche 2«r Zeit, wo sie 
cum Abmarsch Befehl erhalten, sich nngehohsam beweisen? — 
Man soll, jedenfalls die Strenge des Gesetxes mildern, wenn. sie 
nicht begnadigt werden können ([SC, SS3. 

Es ist bei uns Sitte, dass unserHerrscher von einem Mann 
von erprobter Treue und Klugheit die Waffen, Pferde und AI* 
les »um Kampfe Nötbige vor der Schlacht besichtigen lässt« 
findet sich nun bei Jemandem etwas in schlechteni Zkistande, 
so wird er hingerichtet: was ist in dieser Beziehung Jetzt a» 
Ibun? — ^ Unsre .Antwort ist, man wende sich vom leibfichen 
£riege zum geistigen,^ und so wie man vorher die Waffen ge- 
gen den sichtbaren Feind besichtigte, so beschaue man jetzt 
gegen den unsichtbaren Feind die geistlichen W4dren, d« i. die 
guten Handlungen. 

Wegen einer vorhabenden Schlacht, beobachten, wir vorher 
gewisse Tage und Stunden QAies et horiRS observarej nad es 
waren bei uns Beschwörungen Oncantantiones} , « Gesfinge . und 
Beobachtungen mehrerer Vorzeichen Cnonnnlla aoguria) Sitte: 
was soll man jetzt thun? — Den Namen Gottes anrufen, in die 
Kirche gehn, beichten und communiciren, die.Kerkei* öffnen, die 
Fesseln lösen, die Sklaven frei lassen und besonders. den Kraa« 
ken< undi Schwachen Almosen geben fSa)« 

Wir pflegten bisher, wenn wir. in den JCampf zogen, einen 
Rossschweif als Feldzeichen vor uns hertragen. zulassen: wel- 
ches Zeichen sollen wir nun haben? •— Welches andre, als das 
Kreuz? (Si). 

Zum Schlüsse bitten wir euch, uns ebenso, wie den andern 
VMkem, einen rwahren und vollkommenen christlichen GlaulM^ 
ohne Makel und Fehl (sine maciila>et mgaj zu gdiien :. tdena in 



. ^ gHf^ ^ :^. 

onser I/ani sind von verscMedben {MWh ttMd^er gfiknummii 
•Id atts Oriechenlund, Armenien und andern Gegenden ([Graeci^ 
Armeni et ex caeteris locis*) nnd lehrtn uns versebiedentHeh: 
sollen wir ihre von einander verschiedenen Lehren anhören and 
was sollen wir thiin? — Unsre Kraft ist an sieh selbst schwach; 
unsre Kraft ist in Gott: der heilige Petrus, der auf seinem 
Stuhle ^> lebt und aber alieb thronet, verleiht den fikidiental 
den wahren Glanben, und di6. römische Kirche^ welche von dem 
gegriiod^ ist, dessen Glaube von Gott verordnet war, blieb 
immer ohne Makel und Fehl« Und um etch dwrch Gotteis. Gnade 
einen solchen Glauben, dessen Geheknnisse freilich unbegreif» 
lieh sind, zn verleihen, senden wir euch onsern Brief und Bot« 
scbafter, so auch Bächer« Und so lange der Baum nicht vott 
der Wurzel abUsst, so laoge werden wir nicht aufhören, ihn 
zu begiessen, und werden euch so lange mit Milch trinken^ 
biS' ihr vollkommen erwachsen seid. Was aber diejenigen, welche 
von verschiedenen Gegenden 2fi euch gekommen sind, anbelangt. 
8(0 wird: Gott imsern Abgesandten behilflich sein, euch su na« 
terweisen und zu belehren, was ihr thun sollt; aber auch unsre 
Botschafter sind, stets verpflichtet, sich jetzt, wie auch spSter, 
in zwetfeihafteh und wichtigen Fällen (in rebus dobit» et ne« 
gotiis mäjoribus3 an den apostolischen Stuhl aller Kirchefa zä 
ivenden f lOft). 

„Hier sind die Antworten auf eure Frafen, wie sie uns Gott 
eingegeben' hHt\f" so heisst es zum Schlüsse des pSpstlicheii. 
Schreibens, „wir haben aber nicht so viel geschrieben, als wir 
schreiben konnten, sondern nur so viel, als wir fär hinreichend 
hielten. Wenn ihr aber durch Gottes Gate einen Bischof von 
onsr haben werdet, so wird euch der in Allem unterweisen, 
was zu seinem Berufe gehört; was er aber nicht wissen sollte, 



^) Hier hebt der Papst ia Bejsu^ auf die Bulgfaren die Lehre der 
rSoiiAchea Kirche mit aller E^ntschiedenhett hervor, iiAnilich: dass der hei- 
lige Petras ia seinen Nachfdg^em ^leichs^m persO/ilicb fortlebe nml dass 
die römische Kirche an sich selbst uoabbftn^i^ von der ^eistig^en Einheit 
niit den andern Kirchen die ausschliessliche Gabe der Unfehlbarkeit besitce. 
Wahrscheinlich wussten es die Bulgaren nicht,' dass der heili)^e Petrus die 
übrigen Kircheii mit der römischen gleich .t;esteltt habe und« dasil die 
Papste falscher Lehren weg^en von den allgemeinen Kirchonvprsammlun^en 
▼enirtheilt wurden. Im Verkehr mit den orientalischen Bischöfen drfickte 
Papst Nikolrins, welcher in Bezu^ auf sie nach solchen Ful|perung;en trach- 
tete, di«se nie so entschieden ans nnd war weit behutsamer. 



terMMNr wird er vw SfiftMmt^en l^kriile Anvrewiif; eniifM^ 
gea* 6oU aber, der eoch dim Werk des Heite«^ offenbart hal, 
wird e» aaeh voUfibreD und befestigen bis an daa Ende« Amea.*^ 



VüntUm MttpitoL 

Bie Sehiller de^ Uyrill and Method kommet A^^b 
f ' Buigariefi» •— IVer Einfall der Ungarn» 

(^ FSnf und zwanzig Jaht waren seit der festen Be^^ndung 
dea cbriatliohen ortfaodnien Glaubens bei dem bolgaHschen ¥oikei 
verflosaen, als dieses unter dem Seepter des Ca^en SUdictoa aeiae 
kfcbste MaehC und geistige Entwickelung errdebte. In dietor 
teit, weiche sieh tereh keine besttndem Thataacben in Bolga-' 
fien auszeichnete, veränderte sich seide Lage in der siaviscbea 
Sf elt in Folge äusserer UmatiUide gfidzlich. So lange Ba%a^ 
rien im nnmitielbaren Verbände imt der ungeheuren Kette vea 
filavisehen Stiimmen stalid, welche sieh vom baltiacbea bis zooi 
adriatischen und schwarzen Meere hinzogen, oad sieb stegieieh 
auf das blufaende grossmihrisbhe Reich stfltzte^ nahm es in der 
davischen Kultur, welche sich InGrossmährea kotfoentrirt hatt^ 
den zweiten Rang ein« Jetict aber, im Utiim Vieriheil des ft 
Jahrhunderts ging die Erbschaft des. Cyrili und Method auf die 
Bulgaren über und sie traten als hauptsSchlichate Besehfitzer 
and Beförderer der ilaviscben Kultur auf. Inzwischen erschien 
jedoch eine wilde Horde, schnitt BnIgNrien von den verwandten 
slavisehen Ländern im Norden und Westen ab und schlosa es 
in den ersiickenden Kreis der byzantinischen Politik ein. 

Wilr wölk» die Begebenheiten, welche eine aolctae Yerin« 
derting in der Lage Bulgariens herbeiführten, amst&ndlioher in 
Betracht ziebea. — Der Knotenpunkt der damaligen slavischea 
Geschichte ist in Grossmihren, das. wir schon einigemal erwähnt 
bähen, zu suchen. Wir wollen des Geschickes dieses Reichs 
in kurzen Worten gedenken, obgleich wir, uhglucklicber Weise, 
an der Hand der Wissenschaft des Westens; die uns jede Klei-» 
nigkeit von Roland nnd Karl dem Grossen zu erzählen weiss, 
kaum einen Begriff von Slavomir und dem grossen Svjatopolk 
ethaiten, dessen sich noch jetzt der mährische Landmana w^ 
innert. 
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II. 

Ole Zip« 

TOB j 

L^ Zeaschner, Professor an der Universitfit Krakau«. . 

(An« der polniichen MonaU^chrift Biblioteka Warsxawfk».) 

Die Zips gehört zwar nicht zu den grossen komitaten Un« 
garns, doch zeichnet sie sich durch die grösste Mannigfaltigkeit 
jbrerjifatur und Bevölkerungsverhältnisse vor andern aus. Hohe 
Alpengebirge, mächtige 2-r 3000 Fuss hohe Bergrücken^ niedrige 
Hugeizuge, hier und dort ziemlich grosse Ebenen, finden wijr 
-in wunderlicher Mischung in diesem höchst interessanten Läodr 
eben. Ueberwiegend ist in der Zips die sIovakischeBevölker-r 
|ing, einen ansehnlichen Landstrich bewohnen Polen, in einigcp 
Dörfern leben Rutheneu, und ein bedeutender Theil dieses Ko- 
mitats is^ von Deutschen bevölkert, die im lt. und 13. Jahr-» 
hunderte als Kolonisten nach Ungarn kamen. In einigen Ge<; 
geude.n sind Letztere mit Slovaken und Ruthenen untermischt^ 
Jede Völkerschaft hielt sich ursprünglich an den Lauf einea be«- 
stimmten Flusses und breitete sich an beiden Ufern dessaelben 
aus, bis sie auf einen andern Stamm stiess, der ihrer weiter» 
Ausbreitung Gränzen setzte. Die ausserordentliche Ungleich- 
heit ^er Erdoberfläche, \yodurch die Zips eine so verschieden- 
artige Physiognomie erhielt, ist zugleich die Ursache von auf- 
fallenden klimatischen Verschiedenheiten. Oft scheint es, als 
befänden wir uns in einer weit entlegenen Gegend, und doch 
Jiegt zwischen diesen grossen klimatischen Gegensätzen nur 
ein Raum von einigen Meilen. Welcher Unterschied zwischen 
dem firmen Haferland bei Jurgow und Niedzica, und den frucht- 
baren Gefilden von Nowawies oder Korotnok; zwischen der 
wilden Natur der Tatrathäler^} ""^ ^^^ lieblichen Landschaft 
Morgecany nnd Jakiowiec, oder zwischen der emsigen Fabrik- 



. *) V^ifj (die Tatorn, da« Tatragiibirge) ncnii«n die pidtiiivhM und 
ftloTMkiscIien Ber^^bewohoer (görale) den weltlichen Geb'u%u;iu^^ den vn^n 
geflneiniglicb Karpathen nennt, «wischen 37^ iO' "— 3$^ ösil. Mufj^e und 
49^ S' — 40<^ 16' ndrdL Preite. Das slaTiicbe Volk, welches das iogc« 
.inn^te Karpütbcng^ebirife belohnt , kennt das W^ft ,, Karpatlien ^* diivck- 
aus nic^t. A« d. Ueb. 
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bei/^Hiening am Hnilec, bei Gelnica oder Prakendorf, ntid der 
Sfhreeklichen Armuth am nördlicffen Abhänge der IMagör«, wo 
vor einigen Jahren Menschen ihren Hanger mit JMenschenfleisch 
stillten! Auch in geographischer Beziehung ist die Zips ein 
höchst interessantes Ländchen: es entspringen nämlich dort 
Flasse, die ins baltische und öchwarze Meer ihre Gewässer 
senden. Doch sind es merkwürdiger Weise nicht die hohen 
Tatra- Alpen, von denen diese Flussscbeiden gebildet werden, 
isondern niedrige, völlig unansehnliche Gebirgsrücken, die mao 
nur auf den bessiefren geographischen Karten findet. ' ' - 

Die Zips zerfällt in vier natürliche Flussgebiete: das Ge- 
biet des Dunajec, Poprad, Hernad und Unilec. Wie bekanbt, 
entsendet die Östliche Hälfte der Tatern ihre Gewässer ins bal- 
lische Meer, die westliche hingegien ins schwarze. Auf dem 
nord- östlichen Abhänge diieses Gebirgszuges fliessen die Ge- 
wässer von Süden nach Norden , und eilen in dieser Richtung 
der VTeichsel zu, am südöstlichen Abhänge fliessen sie Anfangs 
von Norden nach Süden, wenden sich, nachdein sie die Ebene 
erreicht, nach Osten, dann nach Norden und ergiessen sich mit 
dem Dunajec vereint, in die Weichsel. Deshalb haben wir in 
der Zips nur zwei verschiedene Flussgebiete; denn der Duna- 
jec bildet eigentlich die Gränze zwischen der Zips und dem 
Podhale*J, sein rechtes Ufer gehört nach Ungarn, das linke 
dem Podhale; doch beide Ufer bewohnen Polen, die sogenann- 
len Podhalanen; deshalb nennen wir auch diesen Theil die pol- 
nische Zips. 

Eben so bedeutend ist der Poprad, dessen Quellen auf den 
bohen Tätern, an der westlichen Gränze der Zips sich befinden: 
sein Flussgebiet erstreckt sich weiter naich Süden, als das des 
Dunajec. Der Poprad, sobald er die Tatern verlassen, wendet 
sich plötzlich nach Osten, dni-chschnefdet das Komität der Länge 
nach von Westen nach Osten, und beinahe an der Granate der 
Zips schlängelt ersieh nach Norden; in einer Bergspalte dureh?- 
bricht er die Beskiden, und mündet bei Alt-Sandcz (Stary- 
Sacz^ in den Dunajec. Von beiden Seiten erhält er Zuflass, 

.Ikeils durch Gewässer, die der östliche Tbeil der l^atera aus- 

^ - 

*) Die Bergfbewohner (gföra!^) ilentien Podhale das von ihnen be- 

* H oh Ute Land am Fasse derTatorn, sich seihst Pnd ha la nie ; ilie auf den he- 

-'heu Bergen befindlichen, gi'osseii, baumlosen Wiesen, wo sie Ifire- 

diin.Heitletk hbsc-u, heisseu: hale, hole, A. d lÄ*. 



üttd^t, tlietto von ewigen klekt^re BäehM, die voo ier mHge^ 
fimgeset^eo Seite her ai» dem Por pbyrräcken und dein Ge^ 
hirg^ftiige Igla, der sieh oberhalb Kesmark und Lubica erbeb^ 
berabMur^fiM« Die .westliche Hälfte des Popradgebietes enthali 
aHiblreiehe SüdieheH, bewohnt von Dstttseben, die sich durck 
nuslerban;^ Be.wirthschaJTfuBf des Landes auszeichnet!, die öst-^ 
Hebe llftlfte dieses FlusSgebietes hat eine weniger diehte Be-» 
volketfong, grösstentbeils wohnen dort i^vaken, hier und dif 
aolerittischt mit Polen nnd Rathenen« Das Land zwischen Po« 
prad and Hernad durchsiebt ein niedriger Porphyrgebirg^röekefi, 
der sich vom Dorfe Cxwartek an in kaum bemerkbare Höhen« 
säge, der Fortsets&uag dieser Gebirgsläcbeide , verliert«. 

Der Hernad entspringt auf der müchtigen Eelsmasse Kro- 
lowa-Höia. Dieser Name des. Berges stammt aus den Zeiten 
des ungarisefaen Königs Matthias Corvinus, der den Gipfel des-£ 
selben besti^en, und dort sein Mittagsmahl gehalten haben soll« 
Anf diesem Berge entspringen ausser dem Hernad noch drei 
andere bedeutende Flüsse: der Hnilec, Hron und die sctuwarx« 
Wag, die nach ganz verschiedenen Richtungen hinströmen. Erst 
nach langem Hin- und Herschlüngeln vereinigen sie sieh s&mmt^ 
lieh in der üonau und gehen mit ihr ins schwarze Meer; Det 
HnHec fliesst nach Süd^Ost und fällt bei Margecany iii den 
Hernad; dieser in die Theiss bei Tokay, welche in die Donati 
ttfnndet. Die schwarze Wag^ ein Arm der Wag, vereinigt sicto 
in der grossen ungarischen Ebene mit der Donau. Der Hron 
fströmt Anfangs gen Westen, schlängelt sich sodann in sfidlicher 
Richtung und mündet endlich in die Donau. 

Das östliche Flussgebiet des Hernad unterscheidet sich be-*« 
dentend vom westlichen. Jenes bildet ein enges Thal,^ zwischen 
hohen Bergrucken, fast nur mit Wiesen bekleidet; der west^ 
liebe Theil von Czwartek bis Wlachow besteht aus grossen' 
Strecken trefflich angebauten Ackerlandes, wo schon wärmere 
Luft weht, auch findet man in den dortigen Dörfern schöne Gars- 
ten mit netten Gehöften, die auf Wohlstand ihrer Bewohner 
hinweisen. Fast gegenüber der Krümmung des Poprad, wen^ 
det steh der Hernad nach Süden bei Wlachow unter einem 
lachten Winkel und durchschneidet den metallretchen Zipser 
fi^birgsstock ; dort verbindet er sich mit dem Hnilec, und nach 
tittMHligen Wendungen und Krümmungen strömt er in die grosse 
KiMn^auer Ebene hinab, und eilt von da südlich der Theiss sui 



tSi . 

Dft8 ffloM^ebiet Ae» Betnni bewohnen IMflfvakeo« dmm 
Versehieilene geographisehe TerbiltBme fihdeii wir iai GeUete 
des Hnilec, dessen Bevdtkerung ebenfalls aus Slovaken besteig 
doch ontermiscbt mit Deutschen, und da ond dort auch mit Rii>» 
thenen. Der Hnilec fltesst der sfidlichen Grinst des l&'^s 
lang, windet sich darch Gebirge von bedeutender Hdhe, die \ 
krystallisirtem Schiefer bestehen und äusserst metalireich aind« 
In diesem Fluss- Gebiete findet man fast nirgends angebautes 
Land, oder höchstens nur sehr kleine Stückchen; auch ist das 
ilnilec»ThaI so eng, dass zur Anlage von Stadtehen oder fior«* 
fern sich dort kaum ein geeignetes Plätzchen finden durfte. Erst 
an der Mändung des Hnilec in den Hernad erweitert steh daa 
Thal einigerflaassen, deshalb trifft man auch ziemlich bevölkerte 
Niederlassungen bei Mniszek, Helemanowce und Jaklowce. Dock 
ist der Ackerbau am Hnilec von untergeordneter Bedentuag, 
denn die Hauptbeschiftigung der Bewohner ist: die gehaltrei«' 
reichen Silber-, Kupfer- und Eisenerze zu Tage zu fördern und 
sie zu Metallen zu verarbeiteil. Einige Tausend Sehritt vom 
Eingange des Unilecthals sieht man nichts als Hüttenwerke: 
einen Hochofen, eine Walze, Frischöfen, Stampfen zum Mahlen 
der mageren Erze und Getreidemühlen. 

Das Gebiet des Dunajec hat durchgängig den Charakter 
eines Hirtenlandes; das Poprad- und Hernad-Thal ist grössten« 
theils Ackerland, in den westlichen Strichen vermischt sieb das 
Hirtenleben mit dem Ackerbaue; wahrend die Bewohner der 
Hnilec-Gegenden steh ausschliesslich mit Industrie beschäftigen« 

Wiewohl die südlichen Zipser Berge des Hnilec^^Gebiets 
dicht bewaldet, wild zerrissen sind, und hauptsächlich zur Woh- 
nung wilder Thiere bestimmt zu sein scheinen, so lebt dessen 
ungeachtet auf ihnen eine zahlreiche, industrielle Bevölkerung^ 
die auch mehr Bildung, besitzt, als die Bewohner der Ebenem 
Unterirdische Kräfte hoben diese Berge empor, füllten die Fd*^ 
sen mit ergiebigen Erzen, und schufen eine betriebsame JBe* 
völkerung. Häufig trifft man auf den höchsten Bergricken, 
reihenweise unzählige aufgeworfene Erdbugel, einen neben .djcni 
andern, als wäre dort ein Kirchhof. Es fiel mir dies besMd^m 
auf bei der Grube, genannt „auf der Bint^S ^ Walde i%M9i 
und auf der Anhöhe, die am Oorfe Klein-Hnilec aufsteigt. Zwischen 
dem südlichen und nördlichen Abhänge der Tatern-Erzgebici^e 
Jii^gt eine Menge kleiner Städtchen, die der Zips ein ganz c^gpMt 



tk^iiiliehei Aosselieii gehen. Die Bttwolmer mnd 6ewerbtrtib€«te; 
«Nliiiefar Boch AdkeAirger. Trots dies^ fiberwiegenden AgrU 
ksUur-Charakters «iiid diese Leoie gebndeter und woMhabender^ 
als der gewShaliche Landmann. Mit^ aäaaerordentliebem FleMi 
bearbeiten sie ihi'e Äeeker^ and dienen. bierin den beoacfabarteB 
Baoem siim muster; iiberdiesa findet »an, daas anter Jenen 
Aokerbfirgern Ideen verbreilet sind, die sich fiber die gewöhn«« 
liehe Spliüre menschlieher Begriffe erheben, eine seltene Er«t 
ficbeinung beim Liaridmanne. 

Die Zips zerfSlIt in vier natürlich arbgegrünzte Thetle: ia 
die nerdliehe, hügelige, ebene vnd sädlicbe Zips. Jeder Th^ 
hat einen eigenthfimltr.hen Charakter« In der nördlichen ist das 
Hirtenleben vorherrschend^ ihre Bewohner treiben haoptsicblich 
Viehzucht; deshalb wollen wir sie die Hirten-Zips nennen. Die 
kugelige bewohnen Ackerbauer und Yiehzuchtler. In dem dritten 
Theile oberwiegt der Ackerbau, und auf den sudlichen Bergen, 
die einen breiten Gürtel bilden, leben die Leute vom Bergbaii 
und sind in den Hüttenwerken beschfiftigt. Letztern Theil nennea 
wir die industrielle Zips. Seit Jahrhunderten bläht der Bergban 
in diesen Gegenden; ihre Bewohner finden sich wider Wilteo 
veranlasst, über die Mittel nacbzudenken, wodurch die Gewinnung 
der Metalle erleichtert wird, nnd neue Wege aufzusuchen, um 
die zu Tage gefordertien Erze besser zu verwerthen. Diesem 
Umstände ist das Erwachen des Unternehmungsgeistes zuzu- 
schreiben, wodurch sich die Zips ein moralisches Uebergewicht 
fiber andere ungarische Comitate erworben. 

Das Zipser Podhale, d. i. derjenige Theil der Zips, der sich 
an den nordöstlichen Abhang der Tatern anlehnt, gr/inzt im 
Norden und Osten an daft galizische Podhale. Diese beideil 
Landschaften sind phyisisch nicht von einander verschieden, nur 
eine politische Grinze trennt sie von einander. Diese kiinst«» 
liehe Scheidewand verschwindet jedoch immer mehr durch den 
Einfluss der neuesten Verhältnisse; Beide haben einen gleich 
unfruchtbaren Boden, dasselbe rauhe Klima, und dieselben hohen 
Haien, auf denen die Podhalen während der Sommerzeit ihre 
Viehheerden weiden lassen. Die Bewohner dieses Theiles der 
Zips sind polniietehe Podhalanen^ und gleich wie ihre Stamm-^ 
genössen im Ofaiver^} C^omitat sprechen sie ein alterlhUmliches 



*) Im; Orawer Cöiiiitiite haben einige Dörfer , 2. B. Podole^K, Sarn«, 



Pdfariseh. Es sind gesoiide, kriftige G^dteUen, vü0 Mrtilffttke« 
Wadis; gleich den Bewolinern der gatizisdiäa Alfengog^aii 
SBeiohnet sie ein offner Charakter und grosser Sebarfaian vor- 
Iheilhaft aiis. Die polnische Bevölkernng der Zips hetrug naeli^ 
amtlichen Berichten im ^ahre 18&0 50,000 Seelen. 

Inmitten der Dörfer dieses Thefls der Zips finden sicitzwet 
oder drei Städtchen, die sich jedoch fast durch Nichts von den 
grfissern Dörfern unterscheiden^ Biala und Frytiman siad dem 
galizischen Städtch^ Nowytarg (^Neumarfct3 gans ahnlieh: dof* 
werden die En^ugnisse der Landwtrthsehaft ver« und gekauft. 
Die Bauern Verhältnisse waren bis 1848 in der 2Ups anderer Art 
als die, welche seit undenklichen Zeiten im (^galizischen3 Pod- 
hale bestanden. Die Zipser Bauern leiiatteten Frohndienste, wih« 
rend die PodhaIaner^4^3 Zinsbauern waren. In jedem Dorfe 
ist eiil Orts Vorsteher oder rychtar. Seine Amtswohnong waj» 
leicht erkennbar an den Amtsinsignien , an den verschiedenar«*-* 
tigen Fussstöcken und dem Daresch oder der Bank, ^e v«r 
seiner Behausung stand» Jetzt sind diese Syntbol^ verschwunden^ 
und statt derselben liesst man nur auf der Tafel: Richtar, Ort»« 
richter. In den Dörfern waren die Frohndienste verschieden^ 
je nach dem Umfang der Dominialländereieh, da, wo es kein 
Dominium gab, waren die Dorfbewohner verpflichtet, in den an- 
gränzenden Wäldern der Tatern Frohndienste zu leisten. 

Je weiter wir von der Gränze, die der Dunejec bildet, ah 
nach 8iiden zu vorrückten^ desto unebener ward dieser Tb<^il 
der Zips. Hohe Gebirgsrücken^ und dazwischen eingeengt tiefe 
Thäler, treten immer mehr hervor, je näher Wir dem Fusse der 
Tatern kommen, und die Gegend wird zunehmend wilden Die 
Dörfer, die in den Tliälern lang hingestreckt liegen ^ JurgoAV 
Czornohora, Jaworyna, unterscheiden sich durch Nichts von den 
podhalanischen Dörfern Chocholow, Zakopane und Bukowina 
(in Galizien3' 



Harkabus, Bnicowina, Ora,vrk» n. a. uoch bis blutigen Tages eine reio 
poluisrhe Bevölkerung. ^ A. d. Uebers« 

"**) ^'ifle Fauiilicn der polnischen Bergbewoliner im nordwestlichen 
Gidisieii bewahren gleieh etilem Familtenheiligthum äie ibren Vtfrfaiiräii 
dereioiit vom polnischen Kduige Kasimir .(l«m Grossen am die Mitte de« 
14. Jahrhunderts verliehenen Urkunilen, wodurch ihnen als persdnlirhen 
freien Zin^bauern Strecken Landes zur Urbarmachung, als erbliches Eigeu- 
thb^n überlassen wurden. . ^ Aam. d. Uebers, 



Jaworyrra. Gmn aoi FmM der Tültni tMt sieh ei« 
iftii^es Dorf bin, dus HliUen^erk J«w4)ryna« amtEingange de« 
tgrofssen Jaworyaer Tkales. Die bScIiaten Gipfel der Tatom 
hilden dai Anfang desnelbea, es bat eine Länge von. seeba Slnn- 
-den, Ut die.letsßle grosae Spalte dieser GeUrgaketle, und ge* 
hört zu den grossten Thfilam in iden Talern^ gleich den.ia 6ik 
üsien.befindlicben Thälern der itialka, dem herrlichen Koacie«- 
iiako und Rohacxöw. Inmitten dieser serkldfteten Gebirgsrfickeiii 
4er Weiss- wid Bathtannenwftlder, gewibrt der Anhliek dieaea 
iHfittenwerfces dein KeiaeBden eine angenehme Ueberraschaog. 
:|>ie gerfittffligen Wobngebfittde, der Hochofen, die Ei^enhimaMr 
•haben ein sanberea Ansaehen, ond werden sogar aiii einem ge^ 
-wissea Luxos ge|vilegt. Dieses Hittenwerk besieht sehen -seit 
laugen Jahren; es wurde ursprünglich angelegt, um das Eiaenr 
erat, welcbes hn nahen Berge Swistowa gegraben wird, auazo- 
schmelzen. Doch liegt diese Erzstofe, die eine Kalkunterla^ 
hat, auf einer zu grossen Anhöhe, verliert auch seit einiger 
Zeit immer mehr an Umfinng, und fand sich zuleü&t so mit Kalk 
Termtscht, dass sie sich als völlig unbrauehber erwiess^ Der 
Jetzige Pfiohter, Rerr Heissel , überzeugte sich alsbald , es sei 
A'ortheiihtrfter, aus der südlichen Zips das sehr ergiebige Eiaei^ 
-erz (;Eisenspath, kohlensaures Eisen}, obwohl aus einer Ent*- 
fcrnung vo» zwei Tagereisen, und noch daaiu auf den schleeb- 
testen Wegen ^ herbeizuschaffen, als die Armlichen Erzgruben 
des Swistowabergeiä ferner zu bebauen. Ausserdem gewann 
H. Heissel die Ueberzengung, es bringe ihm noch mehr Gewinn, 
Roheisen' zu schmieden/ und hierzo die dichten Wfilder, den 
'Wasserreichthum und die Fabrikanlagen zu benatzen. Deshalb 
steht jetzt der Hohofen fast fortwährend still, hingegen sind die 
Eisenhämmerund Watemfihlen, in denen die neuesten Erfindungen 
imd Verbesserungen angebracht sind, in fort wührender Bewegung. 
Jährlich werden hier IS^'OOO-- 18,000 Wiener Centner Roheisen 
verarbeitet, das grösstentheils aus dem Kurczyner Hohofen, un- 
weit Muszyna und Bartfeld (Bardyow). oder aus den zahlrei« 
eben Hohofen der südlichen Zips hierher gebracht wird. 

Die Eisenprodttction eröffnet den Bewohnern vonJaworyna 
zahlreiche Erwerbsquellen; und wenn die liier beschifrigten 
Leute auch kein glänzendes Auskommen haben, so können die 
tt'ichtlgen Arbeiter doch auch in den Jahren leben, wo dui^h 
die KartoffelkrankheirThenerung entsteht. Im Winter roht ge- 



nHhMA Mn AribMI m JatwfmpM^ d«ni die yoit ien fcobeii 
4Iiilea herabstAnendeo Gewässer frieren Ka^ «od die Qvelletty 
iwelehe den StorzbSehen Nährai% geben, sind zn sehwnek^ mn 
die Fabril^rader su ti^eiben. Die Jaworyner Gewisser kennen 
•ridi jedoch nicht mit dem Quellenreichthnm des Zakapaner Höh«* 
^ens messen, denn in Zakepane strömen die BerggewSsser nach 
tm strengsten Winter nnonterbifoehen herab, deshalb erleidet die 
•Arbeit in den dortigen Hottenwerken aaeh durch die Kälte 
4ceitten Aufschub, oder nnr bödist selten imf kuraw Zeit. Das 
. Jaworyner Stabeisen gehört ebenso wie das Zakopaner zu den 
-vwlreffliefasten Sorten; denn der Bobsloff wird aus den bealtn 
4rzett, Eiscaspath, (^kehlensaarem Einen^ gewonnen, und es 
iwird sowohl durch Holzkohlen «usgeschoK^lzen, als auch ge*- 
«ebmt^det. 

SSinen herrlichen Anblick gewahrt das Jaworyner Thal. von 
"dnn Bisenwerke aus ersehen, obwohl ifaisselbe^ nach Wablefr- 
berg's Berechnung, 3011 F. hech liegt. Jaworyna befindet sich 
alaher auf gleicher Höhe mit dem Zakopaner Hohofen und dem 
ÜÖBcidisker Haminer. Die Aussicht wird grösser und schöner, 
iwenn man etwa 1000 Schritte in das Thal hinabsteigt; von da 
-ans schweift der Blick fiber den langen Gürtel riesiger Felsen 
-bin. Am östlichen Rande erhebt sich eine mächtige, pyranud^n* 
49rmige Granitmasse, genannt „Roth er Thurm^S *i> die sich 
«in breite Einsattelung, „der Sattel ober dem weissen 
fiee^^, anschliesst Weiterhin bildet ein Zqg niedrigerer Bergr 
j^tzen gleichsam eine Einsenkung bis zur Granit-Pyramide 
'Kotowa, die über den See gleichen Namens (jezioro kolowej 
emporragt. (^In der Mitte dieses See's befand sich einst ein 
Rad [kolo], daher der Name kotowe j. ) An die jAh aofsc.hiessende 
Kolowa lehnt sich eine gewaltige Felsmasse, gleich einer schrüg 
liegenden Feile oder einer ämgestiirzten Terasse, genanot Po* 
sredni Wirch, d. h. der mittlere Gipfel, (^diesen Namen geben 
•die Bergbewohner gewöhnlich niedrigen Gipfeln, welche die 
'Verbindung zweier höheren bilden J. Hinter ihm ragt eine steile 
Pyramide hervor, die Eisthaler Spitze, der höchste Punkt 
dieser ganzen Gebirgskette. Zwar dürfte mancher Beobachter 
der Ansicht sein, andere Gipfel seien von gleicher Höhe wie 
-die Eisthaler Spitze; doch ist nichts leichter, als die Höhe von 
Bergen, die nur um einige 100 Fuss einander überragen, oa- 
-richtig zu bestimmen. Oft er-scbeiot uns ein Bergehoher, al^ 



tr kl der Wirkliobkeit ist. Yetochiedttoe UmMnie tn^m'uk 
etiler solebeo Tiusehong bei, naiiientlich die Eatfemufif , 'aik 
der wir die Hdlie beobachten, und die aagenbliekiieiie Belenehtangi 
Der grosse schwedische Botaniker IVahleaberg, der dieeeä 
Theil des Gebirges am sorgßiltigsten untersuchte, bemerkt, daas 
die Eisthaler Spitze hoher sei als die Lomnitser, daher dtlr 
höchiste Giprel der Tatern* Meine Führer behauptrten, sie sei 
unzuginglieh ; doch ist dies nicht der Falh Der kähne wilde 
Ziegen-Jiger Kasin Jonek ans Jaworyna era&ihlte mir, er wire 
üebr oft auf dem Gipfel der Eisthaler 8pit:&e gewesen; aaek 
sei der Aufgang von Norden her gar nicht so beschwerKefc« 
Jedenfalls w&re zu wünschen, es möchte Jemand mit einem g»« 
ten Barometer die Eisthaler iäpitze messen, um zu entscheiden^ 
welche Spitze in den Tatern wirklich die höchste sei. Hinter 
der Eisthaler Spitze erheben sich m£chtige Ahorn-Turnien^) 
and Spitzen, die das Bforskie-Oko ^^3 überragen, besekliee^ 
sen diese herrliche Aussicht. 

Einige hundert Schritt weiter, hinter dem Hoehefen von 
Jaworyna, im Innern des Thaies, kamen wir in einen dichten 
Wald. Bäume von Seltener Schönheit finden wir hier, anter an« 
dern Bothtannen in der vollen Kraft ihres Lebens, and der Bo« 
taniker ipag hier den Bedingungen nachforschen, die der Ent^ 
Wickelung dieser, der kälteren Zone eigenen Fflanne fBrderlicIi 
find. Oefters ist ein grauer Fels, der hier und da mitten in 
diesem Schwarzwalde hervorspringt, von diesen Rothtanne»» 
Pyramiden umsäumt; bald wieder neigen sich diese Bäume ei» 
aem Bache zu, dessen bläuliches Gewässer in Schanm versinntat 
und die Schönheit dieser ruhigen Bilder erhöbt. Der Gegeo^ 
satz grosser und kleiner Ansichten der Matur gewährt einen 
eigenthumlichen Reiz. 

Nachdem wir den Wald dnrchwandelt, eröffnete eieh vn* 
seren Augen die Aussicht auf eine weite Polana *3 >>^ 



*) Talrnia neonea di9 Bewohner der Tatero jeden kahlen, stettea 
Pell. A. d. Geb. 

*'^)Mor8kie Oko oder Rybie, ein runder See im TMtern{febir|i| 
fänf Meilen sfidlich von der Stadt Neumarkt. Kr lie^i 4200 Fuas über 
4f^ lleereft€Aclie; 500 Fiue breit, 1600 Fuss laug niid bat einen Cmfaii|» 
von 4000 Fuff, in aeiner ffldöstlicben Seite iat er 192 Wiener Fusi tief« 

A. d. Ueb. 
* *^ Solana nennen die Ber^b«w«bner eint Wieae, die saf 44|il 
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■rtaea, i«r«lrt«ten Hioserh. Anf dar Pnlanii hevrM>hte rege» 
Mben («0. Augimt 1861)« eme Menge Bergbe<i oliner, Männ^ 
mtd Fninen^ waren mit dem Einbringen der reichen Heaemdte 
iMVCbiftigt. Die Einen scharrten mit dem Rechen das Heu bu- 
«•nmen, Afidere errichteten hohe Heuschober, die irmeren Leole 
«rügen grosse Massen in weisse LeinwandtOcher eingeschlagen, 
Mf dem Riehen in die Schuppen. Die Polanen, oder die mit ei- 
•fett Steinwalle umgebene« Wiesen werden von deii hiesigen 
•Berghewohnem «nsserst sorfÄltig gepflegt: mfihsam sammeln 
#i« die Steine, schichten sie ringsum en einer Umi««nung auf 
«ild bestreuen die von einem solchen Steinring nmsclilosseiien 
•Wiesen mi« Dänger, der in den von Weiden geflochtenen Hät- 
te« £szaiasy} angesammelt wird. Bis jetsst werden dies« 
Wiesen aieht künstlich bewissert; sie sdieinen auch dessen 
gar nicht zu bedärfen, da es in den Tatern «ehr hflußg regnet, 
daher kann man sieh auch aber Mangel an Feuchtigkeit dort 
nicht beklagen. 

Berglandschaften unterscheiden sich auch darin von Ebenen, 
das* ttns tn jenen fast alle paar tausend Schritt eine neue Aus- 
siebt entgegentritt. Von der Jawöryner Polana aus gesehen, 
erscheint uns die Eisthaler Spitze ausserordentlich gross, und 
stellt sieh zugleich mit der benachbarten Spitze, dem Rothen 
'i'iiiirm, in ihrer ganaen Pracht unsem Blicken dar Im Osten 
•eben wir den felsigen Murail, der gleichsam über die Polana 
hflaabhingtund hinter ihm erhebt Sich der einem Heuschober 
«uiKehe Hawraii und die weit hingestreckte Jag niecia. Die 
lete*«i Berge bestehen aus Kalkstein; hohe graue Wfinde oder 
»huteln in den mannigfaHigsten Gestaltungen treten aus ihren 
Betten uiid Spitzen hervor. 

Wir verliessen die Jawöryner Polona und eilten weiter den 
«ergea znj hier hat die Vegetation gleichsam ihr Ende erreicht 
«d esbegtmit jetzt die Herrschaft des traurige« Mineralele- 
ments. Ungeheure runde Granitblöcke bedecken die ganz« Land- 
schaft oder bilden mächtige Bergrücken, welche, die Wände 
ringsum bekleiden. Aehnläche runde Granitmassen lagern indes 
lindern längst der Nord- und Ostsee, von Holland an, in gnoz 
Deutschlan d und Bussland bis zum Ural? ihre südlicbe Grioze 

B»gen »i«.„ im Walde liegt. Dort weiden di, Viehheerd«. im S.«- 

A. d. ü«b. 



iiefteidUitto uent der berüboit« englisehe Geolog SirRodoricM 
Miirchiftoii auf 4er goologiochen Karte des euroiMiiaeheii Roas« 
Jand« lieber ihren Ursprung auf der Jaworyner Polana waltet 
wohl kein Zweifel, ob:, sie sind von den benachbarten Granit«» 
fiesen beraltgerolU und vielleicht wurden sie durch frihere 
Gletscher auf der weiten Fliehe omhergestreot» Doch gewählt 
laan nirgends Spuren von diesen Ursachen ^ z. B. gleite oder 
gesprungene fVäode^ welche die Seiten der Tbäler bildelem 
Die Granitbiöcke des nördlichen Europa scheinen anf EisschoU 
ien hingekommen zu sein, die vom Nordpol her angelriebea 
wurden; denn rings um den Nordpol haben sich dereinst Bis» 
berge in viel grösserer Masse gebildet, als dies noch in unsem 
Tagen geschieht. Die Rothtanne, mitten unter diesen Granit«» 
massen, wiclist sehr kümmerlich, denn ihr hoher Stamm ist ge- 
krümmt, gewöhnlich mit grauem Moos überzogen. Nicht so be«- 
eiotrüebtigt voo^ Klima wird die Weisszeder (limba}, die wifEä 
hier sehe zahlreich vorfindet. Diese Bäume ertragen sehr gut 
die strenge Kalte, denn sie haben ein ganz frisches Ausaebem 
">t- Obwohl die runden Felsblöcke, die diesen Theil des Jawe^ 
ryner Thaies anfüllen, aus hartem Granit bestehen, so wird man 
doch Auch an ihnen gewahr, dass das Lebenselement der At^ 
aMspbähre, der Sauerstoff, auch sie allmählig vernichtet. Gute 
Zeit lang &rh&li er die lebenden Wesen; doch wenn sie den 
Kreislauf der ihnen vorgezeichneten Lebensbahn beendet, nad 
ihrer Gattung die Fortdauer gesichert hahen, dann trJigt diea 
Element kaoptsfichlich «u ihrer yernichtung bei. Nicht so sdUMlt 
wirkt der Sauerstoff auf die unbelebte Natur, doch stufenweisa 
bereitet er auch deren Zersetzung vor« Dieser Zersetzungen 
prozess geht auf unzähligen Wegen vor sich« Im Granit' seheii^ 
deter zuvörderst auf mechanische Weise die drei mineraUsebeil 
Geaiengtheile desselben von einander ab, nämlich Glimmer, Feld« 
spath und Quarz. Sodann ' werden die Blättchen des Glimmer 
•durch den Wind zerstreut, mit dem Feldspath geht eine Refho 
von Um Wandelungen vor, d. h. nach und nach verliert er setnd 
einzelnen Bestandtheile, und mit ihnen zugleich seine Cobästoo; 
auch wird- dtea Mineral dann vom Wasser verarbeitet. Das 
Wasser nämlich wäscht diesen harten Körper aus und schwemart 
ihn allmählich mit sich weg. Die auf diese Weise verdoriMenen 
rohen Maasen haben eine überaus weiche Oberftäche wegen der 
hervorstehfftden Qnarzköi*ner; doch auch diese fiiilcn atlft ih 



V«lg* difea it^eitiireä Hiiiseh windeii des FelikpMM%: mM 4er awi 
ilirer Zerstörttn^ entsteh edde Sand wird von- den ÜTindeh atiT 
kleine Flächen zusammengeweht ; dort schiesaeii dünne Grtm^ 
balme empor, gleich einem grossen Wald; nur d^ Strauch d^ 
tteidetheere wuchert auf solchen Strecken , die sie gleichsam 
mit einem dichtgewebten Teppich übersieht. Die Heidelbeei^a 
waren dort bereits reif geworden ; sie erreichen hier eine ut^ 
gewöhiilicbe Grösse und ihr Geschmack ist vortrefflich. Schon 
und Gruppen von Farren- Krautern den Nachtfrösten erlegea 
(S4. Aag. 1851}; doch die gentiana asciepiada blieb y^tk 
Froste unberührt: ihre Blumen von herrlichem Blau, da und 
dert inmitten der Felsen zerstreut, milderten das Vifilde Ausse- 
bea dieser Gegend« 

Je näher wir der Eisthaler Spitze kamen, desto öder und 
wüster wurde diese Gegend. Die Vegetation zeigte sich in 
Mch grösserer Dürftigkeit. Einen kleinen Hiigel bedecktea 
grutue Str&ueher, und inmitten dieser erhoben sich einzelne ver* 
diorrte alte Rothtannen ohne Binde. Durch diese Erscheinfing 
wird die Ansicht bestätigt, dass dereinst ein wärmeres Klima 
aoC der Erdkugel herrschen musste ; denn jetzt erreicht die Roth«^ 
tanne an diesem Orte kam die Höhe eines Strauriies, ist auf 
einer Seite mit Nadieln bedeckt, gleichsam zum Schutz gegea 
die kalten Winde. Oben auf dem Gipfel des Hügels angelangt, 
erblickten wir am Fusse desselben, mitten unter Granitblöcken, 
ftwei kleine Seen; der eine, der schwarze Teich genannt, ist 
länglicher Gestalt, ungefähr dOO F. lang und 50 -6a F. tu-eit 
Der kleinere, namenlose See gleicht mehr einer stehelldenPfdtze. 
In der JMitle desselben sieht man einen grünen Fleck, seüi 
Wasser wird von den auf dem Grunde liegenden Granit* 
Stücken geröthet , die mit röthlichen Fieehten aberzo- 
gen sind* Vom schwarzen Teiche aus schieset die Eistha^ 
1er Spitze jäh in die Höhe, und dort kann man auch Jhrea 
Gipiel besteigen. Das Jaworyner Thal zieht sich von hier aiis 
6t-6 Stunden weiter nach Sud- Westen, dem Fusse der Jawo^ 
ryner Turnien entlang; wir finden daselbst noch zwei Seen, 
gleich den beschriebenen. Einer liegt am Fusse der gräneo 
Turnia, nämlich der sogenannte Froschsee; der andere, der 
icbwarze See, am Fusse des kleinen Kolbah. 

In dieser wilden, steinigen, mit Schneestreifen gezeieboeien 
.CfepsAd^ wo nur selten ein menschliches We^en Um§fi vepweilly 
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«drtageii'Kuf den AhorD^Tarnieiy wilde BUegei oad lliiinDeilMe#t 
ihren Säm auf. Einer der kühnsten Ji^i' «m Jaworyna, Kaefap 
itenek, atieh der kahle Jcmek genannt^ ierzifelte mir, er bah* 
dort ^gen 100 Böcke erlegt, und wiewoU dieaer ganz kahi-^ 
köpfige Mann bereits über 70 Jahr zählt, so ist er noch k^Sfti^ 
ond gesund, gebt noch auf die Jagd und bleibt oft glinse Wodiei 
lang. auf den Holen. 

Pod Spady» Ein schnurgerader Weg fährt vom Jawory* 
ner Hüttenwerk durch einen üppigen Bothtannenwaid au einigen 
Häuschen, unter denen sich die hübsche Wohnung des Försters 
aaszeichnet; diese heisst: Pod Spady. Obigen Weg dorcbi- 
schneidet die schäumende Jaworynka. Von hier wendet irie sich 
taach Westen und fliesst aln Fusse eines inächtigen BergrockM 
entlang, der theils mit Wald bedeckt, theils mit angebautem Fei» 
dern, auf denen Hütten zerstreut liegen, bekleidet ist* Voll 
Pod Spady zieht sich die Havptstrasse nach Osted bin in di^ 
südliche Zips, und obwohl das ganze Podhale, um ungarisches 
Getreide einzukaufen, diesen Weg einzuschlagen pflegt, so zählt 
diese Strasse doch nieht zu den besten; steilenweise ist da# 
Fortkommen sogar sehr schwierig. Gleichsam als Entgeltung 
für diese Unannehmlichkeiten geniesst man von hier aus ein% 
herrlidie Aussieht auf den Huraii und -die fernen Bergrücken) 
die sich immer mehr nach Osten zu ablagern« Ersteigt man den 
Bergrücken^ der zwischen Pod Spady und dem Dorfe Zar liegt) 
so erblickt man den Murati, die letzte grosse Felsmasse des 
östlichen Tbeiles der Tatern. Hie Felswände dieses Bergesi 
die in einen spitzigefn Winkel zusammenlaufen, bieten uns eine 
unaussprechlich schöne und ungewöhnliche Erscheinung. Def 
Muraii ist zwar nicht sehr hoch, doch ist das Hinaufgehen sehr 
beschwerlich, nur ein einziger, an vielen Stellen gefahrvoller 
Fussive^ fährt auf den Gipfel. Meine Fuhrer erzählten, in dier 
sem .Kai kbei^e befände sich eine geräumige Höhle, in der ein 
mit vier Pferden bespannter Wagen bequem umdrehen kami« 
Die' Aussiebt, die ich von der Höhe des Berges aus genosa^ 
auf den Muraii und die hinter ihm weit ausgestreckten* Berg-r 
rucken, die den Schluss dieser Kette bilden, wird mir unver«» 
gesslich bleiben. Die entfernteren Bergrucken ziehen sich nach 
einer andern Richtung hin, als die Tatern, und sind gewiss 
früher als der Gebirgszug der Tatern aufgeschichtet worden. . 

Das Darf :^ar. Der* Name dieses, von Polen bewoholea 
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Dorlbi wirit mC deo vm Mai^yaren hei&angegnhenm gMgra-^ 
{»hischen Karten woaderltch geschrieben; ebenso in den Wer-* 
ken, die jmm^ diesen Karlen schöpfen. Wir sollte wohl glaiH 
ben, dass Zsjar oder Zsdjar das polnische iar bedeuten doli! 
Die Bewohner dleses^ schwer zugänglichen Dorfes haben wenig 
Bildung, ond ich drucke mich gewiss nicht zu scharf aus^ wenn 
ich sage, sie seien gleichsam verwildert; doch gerade ihrer Ab^ 
gescMossenheit verdanken wir, dass sich unter ihnen die älte- 
sten Spnichformen reiri erhalten ^ die für uns Polen oft unver«* 
•tändliefa und überhaupt noch Wenig untersudit sind. Die £r^ 
forschung des hiesigen uralten polnischen Dialektes würde, ou** 
Bern Sprachforschern manch interessante Ausbeute gewähren* 
Dieses Dorf zieht sich im Thale fast eine Meile weit bin, and 
erinnert lebhaft an das gleich lang hingestreckte Dorf Zakopane 
in Galizien« Ebenso wie die von den fibrigen polnischen Berg» 
bewohnern bevölkerten Dörfer Qn Galizien oder Ostern Schle-? 
Sien}) ist auch ^^ar kein zusammenhängendes Dorf , sondern es 
besteht aus vielen einzelneu Häusergruppen , von denen eine 
jede nur von einer bestimmten Familie bewohnt wird» Die erste 
Gruppe heisst Parowiec, weiterhin wohnen die Major czyki^ 
Bryloniaki, Bachledy u. 9. uu Beinaheden Mittelpunkt 
dieses Dorfes bildet die Kirche, die ganz neue Pfarrwohnmig 
und eine grössere Häusergruppe* .Merkwürdigerweise fand 
fler Euthaltsamkeitsverein in !^ar keine bleibende Stätte, und 
man hat steh hier kein Vorbild an dem benachbarten Podhale 
genommen, wo diese Grundsätze sehr wofalthätig wirken* Als 
im Jahre 1844 in den Beskiden^Fj und Tätern der Euthaltsam- 
keitsverein eingefithrt wurde, hielten die «^arischen Geistlichen 
dafür, es sei für die Menschen eine zu schwierige Aufgabe, 
jeglichem berauschenden Getränke völlig zu entsagen. Die Geist« 
liehen bewogen daher ihre Pfarrkinder, nur Massigkeit zu ge« 
loben, d. h. scharfe Getränke nur mit Maass zu sich zu nehmen* 
Welche Fruchte dieser an sich richtige Satz trug^ zeigte sieh 
auch bald. Einige Monate hindurch tranken die zarer, gleich 
den Bewohnern anderer ungarischen Dörfer nur onässig Brannte 
wein, doch nach Ablauf des Gelübdes, nämlich nach einem Jahre, 



**) Begkideii (Beskid, BiesxcjEad) heisst bei den dortigen Berg- 
bcWohiirrn derjeiiig;e Theil der Karpatheii| der sich von den Qiietteu der 
fWMchtel bis SU den QueUcu dmr Siri«ctt hlu^ieht^ A. d. «Uei. 



tranken sie bei wettem meftr, gleiehsam iini das wieder efoKu- 
holen, WM sie eine Zeit lan^ eingebusst. Jetst sieht nmi wie« 
der in den Schenken an Festtiigen Menscben besitmimgslos auf 
dem Fassboden liegen. Die Einwohner vonl^iir erntlhrl haupt«* 
sächlich die Vieh'/iicht auf ihren ausgedehnten, üppigen Berg^ 
^viesen (^hole^, weniger beschäftigen sie sich mit dem auf H«^ 
fer^ Gerste und Kartoffel beschrankten Ackerbau. 

Von den i^arer Milhlen aus, welche über die IFSade em^ 
porragen, die aus einem Congloi^erat bestehen, das in Kies sser« 
fällt, zieht sich die Strasse nach Süden hin, den Holen zu, uo4 
führt durch ein tiefes waldiges Thal. Zwei Stunden mussteo 
wir uns durch das Uickicht des Waldes hindurch arbeiten; hier 
und da ragt inmitten der Bäume ein grauer Kalkfelsen empor^ 
bisweilen trifft der Reisende einen Juhas^J mit seiner Scbaaf«* 
heerde, oder eine Karavane Bergbewohner, die mit Getreid« 
beladen heimkehren, das sie in den fruchtbaren ungariscbe0 
Landschaften als Lohn ffir ihre in der Erndtezeit geleistete Ar# 
beit empfingen. Zuletzt erweitert sich dieses gekliiftete Thal 
bedeutend: die Berge treten bei Seite, und in nicht weiter Femd 
zeigen sich auf der Ebene die ziemlich umfangreichen OebSudH 
äes Kruges Szarpaniec. Gewöhnlich rasten hier die Reisenden, 
die von hier aus nach verschiedenen Richtungen hin ihren Weg 
fortsetzen. Mitten durch dichte Watdung, fortwährend am Fusa 
der Tätern, schlängelt sich ein Weg^ der zum Sauerbraiiaeü 
Schmeksa hinführt; doch ist diöse Strasse des tiefen Kothea 
halber gewöhnlich unbefahrbar. 

In der Richtung von den wohlbekannten Szarpaniec aus 
nach Käsmark, ändert sich ptöfzlich die Physiognomie der Land-^ 
Schaft. Granitblöcke, wie sie die Ebenen dem Fusse der Tätern 
entlang bedecken, werden immer seltener; an ihre Stelle tritt 
Kies, Sand, und bald darauf beginnt gut bestelltes Ackerland. 
Zerstreut liegen hier Weiler, bis endlich das angebaute Land 
überwieg:end hervortritt: hier beginnt die fruchtbare Zips, von 
Deutschen, gewöhnlich „ Sachsen ^^ genannt, bewohnt, die. im 
13. und 14. Jahrhundert hierher kamen. Je weiter war uns von 
den BeVgen entfernen, desto höher erscfaeirien sie uns; sehen 
eine Meile hinter Szarpaniec glaubt man Riesenberge zo sehn« 



*) JuKaS) ein mAgysitlsche» Wort, die Earpailieubewohner g^ebea 
diese Benennung «len Viehhirten. A. 4« IM. 



. : M»g6r«4r Vi»n dem einM Ende der TateriK entlieh ven 
J&Ar, sieht Biisb eio mäebtiger, aas Sandstein bestehender Ber;-» 
Keken/ die Magöra, gleich eineai onermessliehen Wall. Von 
dieser Gebirgsscbeide erhielten die Bewohner der nördKcbea 
Siette den Namen Magorz an y. Sie gelten für die irmsten 
Leute des ganzen Comitates; wenn eine Missirpdte eintritt, s() 
denkt man zuvörderst an die Magorzanen Die Hagdra bildet 
zvgleieh die Gränze zweier Stämme; der Polen und Slovaken. 
Jene bewohnen die nordliche Abdachung, die Slovaken hingegen 
die sttdlichb, und zwischen beiden finden sich deutsche Ansie- 
delungen. Eine treffliche, gut unterhaltene Strasse , fuhrt ober 
die Magöra bis nach Czorsztyn (jn Galiz.^* Lange IKirrer v.i^n 
eioförmigem Aeusseren ziehen sich längst derselben hin. 2Swiscbeil 
den Dörfern Szaflary und Biala befindet sich eine Spalte, die 
wohl eine halbe Meile breit ist. Der weisse Dunajec, der voa 
deni Tatern herabkömmt, durchströmt dieselbe. Erst bei Biala 
evitebt aieh wieder pyramidenförmiges Kalkgestein, wodurcli 
lilas Dunujec-Thal einen höchst malerischen Anstrich erhjUtw 
Besonders schön nimmt sich da^ Thal aus, wenn pian vop der 
SEakliczyner Höhe nach Nowytarg hinabsteigt. 

Von Biala bis Czorsztyn und dem Schlosse Nie dzieca zieht 
eieh eine Kette kleiner Kalkfelsen, dje.nach Westen ,zi| immer 
hoher werden, hin, zum Theil mit schwarzem Tannenwald bedei^ktt 
Bei manchen sind die Felsen wunderbar zerrissen. Auf eineoBi 
dieser Felseii erbebt sich die Ruine de« Niedziecer SchlosseSi 
das sich auf den ungarischen Karten unter dem Namen Arz 
fiunajetz verzeichnet findet^ Die Schlösser Niedzieca und 
Czorsztyn liegen auf den entgegengesetzten Ufern des Dunajec, 
iofflitten wild zerrissener Felsen und einer üppigen Vegetation; 
sie verleihen der Landschaft einen unaussprechlichen Reiz. S|ie 
befinden sich an der Gränze zweier einst bedeutenden Reiche^ 
r^ Der letzte Besitzer des Niedziecer Schlosses, Baron 
Palocsay, dem fast der grösste Theil der polnischen 
Zips gehörte, liess vor 30 Jahren das Innere des Schlosses 
herriehten, und das uralte Schloss wurde in einen ganz anger 
nehmen Wohnsitz verwandelt* Baron Paloc:^ay zählte zu der* 
jeäigen Art ungariacher Magnaten, die beinahe schon gfin%lteb 
ausstarben. Ein gemöthlicher Mann, der Alles, was er auf dem 
Herzen hatte, auch auf die Zunge brachte. Er war ein ausser«» 
ordentlicher JPrennd von Geselligkeit, nahm die Besucher SiAserat 
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gistlieh auf, nnd öfters massig der neugierige Wanderer einige 
Tage hindorah in diesem gastlichen Schlosse Kubringen, and 
schüraniin gleichsam im^Ueberfluss; denn die Zogbrücke wurde 
aofge^ogen) der Thorwichter hatte Befehl, Niemanden ohne 
&iaQbDiss des Herrn hinaus zu lassen, und zum Fenster steh 
herab zu lasseg, h&tte wobl auch der kühnste Gymnastiker nicht 
gewagt. 

Als ich dies Schloss besnchte, lebte Baron Palocsay scho« 
nicht mehr, nur der Thorwüchtef fährte mich im Innern herum 
und richtete mein Augenmerk auf die schönen Aussichten, die 
man von den verschiedenen Fenstern auS' genoss. Mit trauri-f 
ger Miene erzählte er mir, welch lustiges Leiif^ dereinst hitr 
herrschte. Will man von den ehemaligen Reichthümern ^Ipf^^ 
Schlosses sich eine Vorstellung machen, so muss man in den 
Keller hinabsteigen. Dort findet man noch ringsum an def 
Wanden grosse gefächerte Ständer, einst gefüllt mit unzfihli- 
gen Reihen von Flaschen des vortrefflichsten Tokayersaftes» 
Jetzt ist in den Uintergebfiuden des Schlosses ein Gefängniss 
eiugericbtet worden und man hört dort nur Kettengeklirr. 

Nbhe bei Niedzieca befindet sich auf dem Dunajiec eint 
Fähre zur ehemaligen Zollkammer Starawies, deutsch: Alt- 
dorf, und auf ungarischen Karten OFalu. Diese muthwiUigea 
Namensveränderungen findet man auf vielen Karten, doeh aot 
Ort und Stelle kennt Niemand solche Namen. ^ 

Starawies soll zwar ein Städtchen sein, doch gleicht es 
bei weitem mehr einem hübschen Dorfe. Es wohnen dort einige 
Handwerker, auch findet man daselbst eine ziemlich bequeme 
jüdische Schenke. Von Starawies aus führt die wohlerbaltene 
«Strasse durch die lang hingestreckten Dörfer Malaszowce^ 
Hanossowce, Redow und Hagy, in allen wird polniseli 
gesprochen; doch ihrem Aeusseren nach sind sie von den D6r^ 
fern der Podhalaner verschieden. Denn die Häuser sind aus 
runden Balken zusammengesetzt, übrigens tragen sie ganz das 
Gepräge der Wohnungen von Bergbewohnern. Grosse Heer- 
den Rindvieh und Schaafe, und die etwas bessere Kleidung der 
hiesigen Bewohner, namentlich der Frauen, geben din Bewei|, 
«lass die Leute hier wohlhabender sind, als ihre Nachbarn. 
^Sowohl auf der nördlichen als auch südlichen Abdachung ist 
der über die Magörs in die südliche Zips führende Weg wohl 
unterhalten und sehr verständfg ausgeführt, namentlich seitwärts 



von Hagjr testeht er ira» laute? ZickzÄCkcii. Ten der Htte 
M» babeo wir eme reisende Landsebaf^ vor mat Ahf dem 
CUpfel der Magöra steht eiae elende §f henke, die Kr einen 
Schluj^'winkel von Räubern gilt. Etliehe haoü^rf S^hritl wei^. 
ler öffnet sieb eine weite Aossich^ aaf die s&ftKebe Zips. Dlt!^ 
Landscbaft gleielt einem brausenden' flteere, nnr dass seine 
Wellen zu steinernen Bergrücken wurden, zwischen den^n zaM-- 
Inse Wetter vo» verschiedener Gr§säc Äegen. Höftere Berge 
wnsühliesseff die sndftche Ztps rings hernou 

Caerweny KJaszton Lifiks von Starawies fährt eia 
«emlich guter Weg ^rach Czerwony Klasztor (deutsch : rothes 
Kloster>^ |ö^* iipggt des Dunajecf hitt bis zir den kleinen Ke- 
""^iWlt^ J, die eine wunderschöne Landschaft btidem Vor diesett 
kleinen Gebirgszüge erlreben rieh pTyramidenfSr migcf BefgS|rttzen. 
Hinter de^ höchstem dreisertig'en Pyramrde , M äc «rl lö w a g d r a 
genannt, steigt die No\Va göra f d^r neue Äerg ) empor, dne 
kleineref Pyramide, die uifit den ^eftissenen Ptefiinenfetseil in 
Berfthrung steht. In ihrer vorllen Pracht ei'scfiefnen diese Berge 
von (Jzernowy ICtesztor aus gesehen. Gan^ in der Nfthe des 
Ihiilajei^ Miden' Linden von ungewöhnlicher Grösse schöne GrujH 
pen> von denen nicbt sehih ^tätftichef Wirtbsdhaftsgebitide be- 
Mkättet werden. Weiterhin stdht ein alterthfimliüihes gothisches 
KirdBIefn lüit eineib Klöster: fihist v^ai'en hiei' Kartbäoser, spi- 
ter kamen Kameduienser her, dbük äüdi diel^e^ Otieü wurde 
Mfgefaoben; die ausgedehnten Kfostc^rgetäude vdi'Wandelte* man 
iar ein Vorwefk, und wies sie üebst den iugehörig'en Grund- 
st6(^f»eA dem griechisch -kathdlisi^hen Bischof &h ßinkunfee an. 
Vim hier aus pflegen die SzCä^ä\Vnic'er Kurgäste auf Kflbnen, 
di^ aus runden Balken, von denen je zwei züsauimengefBgt 
»frtd, verfertigt werden, den ächäü'möndftn DuhÄje«, der, i^i^h 
abwischen nrfckten Felsen sehlähgeföd, dahinbrauÄt, bis nach 
Szc2^awnicfa hidab2;üfahren. Wer die S6höriheit der Natnr ge« 
niessen will, der mag diese in ihrer Art einzige SpaÄirfabrt 
mitmachen. Das Wilde und Malerische ergreift abwechselnd 
die Seele, mitten zwischen mächtigen Felsenwänden scheint das 
Blau des Himmels durch, und die Todenstille Wird nur anter- 



*) Die Pieninen (Pienitiy) biMeti eine kleine Gruppe KailkfelMii voa 
Terichiedener Gestalt und Aassehen , «wischen dem Städtchen Kro»ienlio 
und der Sclilossrniue Czoraxtyü am Dunajec^ A, d, üeb. 



iHiMlita Tm des ftamchtli -des blMliehM, wie ein KiysteH 
il«felif»iHit%en Wassers, dessen Gi^clit lisch suG»priitsi. Der 
DilDiijec «rweiiert, Back aiizfthli^en Krünumnigen imd n^endini« 
g&a^ nach einer ^len S4iinde W^gn MaMtHg seine 4Jfer, sie 
werden knSMr Weiii2:er absckABSi^, die Felsen werden mit Grün 
tterM^ea; auch Wird matt einen kJeinen Fiisssteg {:«walir, der 
die fiergfcewehnek* in den Buchenwald fährt. Dorch Schüsse 
wird den Anwjobnern die Aakilnfi der herabsöhwimmelbden GaiMie 
gemeldet, liiid site beeilen sieh, die Vorbeifahrenden «nf eiiie 
«änderbare . Weise ara begrussien, was in vieler Beitiehung an 
die auswärtigen Bidel* erinnert. Ein Bergbewekner (Göral) 
gdki bis «nni Halse in den Dtinajee, ein anderer bdustigl durch 
allerlei Arten voii S|irnngeii, ein dritter spidt auf der g^sla oder 
trnbitn (einer langen , schlechten bölaernta TrenpeteJ gora** 
Iteche Lieder. 

In Mineralogischer Beariebdng findet man hier eiaen biteres^ 
Gegenstand. Der Dunajec beim tethen Kloster seint, 

weiss nieht weher, hnf dem Sande ein schwarnes Mineral 
ab) den Magnetit und Ilat^iit. In den ganzen TaAem ond itf 
dM hdnacbbarten Bergen gieht es keinen Felsen, der diese 
Kdl*per ienthäit ; umsomehr verdienen sie daher BeaehtnngV weil 
sieh hnf verschiedenen Punkten der Erde gewshnUch gediege^^ 
neu Geld in threr Begleitong vorfindet, sowie Minerale <, dis 
Plhlinft enthalten, das von neneren Mineralogen Polixen genannt 
wird. Mitten im «chwarzen Snnd4^^ der aus dem Dunajee ge^ 
holt wird, finden sich noch kleine djircbsichtige Körnchen vtott 
hochrother Farbe, gleich den Rubin oder Rnbinspinel. Wegen 
ihrer zu winzigen Gestalt konnte man bis jetzt noch nicht er- 
kennen, was dies eigentlich für ein Mineral sei. Der llmenit 
gehört zn den Mineralen, die sich nicht hfiufig auf der Ober- 
flftche der Erde vorfinden; er enthält die Substanz Titan, der 
in polnischen Landstrichen bis jetzt nirgends angetroffen wurde. 
Deshalb ist diese schone Gegend fiir den Mineralogen und Che- . 
iniker gleich wichtig und interessant. 

^mierdzionka. Eine gute Viertelmeile hinter dem Ro- 
then Kloster, 4in der Hatt|»tstrasse, in einem engen Thale mit 
nicht sehr hohen Jäeiteowandeo , befindet sich die Bade-Anstalt 
Snierdftionka^). Ihren nicht eben angenehmen Namen erhielt 



*) Dtntfch: die Stislrnnk* 



fifie TOT der SebweMqimlle, 3ie fai der ganzen Hn^iifgemä Mbr 
angepriesen wird. Als wir diesen Ort besuchten (ß. Septem«» 
ber 1850}, waren bereits sftmmtliche Gfiste abgereist, selbst der 
Piehter oder Eigentbiimer war nicht mehr anwesend, und wir 
trafen in den geraumigen Badewohnnngen kein lebendes Weseif^f 
sogar in den Alatsch (so heissen in Ungarn die Stalluogeo bei 
den SchenkenJ konnten wir uns nur mit Mühe Eingang ver« 
schaffen, denn die Thore waren fest verrammelt, wahrschein- 
lich, damit im Winter der Schnee nicht eindringen könne. Die. 
Quelle Smierdzionka hat ein völlig undurchsichtiges Wassery 
ftuf dem Grunde bildet sich ein Niederschlag von schön - vioV- 
letter Farbe; die zweite, dicht neben ihr sprudelnde Quelle 
hat einen grünen Grund. Beiden entsteigt der unangenehme 
Geruch des Schwefelwasserstoffes. Die zweite Quelle ist un-- 
gleich schwacher. Die Temperatur der ersteren zeigte f 9, 
0-40, 6 (^8.Septbr. 1850). Aus welchem Felsen diese Quelle her- 
vorsprudelt, lässt sitih nicht bestimmen, es findet sich nimlieh- 
nirgends eine Spur, das in der Tiefe Schwefellager wären. 
Daher scheint es, als ob sie aus einer Auflösung von Piryt 
entstände f Verbindung von Schwefel und Eisen), der sich M^ 
ters im Kalkstein vorfindet. Die in der Umgegend wohnenden 
Juden bevölkern zum grossen Theile, während der zwei Som- 
mermonate diese wenig bekannten, schön gelegenen Bfider. Sie 
werden zweifelsohne einst berühmt werden, wenn man Einrich- 
tungen zur Aufnahme von Gasten, die zu der feineren Gesell^ 
Schaft zählen^ treffen wird. 

iialigöwce. Schon von Smierdzionka aus sieht man ei- 
nen zerrissenen Berg, den Fels von Haligöwce. Am Fusse des* 
selben liegt ein langes Dorf gleiches Namens, welches die letzte 
polnische Bevölkerung hat. Von hier an wohnen Kuthenen, die 
sich in ihrer Kleidung durch weisse Filzmäntel von den polni- 
schen Bergbewohnern unterscheiden. Im Felsen von Ualigowce 
befindet sich eine ziemlich geräumige Höhle, die von den Gas- 
ten oft besucht wird. 

Wir wanderten dem Thale entlang dur^h die Dörfer Foli- 
wark nnd Lipnik, der Weg war eben nicht der bestey nament- 
lich von Gmaidy nach Lubownia zu, einem Städtchen in eitler 
angenehmen Gegend. Die Einwohner von Lubownia sind Po« 
len, doch besteht auch ein Theil ihrer Bevölkerung aus Juden, 
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MO Markte hiiiK^e OeWölbe hitb^n* 

Besonder» sdiön nimmt sieb das Stidtehen vo» Sefalosee 
ioe.^ Dieses in. der poiaischen Geschichte oft genannte Sehloss 
ist nteht selir gross. Fast, in der Mitte dieses Gebindes erhebt 
sich ein böbes Thurmcften, wodurch das Ganaie einen eige»« 
Ihümlichen Anstrich erhält. Sowohl von der Mauer, die das 
Schloss omgiebt, als auich vom Gebäude selbst ist der ganso. 
Putz bereits al^efallen. Im Anfange des 14« Jahrhunderts go« 
schiebt dieses Schlosses zum ersten Mal Er w&hnung. 1308 be« 
festigte es Matthias Graf von Tremsyn so, dass König Karl I. 
es nur mit äusserster Anstrengung erobern konnte. 1418 tref«« 
fen wir dort König Wladyslaw Jagiello von Polen und Kaiser 
Sigisffiund. 7 Tage lang beriethen sie isich in Retreff der Kreoa«* 
ritter und Walacben: erstere beschlossen sie aus.Preussen za 
vertreiben und sich in ihr Gebiet zu gleichen HSlften zu thei«^ 
len. Der König von Pdlen machte sich anheischig, die Wala«» 
eben zu veranlassen, dem Kaiser gegen die Türken beizustefaeii, 
weigerte sie sich Hülfe zu leisten, alsdann würden beide Mo» 
narehen sie' angreifen und sieb in ihr Land theUen. 1419 he*^ 
suchte .Jagiello wiederum dies Schloss; dort kamen päpsilicbe 
Gesandte zu ihm, die ihn zum Abschlnss eines FrLfedens mit den 
Kreuzrittern bewegen sollten. 1433 wurde es von den Hussi<^ 
ten erobert. 1461 fiel es. in die Gewalt des wilden Jiskra, der 
es plünderte und schrecklich verwüstete. 1553 brach daselbst 
Feuer aus, das ganze Archiv verbrannte nnd der Burggraf Ba- 
limeneth kam dabei ums Leben. Seitdem erlangte es nie sei-^ 
fien ehemaligen Glanz wieder. 1588 legte Erzherzog Maximi-» 
lian, der sich um die . polnische Krone bewarb, eine ungarische 
Besatzung binein; doch zufolge der Bendziner Uebereinkunft 
kam es bald wieder an Polen. 1609 wurde auf dem polnischen 
Reichstage beschlossen, eine .Besatzung von 100 Mann Fussvolk 
daselbst zu unterhalten. Während des Krieges mit Schweden 
hielt, sich Georg Lubomirski mit einer Hand voll Truppen 'im 
hiesigen Schlosse und verwahrte daselbst die Kroninsignien. 
Anfangs Januar 1456 kaiü der König Johann. Kasimir bei seiner 
Rückkehr aus Schlesien hierher. Durch Reichstagsbescbluss 
von 1658 wurde dies Schloss den 6 Festungen zugezählt, wel* 
che auf Staatskosten . erhalten und verproviantirt werden solk* 
ten. Die Besatzung wurde auf ISO.Mann erhöht und sie bezo« 



dolski. Die Lastration von MM ginbt uns koine altakiijroaae 
VoMiMkir^ voftfleioer F68%lattlt 1769 %viir4e en von detiB«^ 
Mr li#nfödenrten «uiter AnCühi-ai^ ih««n t/lamelnilB BmmyvAi 
erobert, dodi hild nieder teriassen. 177S bcmtzten eil öster- 
isciieliiarhe Truppen* Seit dieser Zeit kam ifies ScUUm uater 
Gi^ilverwaitmii;. Oer ehennrirge Siti dar Zi^pser Staroeten iet 
jelat PrtVAtoigenätmi. Stin {^t^genwirtiger BeaitKer^ Hev^r J, 
Rei^K, Kess daa Innere lies YerMetenScMomea wieder ni Stand 
aetfcea^ und mu^te es lu eäiem ^aaz angeneknien Wohnsita. 
Aim den i^stern hat anaa eine veizende Anaateht anf das 
StiUtdie» uDd die Tatet^n» — An 4er Sehlossiiaaer haben aieii 
neeh einige gesdiicbtlicbe firianeraogen erhalten:: anf einer gro-« 
asM Tfffei von rdtkem Manaor sieht nap das Wappe» derFa- 
anlie Lubomirski, und nicht weit davM ebenfalls ianf einer ro- 
then Maraiortafcl den schlanken polnischen Adler mit der Ckf- 
fre S. A^ (^Sigismand Aiignst) wf der Brust. Dtch« hiafer dem 
Sehlesse eteigen nlealich bedeutende Anhöhen an<^ mit ippig^ 
H'^aldivoehs bekleidet: Bachen, Eichen, Weisstannen bedecken 
abwedisielnd die eihnelAen Gipfel, die aus rsthem Marmior be- 
stehen, fler dem Bajgonner^ CsBors^tyiier und Pianinier gamr 
ähiiiieb ist. ' Aasserordentlibfa grosse Bröche befinden sieh hn 
Berge Mohnan^kaaiiei (^Marmorstein^ ati drei SteUem linken 
ist altes mit Gesträuch bewadtsen^ auch ragen dnzeine Biom'« 
eben Ober das Buschwerk empor. Da and dort liegt ein halb^ 
behaueoer Block, den die Arbeiter seit langer Zeit verlassen« 
Herr Reis», Eigenlhümer dieser Wiilder und dieser gegeawar« 
tig unbenutzten Marmorbruehe, erzählte mir^ daas schon im 14. 
Jahrhunderte hier Marmor xu Denkmiltern gebrochen wurde, 
die fär Krakan bestimmt waren. 1770 bestellte man hier den 
letzten grossen Block zu einem Grabmal ader Altar, auch wurde 
bereits das Draufgeld gezahlt, doch die damaligen Ereignisse 
verhinderten die Wegschaffung des Steines, ond er liegt uoch 
bis hoMtigen Tages, mit Moos überzogen, im Brache. Diaser 
Marmor ist demjenigen ganz ähnlich, aiis dem die Denkmaler 
der Jagiellonen und einige i»pltere Grabmitelr in Krakau ver«- 
fertigt sind; doch gilt dieses Material bei den Krakauer Ar« 
chänlogen für schwedischen Marmor. Allerdings findet man in 
Schweden ebenfaUs rothen Marmor; ob er aber mit den Km-» 
kaaer MarmordenkiniUem vSUig äbereinstimmt, beatweifle ieh^ 



ieoa äer sdbweiisciie hat eine giänt Yemrehiedciie SeidinilB^j 
wibrmil ier Marmor von Liili^wiiia die meiBte Aekniiehkeit miC 
i^m norAitalieniscIiett reihen Hamer ztigL füe relheii Mar-* 
nierdeikniiter in Venedig, Padiia, Viceni&a und Verona tniter«t 
dcined^A eiefa darch Niehts von dem Material^ aas dem die Grab^. 
ffläer Kaeimir de» CrosseO) Wladyelaw Jagiello'e, Sigiamundl; 
s. Ai kestehea. flieser Marmor kano ddber entweder ans Ita« 
Ken oder aB? '^n Tätern gewonnen aein. Selche grosse BrBehif 
miissten den Steiiiisetoen einer grossen vnd reichen Stadt hin-«' 
HlngHcbeo Materiia fiefem. In der Zips and der USgegend 
giebt es keiike grosse Sxiot, «ie aerg'feiciien Denkmäler aufzu- 
weisen hätte, ausser einigen unbedeutenden Ueberrestev in Epe« 
rie», Kaschair, Käsmark ^ Lewoe^a, Nowa^i^s tfder NeusobK 
Diefier Umstänit giebt, dw anamst^iichen Beweis fih* die Rich- 
tigkeit der äehauptuitg, dass die Lvbewnia*er Bruche den ro«« 
tken' Marmw der krataaeiT Denkmäler lieferten; Im 14., 15. tf« 
16. Jafarhuftiferte wirrde dieser rothe Marmor weit mehr tu der^ 
gteichefi Ktfnst-^Gegenstän^n verarbeitet, als späterhfii; dena 
(geitdeiä trat der in Defnfbnik tind Krzeszowice (bei Krakau} 
gefhrochette schwärze Marmor an die Stelle detf rathen. Da-« 
durch, dasi^ mäh Sich dieses scbSnen rothen Steines imtäet sei« 
teuer bediente, gerieth er bald völlig in Vergessenbeit uird eH 
entstanden irrthämliche Adsicfaten über die Herkunft dieses Mar- 
moris, die ihn aas Schweden herleiteten, obwohl diese Meinung 
weder durefa Tradition noch dixrcb Rechnongen bestätigt wird. 
Ueberdieg^ geben die liuf einigen Krakauer Denkmälern sieht-*- 
baren f^ersteiderongeu, namentlich bei Kasimir des Grossen einen 
6ichereti Pitigerzei^ aber deren Verwandtschaft mit den Brüchen 
Von Lnborwnia« 

Eine kleine Meile von Lubownia ist der treffiiche Lubianer 
Gesundbrunnen. Wir wandten uns rechts vom Wege ab, dem 
Thale 2a. Im dichten Rothtannenwald erhoben sich plötzlich 
vor uns die geräumigen, hübschen Gebäude diei^es Von den Be-» 
wohnern Ungarns zahlreich besuchten StfAferbronnen. Es ist ein 
eisenhaltiges Mineralwasser, welches beim* Abfluss' einen star^ 
ken Niederschlag von gelbrolhen Eisenoiyd absetzt. Die Quelle 
fliesst reichlieh und in mächtigen Säulen ^eigt das kohlensaure 
Gas auf. Dies Mineralwasser hat einen sehr angenehmen er- 
quickenden Geschmack. Nicht weit von dem Maüptbrunnen 
sprudelt eine zweite Mineralquelle, die jedoch nicht so schmack- 
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Mk i^ weg« der vieien pwgireddeii Satoe, iüt denen $ie ge* 
siittigt »t; Der Lnblauer Gesundbrimnen ist den beaaehbaiten 
MtfieralqnelleD za Kryuica und Bartfeld, daher auch dem Pyr« 
meoter Bronnen ganz Sbidicji. Seine Bestandtheile sind bis 
jetzt noch nicht gepan bekannt; hauptsächlich enthält er Ebeii 
mid Kalk, m^n erkennt dies beim Abfluss am gdbrotben Nie* 
derpeblage, oder wenn das Wasser zum Baden warm ge!2äctii 
\vird; es vertiert alsdann seine durchsichtige Fart^ und wird 
trttbe. Dieser Brunnen besitzt eine ausserordentliche Heilkraft. 
Er" ;V!rkt stärkend und erweckt qierkwardigerweise eine fröh- 
liche Stimmung. KerVCaSChwfif he UngArinnen kommen zuhlreich 
hierher und kehren vollkommen beft-iedigt von der Wirkung 
des Brunnens zurück. Gewöhnlich versammelt sich hier eiua 
gewählte Gesellschaft, die Unterhaltung ist angenehm, anstän- 
dig; rauschende Vergnügungen finden hier nicht statt. Der Ei- 
genthömer dieser Brunoenanstalt, Herr Probstner, lässt sich die 
Yerschöoerung derselben sehr angelegen sein; mitten in dieser 
fTildniss legt er geschmackvolle Spatziergäage an, die das 
"JThal nach allen Richtungen hin durchkreuzen. Der Zipser Bi- 
schof Bewag errichtete eine kleine hübsche Kapelle, nicht weit 
von der Quelle auf einer kleinen Anhöhe. Die Temperatur bei- 
der Quellen ist ganz gleichmässig ; nach meinen Beobachtun- 
gen zeigt die Hauptquelle f 7, 80, die kleinere t7, 75 C. oder 
t 6, 15 U^aum. Trotz dieser niedrigen Temperatur erkaltet 
das Wasser beim Trinken durchaus nicht, im Gegentheil es 
wärmt sogar. Das kohlensaure Gas bleibt lange in diesen 
Wasser. Daher wird es in gut gepfropften Flaschen nach ver- 
schiedenen Gegenden Ungarns, wo sich besonders der Mangel 
an gutem Trinkwasser nur allzu empfindlich kund giebt, weit 
und breit versandt« 

Weiter hin nach Osten, auf Szarno zu, bietet das Laod 
Nichts luteressantes. Es wird immer flacher und besteht aus 
zahllosen, mit Lehm bedeckten Hügeln. 

Sulin. Anderthalb Meilen nördlich von Lubownia, in ei- 
ner der schlechten Wege halber schwer zugänglichen Gegend 
am Poprad, sprudelt im Dorfe Sulin eine der ausgezeichnetsten 
Mineralquellen Ungarns. Sie zeichnet sich dadurch besonders 
aus, dass sie in ausserordentlichem Maasse mit Kohlensäure ge* 
sättigt ist, die sich nur äusserst schwer ausscheidet. Deshalb 
jst sie auch zur .Versendung und längeren Aufbewahrung vor- 
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4|^M ge^igoet JetM wjrd der Stlmcfr BraAnco in alte 
keBHeten GasthteMm nwl BMtaeratioiieii Nord^Uogarns ver- 
kaaftj beModer« gesucht wird er iaden NiederMgen, wo das 
Tfükwasaer gewiiuililsb von aeiir schlechtem Geschraaek j mid 
Mgar for die aft dasselbe nicht gewobaten höchsl «agesiuul tat. 
EiBi ist neeh nicht. lange her, settdem dieser Mineralbrannen so 
aUgemetn getranken . wird. Ein Beamter des |Baren Palocaajr, 
4äB SnliB gehört, lenkte .die offeuiUebe Aufmerksamkeit aaf 
dies IFasser j matt flog an , dasselbe in Flaacben au versenden, 
ood gc^enwIU'tig bringt .diese QueliCi die vor einem halben Jabr- 
kondeirte nur den Umwohnern bekannt war, eine jähjrliche fiin- 
oabme von 35— 30,000 QuUen* Ais man diese Quelle noch nickt 
so .allgemein kannte, war sie den Ueberschwemmungen des Pq- 
prad ausgesetzt SpStier wurde sie mit einem SteinwaJl um- 
schlossen, um sie gegen djese und fibniicbe Gefahren asu schut-- 
aen*. Bis jeUt ist diese höchst interessante Quelle noch nicht 
ehemiscb untersucht worden« Sie sprudelt aus dem sogenan»- 
ten karpathiscben Siiodstein hervor. Da derGenuss dienü^H 
Wassers einen, leichten Durchfall sur Folge hat, so enthält t» 
wahrsctieinlich Bittersalz und einige Eisentbeile. Jn der Näh^ 
von SoliOi auf dem entgegengesetzten Ufer des Poprad findet 
sich (kk Galizlen3 ein erst vor Kurzem bekannt gewordener 
Gesundbrunnen inRzegostow, der in GaUzien und auch naeb 
Ungarn weit und breit verschickt wird. 

Podoliniec. IVa Meile westlich VQnLubownia, von nicht 
qab^4eutend^n Hügeln eingeschlossen , liegt .das grösstentheil^ 
.von Deutschen bewohnte Podoiiniec^ eins der 16 Zipser Stüdtr- 
•Obw. Die Deutschen nennen es Pud lein (^Podolinum}, unjl 
auf ungarischen. Karien wird es Podoliuecz geschrieben« Dier 
ses kleine Stidtcben ist auf dem ganzen Podhale and dem be^ 
aachbiurten Beskiden wohl bekannt und zwar wegen seiner Pi- 
aristenscbule. Der grösste Theil der Geistlichen in der GoraUi 
beginnt gewöhnlich hier seine Studien, und viele Kinder unbo- 
mitlelter Bergbewohner erwarben sich ihre ElemenUrkcnntnisse 
ia. dieser Anstalt. 

Diese ausseroriientli(;h wohlthätige Stiftung verdanken wir 
dem Zipser Starosten, Wojewoden von Krakau, iit^org Lobn- 
mirski, der den hiesigen Piaristenconvent im Jahre 1640 stifiete 
and fundirte* Die schöne, wohlerhaltene Kirche diA^Ht^r pvnku« 
sehen Ordensgeistlichen verleiht deip Städtchen einen cbaraKr 
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tci^istiaehcsi Amitriob. Das Klo^w besitet eine beiiealkeMe Bi^ 
bliothek, die aber groslentbeite Imib Büebero MeeUschea kiballi 
besteht. Danut diese Bficfaer kein zu buBtscheekiges, sotidera 
ein besseres, obwohl einförmiges Aussehen haben solltcof, Uetss 
Jeauuid säaiintliche Bneherräckea mit einer graiMnOelfiirbe be- 
streichen. An Podolittiee fctiopfen sich alte historische EHhoer- 
nn^n, in Betreff seines Ursprungs geht die Sage^ Betestaw V. 
von Polen habe im Jahre 1244 dem Vogt des Uoifes Podtii, 
Heinrieh; als Belohnung für seine gegen die Tataren bemeaene 
Tapferkeit, das Privilegium verliehen, hier eine Stadt nach 
deutschem Rechte anzulegen, nebst verschiedenen Mühlen, Braue* 
reien und der Fischerei im Umkreise einer Meile. Seine Ge- 
mahlin, Kunigunde, verlieh im Jahre lt88 der Stadt noch oieh- 
rere Privilegien, und Wenzel, König von Böhmen, bescheiikte 
sie im Jahre 1292 mit verschiedenen kleinen Einkommen. 1412 
verlieh ihr Sigismund, König von Ungarn^ das Privilegium ei- 
ner königlichen Freistadt ; doch sie konnte davon kaineüAToteen 
ziehen, da sie in selbigem .Jahre nebst 12 amleren Zipser Siär 
dten an die Krone Pol^ä verpfändet wurde. Kasimir der Ja- 
gieilone, verlieh ihr im Jahre t4S5 das Lagefreeht und befahl 
'den Zipser Starosten, darauf 'zu achten, dass Kaufleute an die- 
ser Stadt nicht vorüberziehen sollten. Emstenis war dieses 
Städtchen von einer Mauer umschlossen, von der nur noch we- 
nige Ueberreste zerstreut daliegen. 

Rus:6baki. Eine Meile von Podotiniec nach* Norden su 
liegt eine sehr interessante Kalkquelle, im Dorfe Ruszbaki, die 
einst sehr berühmt war und zahlreich besucht wurde, jetzt hin- 
gegen völlig in Vergessenheit kam und verlassen ist. Der NaM 
rührt wahrscheinlich vom deutschen Worte Ilauschenbaeh her; 
doch sind die jetzigen Dorfbewohner Slovaken; nur der in der 
ganzen Umgegend bekannte Name erinnert im die frühere deut- 
sche Bevölkerung. Eine gleich kräftige und merkwürdige Mi- 
neralquelle ist mir im gahzen Karpathengebirge nicht beka&nt 
IVenige dürften wohl den Vergleich mit ihr aushalten. Diese 
Ouelle enthält viel aufgelöste Kalktheile, da sie reichlich oiit 
kohleusa .rem Gas gesättigt ist. Sobald das Wasser auf die 
Erdoberfläche kommt, verflöchtet sich die Kohlensäure, darauf 
löst sich der kohlensaure Kalk ab und es verbleibt als Nic^ 
derschlag der sogenannte Kalktnfl", der in Rauschetibach grosM 
Strecken bedeckt. In der Badeanstalt, wo man »war nicht all- 
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se^jel fitfqamnftekkeit enviart«« äsrf, g^wäbolidi trifft tiiaii- ith^ 
^efihr 50 Gisto an, aber stets findet iii«i dort Leote^ welehe 
i»n Aokömmliiigeii freimdlich iitid mtt Herzlielikett entgegen«- 
kommen. In derNäiie erheben sieb Kalktaffhilgei, die von ivei« 
lern Vulkanen gleichen, doch sind sie darch ein ganz entgegen«» 
gesetztes Element erzeugt worden* Diese Hügel entstelieii 
aimUcb dadi»'eh, dass sieh der Kalk allmäbKg aus dem Wasaer 
ausscheidet; dieses Wasser bildet gleichsam eine Art von cr^ 
bübenm Teich^ verbreitet sieh nnaofhöriich über das umliegend« 
I^nd , und erhebt sich auf diese Weise zu einer immer hedeiH* 
teoderdn Höhe. IXie fortwährend arbeitenden Niitnrkräfte sehn-» 
fen solche grossartige, erstaunenswerthe Werke! Einer von 
diesen Hiigeln hat auf seinem Gipfel einen Umfang von fünfzig 
Sehritten und ist über zehn Fuss hoeh. Dieser Hilgel ist in« 
wendig hohl und mit klarem Wasser angefüllt, so dass man 
alle auf dem etwa .«ieben Fuss tiefen Grunde liegenden -Gegen-« 
stünde vollstHndig unterscheiden, kann. Auf diesem schönen 
WasseilK^iegel erseheinen unausgesetzt Btlschen und in dicken 
Sinlen erhebt sich das kohlensaure Gas. Das Wasser hat ei* 
nen Kalkgesebmack und ist etwas sftnerlich; an einer Stell« 
fliesst es ab und hier hat es sich eine steinerne Rinne gebit-» 
det^ in der es fliesst» Der Kalktuff, den diese Quelle abwirft^ 
ist ganz weiss, zuweilen auch röthlich oder bräunlich gefärbt, 
durch verschiedene Verbindungen von Eisen mit Sauerstoff und 
Wasser« Diese vor unseren Augen sich bildende Felsmasse hat 
eine sehr verschiedene Cohäsion ; an einer Stelle ist sie so hart, 
wie die uralten Kalkfelsen, die das Urmeer abgesetzt hat, nicht 
weit davon aber so weich, dass die kleinen Körnchen von koh«- 
lensaurem Kalk nur angeworfen zu sein scheinen und wenn 
man sie berührt, in Staub zerfallen. Bisweilen bildet der Kalk- 
tuff eine einförmige Masse, voll Zellen, die manchmal regel- 
mässig und einander völlig gleich sind. Doch gewohnlich sind 
sie von verschiedener Gestalt und Grösse, oft liegt auf dem 
fioden der Zelle ein Kugelehen von der Grösse einer Erbse, 
das aus zahlreichen Lagen, gleichsam conoentrischen Hallen be- 
steht« Diese Kügelchen sind dem Erbsensteine sehr ähnlich, 
einem von der Karlsbader Quelle abgesetzten Mineral, das 
gleichfalls aus kohlensaurem Kalk besteht. Auch enthält der 
Kalktnffniederschlag schon bei Unter- Rauschenbach viel Blät- 
terabdrucke. Die Landleute bieten sie als eine grosse Selteii* 



beü den lieiseniieii sain Verfeaaf an. Doch enÜMitt« mß'mMiBf 
was Beachtung verdient; denn es sind nur Abdröeke veii HU«- 
lern des Haselnussstrauches, der dort in grosser Menge wiefast, 
und die sieh unf kaltgewordenem KaUctnff abklatsehten« ^ Un« 
weil der Hauptqnelle finden sieh einige bohle Hngeleben, theiia 
noch mit Wai^er gefnilt, Iheils leer. £s sind dies gteichsain 
eäemalige Quellen, die spiter sieb entwässert haben» Man siehl 
noch an ihnen , dass, wenn das f^^'asser sieh bis zu einer ge« 
wissen Höhe erhebt und die WasserMche zu stark aal den 
Grund druckt, sich alsdann unterirdische Oeifnungen bilden^ 
durch die das Wasser abfliesst. Daher entstehen die kessel* 
fiNPjnigen Behälter früherer Quellen« In eiaeni dieser aiisgehöU«i 
^n Hügel sieht man auf dem Boden noch ^enRitz, durch den 
dns Wasser einst abgeflossen; jetzt steigen daraus Dunste koh- 
tensauren Gases hervor. Obwohl man das Aufstoigen des Ga^ 
ses hier nichc siehl wie an der Hauptquelle, so fuhit man je- 
doch die Wirkungen desselben. Hunde und andere Haustkiera 
meiden diesen Ort, und nähern sich demselben durcha^ nicht; 
nur wilde Vögel und allerlei Gewfirm findet hier seinen Tod. 
leb selbst sah dort einen todten Vogel und zahlreiche Käfer^ 
eirstickt vom Dunste des Gases. Die Aauschenbacber Gas«* 
quelle erinnert an die neapolitanische grolle del cane; nor 
ist letztere grösser. Die Gasausdunstnngen steigen, ebenso wie 
aus der Quelle, Früh und Abends am stärksten aus ; öfters ziseht 
das Gas, wenn es mächtig emporschiesstji Eine gute chemische 
Analyse der Bauschenberger Quelle besitzen wir noeh nicht. 

£ine Viertelmeile von Oberrauschenbach sprudelt aus 4^« 
Karpathensandstein eine Quelle, die sehr wenig Kalktheile eni* 
hält und derjenigen völlig ähnlich ist, die hier getrunken wird. 

IL 
D i e d e u 1 s c b e Z i p s. Im nord- westlichen Theile der Z^8^ 
an den stidlicben Abbang der Tatern gelehnt^ wohnen Deutsche^ 
die im 13. und 13. Jahrhunderte nach Ungarn kamen, um dieae 
öden Gegenden zu bevölkern. Jetzt sind sie weit aber das 
Läodcben hin verbreitet, bilden eine dichte Bevölk^i'OQg nad 
zeichnen sich durch sorgfältige Bewirthscfaaftuog des LaQdes 
und durch Industrie aus. Von allen Seiten" von stavischen Völr 
kerschaften: Polen, Bothenen und Slovaken, eingeschlossen, 
haben sie zum grossen Theile deren Sitten angenommen. £n^ 
fernt von Deutschlund, halten sie mit diesem nicht gleichen ScUritA: 



m Wiebte m ifartfh Ideen gMrheeoi krjrataUiiirt, mir eis« eis 
Spiegel derzeit, in der sie ans ilifeoi Oebartelende aasgewa»^ 
dert, Dimiieh dt» Mitlelaltei^. Nor grosse historische Ereigi» 
Bisse berubrlen auch sie^ Die Reformation, die im 16. Jahrhanderl^ 
das ganie dvilisirte Europa michtig ergriff, bemächtigte aieh 
Sttch der Deutschen, die in den wenig bekannten KarpatheathileM 
ivohnten, und damals nahmen sie Luthers Lehre an. Bisjotst 
ist die Literatur dao einige Band geblieben, das den gebil* 
deleren TheH der Zipser mit ihrem deutschen 8tammlande ver^ 
knäpft, doch ist der Einfluss DeutscMands in der That ein scdir 
schwaciier und schlügt kaum im letzten Echo an die FelsenwSndt 
der Täters, Die Zipser Deutschen treiben hauptsjichlich Ackeriv 
nnd Bergbau; wen^er besehfiftigen sie sich mit Handwerken^ 
obwohl im Vergleich mijt Vagnta in ziemlich bedentendef Aa^ 
sMifal, und ausnahmsweise liegen sie geistigen 3escbfirtigiii|geo 
ob. Die von ihnen verbesserte Landeskultur fSrderte ungemeia 
die den damaligen Ankömmlingen verliehenen grossen Frei^en^ 
die ihnen durch das dentsehe Recht zugesichert.wurden. Fieiasig 
bearbeiteten sie die ihnen überwiesenen ausgedehnten Lindereiea 
und legten StUdtchen an, Avelche die sogenannten 16 Zipser Stidta 
bilden« Utiter so gttastigen Umstanden nahm die Bevölkerung in 
ausserordentlicher Weise w i sie mossten sich immer weiter nber 
das Land hin zerstreuen, gründeten daher, entfernt von ihren 
StIEdten auch Dörfer, ond schufen einen gewissen Grad von Ci^ 
vilisation, wodurch sich die Zips vor andern ungarischen Komi- 
taten auszeichnet, — Diese Privilegien verschafften den Zipser 
Deutschen einen grössern Wohlstand: es entstanden einige or- 
dentliche, nahe bei einander gelegene Städtchen, die sich zu- 
sehends mehr bevölkerten. Manche sind ganz nett, haben or<r 
dentliche und bequeme Uänaer, z« B. Kismark, Iglo, Leutscha« 
£Lewocza3 und Podhrad. Dieser grössere Wohlstand verleiht 
den Zipser Dentschen das Uebergewicbt fiber die slovakische 
Bevölkerung) die mehr aqf mechanische, doch weniger Gewinn 
bringende, Beschäftigungen hingewiesen ist. Die ärmere Be- 
völkerung bewohnt die Vorstädte der an der slowakischen Gränze 
4tegeiiden deutschen Städte, während die Machkommen der Sach- 
sen schöne Häuser besitzen. Trotzdem jedoch übt die slova- 
kische Bevölkerung einen merkwürdigen Einfluss auf die Deut- 
seben, denn fast alle Zipser Deutschen eignen sich die slovar 
kisehe Sprache an, und werden nach und nach Slovaken. 



> We 2i|>6er Slili# hnheu ^ü:t$»t ganz einfSriirigM AnsMliett^ 
Mf mit dem Unterschiede, dms die ärmeren sieb fast gar niclkt 
VeritideHeii; und es ist höebst wafarseheinlich, dsss sie heatigea 
Tüges dieselbe Physiognomie an sieh tragen, die sie vor^Jahr«* 
hiinderten hatten. In den wohlhabenderen StSdteben hingegen 
g^ewahK man einen gewissen Einduss des nenen Geschmackes 
und Fortschrittes. Fast alle bestehen ans einer langen, breiten 
Strasse, die den Haopttheil der Stadt bildet; in diese Hanpt«» 
Strasse munden mehrere Quergassen. Die Hanptstrasse ist ge** 
'Wohnlich so gross, dass mitten anf ihr ganz beqtiem grosse Ge^ 
%äude stehen, gewöhnlich zwei Kirchen: eine lotherische und 
t&ine katholische, nebst einigen anderen grosseren CiebSaden; 
an diese schliessen sich öfters andere HMaser, und so entstehen 
MS der Hanptstrasse noch zwei nicht allzu enge Strassen, die 
in die Mitte der Stadt eingekeilt sind. Auf diese Weise ver« 
wandelte sich die Hauptstrasse in zwei Parallelstrassen, wie in 
Leutsehan, Igio n. a. Die Häuser in den Zipser Städten werden 
gewöhnlich ebenso gebaut, wie die Dorfhäuschen : Sie sind ihrer 
Breite nach der Strasse zugekehrt und haben gewöhnlicfa drei 
Fenster, lieber der Tfaöre ragt eine lange, hölzerne Rinne weit 
$n die Strasse hinein. Dank der Breite der Strassen, kann man, 
auch wenn es regnet, auf solchen Strassen auch fahren, ohne 
tinter diesen Kaskaden, die in gewissen Entfernungen von ein- 
ander, der ganzen Strasse entlang, herabstürzen, eine kräftige 
Wassertaufe zu emfangen. Die ärmeren Zipser Städte sind 
ganz aus Holz erb«ant; in den wohlhabenderen hingegen haben 
die Häuser dieselbe Bauart, wie in heutigen deutschen Städteot 
Alle Zimmer sind gewölbt. Treppen und die langen Gänge von 
Quaderstein aufgeführt. In neuester Zeit, nach dem Brande von 
IfCutschau und Igio, traten Ziegeldächer an die Stelle der Schin- 
deln. Man kann die Wölbungen der Zimmer, die man in dea 
HSusern der Zipser und einiger benachbarten Städtchen antrifft) 
nicht genug anempfehlen. Sie sind nicht allein sehr^nntzltcb, 
sondern nehmen sich auch hübsch aus; sie bestehen- aus einem 
leicht gewölbten Bogen, der auf zwei Wänden der Länge d^ 
Stube nach, ruht. Diese Bauart ist höchst lobensw^rth nnd ver^ 
dient weitere Verbreitung* 

Die in grösserer Nähe der Tntern wohnenden Zipser be- 
schäftigen sich hauptsächlich mit Ackerbau; doch sieht man unter 
ihnen nicht den Wohlstand, wie in den sädlichen Zif^ser Städl« 



«kra, 'die ad dfe Engebkge stoaMti^ Wo \vf r oft 4^ reich« 
tirubefibesitoer aiUreffeo. Ualer deo am Ftesae 4er Taterp ger 
JegeaeiK Stödtehea zeichnet sich vi^r Allea Kfisnark aiia, Sß 
liegt sehr maleriseh^ am Foprad^ aodöaUkh vod deo Tätern. 
(Jeberaos prfeht^ steigen hier die htebsten Gipfel empor, die 
hei aehöner Witterung sieh in ihrer 'vollen MiehtjgWeit uosem 
flhcEen darbieten. K&smark verdankt seinen bedeutenden^ au»* 
'gebreiteten Bändel hauptsiefttich setner gec^raphisehen Lage. 
Das Fodhate und die benaohharten Berggegenden werden von 
Kismark aus mit allen BedSrlbissen venmrgt. Es werden dart 
grosse Getreide^ und andere ungarische Prodoktra-llSrkte ab- 
gehalten; auch grosse Niederlagen von Üngarwetnen und an* 
deren Fabrikaten finden wir dort. Mehrere wohl assortirte Kanf^ 
gewöibe beweisen, diiss man sich hier auch mit Modewaarea 
und anderen feineren Gegenßtilnden versurgen kann. ObwoM 
hfer seit fielen Jahren eine höhere lutherische Schule besteh^ 
deren SchtHer ganz hübsche Fortschritte niachen, so giebt es 
doch keinen Buchhilndler; seine Stelle vertritt der Buchbinder, 
der einige Fächer mit SchulMiehern »un Verkauf hat Dk wehl^ 
^labenderen Bewohner Käsmarks sind Deutsche; die Vorstädte 
werden von Stovaken bewohnt, doch fast alle Einwohner der 
Stadt sprechen siovakisch. ' 

Der Name der Stadt stammt wahrscheinlich aus dem deut- 
schen Worte ,,Käse^^, denn in den alten von Szepeehazy ange- 
führten Privilegien wird sie Forum Caseorum genannt, d.i. 
K&semarkt, abgekürzt: Käsmark; die Bergbewohner nennen 
sie Kesmarek. Wahrscheinlich verkauften die Schäfer, die 
auf den benachbarten auf den hohen Tatern liegenden Wiesen 
ihr Vieh weideten, dort ihre Käse; noch Jetzt wird von hier 
aus die vortreffliche ungarische Bryndza weit und breit ver- 
sendet. Ich sah im Herbste, wie Kaufleute diesen ausgezeich- 
ueten Käse in Fasser einschlagen Hessen, um ihn ins Ausland 
za verschicken. 

Käsmark besteht eigentlich aus zwei grossen Strassen; in 
die Hauptstrasse mündet eine gleich breite, wiewohl nicht so 
lange Strasse. Dort, wo sich beide kreuzen, steht das Bath- 
baus mit einem hohen Thorme; an Markttagen versammeln sich 
hier Käufer und Verkäufer; weiterhin stehen Wagen mit Ge- 
treide, Mais, Weintrauben und vielen anderen Produkten Sfld- 
Uogtirn^s. ' Diese alterthumliche Stadt erhielt schon im Jahre 



iM» vM K5%e Bela iV. Pirivilegieii: Kümg Ludwig «riheile 
ihr im Jahre 1380 4äs Privilfe^m» einer kSiii|;livlim FreMiNÖl, 
Md Mit dieser Zeit behanptete «e ded ersten Hang unter dea 
Kipser SMrädtem Die polnischen und an|^arisebea K«nrge kamea 
•ft naeii Kfismark, vm dort BeratiMn^en sn pflegen, z. B.^ 
gfsfliund von Ungarn und Wladyslaw von Polen srUosseo.in 
Jahre 14tS einen Traktat; liae.kamen dort polnische nod oi^ 
garische Herr^ zosammen, aar dber den Ldsfcatif der .an. Polen 
fVerpfSndeten dreizehn Zipser SMdte zu unteshaildeln;. dMb 
Illieben die Berathlingen . ohne Erfolg. Im ffinfzeluiten Jahi)- 
iionderte ward es zweimal^^ 1433 and 1464, von den. Httssüea 
«robert, Jamals verbrannten die Archive mit den alten Stadt- 
-Privilegien. Die Einwohner, die sich 'm Folge dieser ünffijle 
ttn einer sehr traurigen- Lage befanden, ettipfingen von den on- 
garischen Königen Sigismund und Matthias Corviitiis viele VTohlr 
Skaten* Ersterer befreite sie von. Zollen, und schenkte ihr dm 
nahe Dorf Rakosy (deutseh s Rox)« JHjftttbias schenkte jkr 
4las Dorf KleiUi-Schlagendorf^ verlieh ihr das Jas gladii and 
«rlanbte dort zu bestimmten Zeiten Jahrmärkte abznbalten. 

Nach der uagldcklicben Schlacht beiJMofcaez kam Küamark 
in die Hunde. Johann Zapoly.a's, der sieh zum oagarisicbea .Ko- 
nige ausrufen liess. Später herrschte dort Hieronymiis Baski 
Und zuletzt Sebastilm Tekeli» Unter diesen Herrschern musste 
die Stadt viel Ungemach ertragen, namentlich wahrend der 
.despotischen Regierung der Na^folger Tekeli's, welche b» 
zum Jahre 1655 dauerte, oder bis zu der Zeit, wo die Stadt 
unter die Herrschaft des Kaisers Ferdinand UI, zurückkam, der 
aie wiederum in die Zahl der königlichen Freistadte aufiiabm« 
Während der Unruhen mussten die Einwohner unaufhörlich auf 
ihrer Hnth sein; in diesen Zeiten wurden, die Thurme erbaut, 
ilie zahlreichen Bastionen errichtet und die Ringmauern am die 
Stadt gezogen* Diese Mauer ist längst in Trümmern zerfallen, 
von denen nur noch einige Ueberreste vorhanden sind, die Thorme 
wurden abgetragen^ weil sie die Zugänge verengten und die 
Aussicht auf die prächtigen Spitd^en der Tatern verdeckten. 
Ena am Ufer des Poprad errichtete Bastion war sehr stark 
.be£e8ligt; tief unter der Erde war ein furch terlicHes Geffing* 
niss, in dem viele Menschen ihren Tod fiindpn« Jetzt sieht 
Alles dort anders aus: an der äusseren Seite der Stadtmiiaer- 
«berreste sind Obstgärten angelegt} fast in einem jeden fimift 



iftiAl Bin fätts blbscbes Sonmerhiwlclieiu Tfotz ier 
des Klima reifen hier numebe ganz gute FrOcIile, die i^ d^i 
ttuHrMmerB eergsADBi gezogen werden. Ueberkaopt zeigen aieh 
die Siamarker durch ihre grosie Yorliebe für Gärtnerei and| 
die oft zar wafaren Leidenschaft wird. Am Schloasihore er- 
baate sich der «in wohnende Adel prächtige Hiaser, in 
er den Winter aber zuzubringen püegle. Die Stadtmauern 
Jetzt mit dem Griin der Weinranken und P&raichen bekleidet| 
während nie früher die Bewohier vor feindlichen Anfällen schätzten« 

Zu den Hauptgebäuden gehört das Schloss, am nördlichen 
Ende der Stadt gelegen. Man sagt, es stehe sn der Stelle eioea 
ehemaligen Nonnenklosters, das der Zipser Chronik zufolge im 
Jahre 1109 erbaut worden. Wer gründete dieses Schloss? und 
wann? Daräber ist nichts bekannt; nur so Viel wissen wir« 
dass es zur Zeit der Tekeli in seiner höchsten Pracht dastand, 
namentlich bei Lebzeiten Stephan Tekeli's. Doch es verödete, 
als einer seiner Nachfolger, Emmerich Tekeli, im Jahre 170ft 
das Land verlassen musste. Damals erkaufte es die Stadt und 
zerstörte es zum grossen Theile absichtlich; nur die Kapella 
lind die geräumigen Keller blieben unversehrt Noch Jetzt weipen 
die Ruinen auf die Grösse und Pracht des aKen Schlosses. • 

Die Geschichte der mittelalterlichen ungarischen Städte er^ 
innert uns lebhaft an die Geschichte der italienischen Republi- 
ken: es kamen zwischen ihnen fortwährend Reibungen vor, die 
in heftige Fehden und blutige Kriege ausarteten. Endloser Zwist 
entbrannte zwischen Käsmark und Leutschau, weil sie sich ge- 
genseitig den Rang streitig machten. Es lag ihnen hauptsäch- 
lich am auschiiesslichen Besitz des Lagerrechts fremder Ulna- 
ren. Die Leutschaner behaupteten, sie besässen das ansschliessr 
liehe Recht, fremde Waaren zu entsiegeln ; dasselbe beanspruchten 
die Käsmarker/ Während der Kriege zwischen Ferdinand I. und 
Jobann Zapolya führte der Pole Hieronymus Baski, Wojewode 
von Sieradien, den Käsmarkern eine Hülfsschaar von 400 Mann 
20, und sofort entspann sich ein Kampf mit Leutschau, der erst, 
als Ferdinand L die Regierung Ungarn's übernahm, damit en- 
<lete, dass die Käsmarker durch Baski's Verwendung erlangten, 
dass beiden Städten das Lagerrecht für fremde Waaren zuge- 
standen wurde. 

Um eine Vorstellsng zu haben, wie diese Fehden geföhrt 
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^wiirdcn, gebe ieh einige Amzüge mb ieny m Stj|4lftrclitve ke» 
^fi]idKebe».flIemorabiiia urbis Kesm^ark: 

,^01 Jabre .1530 den 81. Hai, nach dem Froboleic}iMi»^iaMr 
.l^ferlen die Käsmarker den Leotschaoern ein Treffen bei der 
Stadt Nowawes oder Igio, und sehlugeo die Feinde in di« 
flocbt, von denen viele auf dttä Schlacbtfeide ihrjen Tod Cui- 
.den. 114 Lentschaoer worden gefangen nach Kfismark geffihrt| 
,und ninsslen dcMrt in Ketten arbeiten. Ein zweiler Zug fand to 
.demselben Jahre statt,, am 8. Oktober, nach dem Feste dea. hei- 
ligen Franziscus. Die Leutschaner machten einen Aosfall, nab- 
men Heerden, Pferde und. Kühe wfg, die den Dörfern Landok, 
Prybns und Rakusy gehörten. Als sie mit ibrer Beute bis zam 
Dorfe Klein-Schlagendorf kamen, wurden sie von den Kasmar- 
kern eingeholt, besiegt und viele Leutschauer erschlagen. Bei 
Klein-Scliiagendorf erhebt sich ein Erdhügel: dort wurden 49 ge- 
fallene Leutschauer in einer Grube beerdigt. 19 Gefangene wurden 
iu Käsmark eingebracht, von denen 8 hingerichtet wurden, weil 
sie schon einmal gefangen^ doch heimlich eqtflohen waren.^^ 

Von den, westlich von Käsmark, am Fusse der Tatern ge- 
legenen Städtchen ist nichts Besonderes zu bemerken. Sie sind 
fast alle einander gleich, und das Charakteristische an ihnea üt^ 
dass das Ackerbau-Element über das industrielle dort überwiegt. 
Zwar blüht in jedem Städtchen ein oder der andere Industrie- 
zweig, doch Leinwandfärber und Gerber sind überall am zahl- 
reichsten vertreten. In Käsmark allein werden jährlich «0-30,000 
Ellen dunkelblaue Leinwand gefärbt, und in Debreczin und Pesth 
verkauft; weniger liefern die übrigen Städte. Fast in jedem 
\on diesen Städtchen findet man einige Häuser von besserem 
Aeussern, die dem Arzte oder einem benachbarten begüterten 
Gutsbesitzer gehören. Fast alle diese Zipser Städte waren 
einst an die Krone Polens verpfändet. In der Nähe von Käs- 
mark liegen: Lubica oderLeibitz; Bela; Georgenberg oder 
Mons Georgii} Spiska Sobota; Telka oder Welka; 
Poprad oder Deutschendorf j Werchowa oder Bfenesdorf; 
Menishard oder Villa Menhardi; Michelsdorf oder Michae- 
lis V i II a;T wo rozna oder Durlsdorf, Durand; Kuskinowce 
oder Reindorf, Villa Quirini. Entfernter, am Fusse der Ta- 
tern liegen: Wallendorf ("slovakisch : Wlachi); Olasinum, 
Villa latinaj Podhrad oder Kirchdorf, Kirchdraüf; Sepess 
Vorallya; Nowawes oder Neudorf, IgJo. 



Alle dieat SftMtcten beftitsen grosso Feldtnarkeii, die vbir 
den Ackerkfirgern masterbaft bewirthscbaftet werden ; und trots 
dem rauhen Klima wird ihr Fleiss gewöhnlich durch eine sehr 
rieiehliche Erndte belohnt. Im Allgemeinen ist dieser Land-*' 
ftrieh kein Getreideland ^ ungleich besser wfichdt hier Hafer 
«nd iGTerste, namentlich gedeiht der Haf^r ausgezeichnet, und 
selten sieht man anderswo grösseren und schöneren. Die Theil- 
iing der Ländereien geschieht hier auf eine höchst eigenthilm-' 
liebe Weise. Die Besitzer einer Feldmark , um die guten und' 
fflittelmfisstgen Grundstücke zu gleichen Stücken unter sich zu 
verthetlen, zersthneiden alle Felder in Streifen, deren jeder Vi 
oder Vs Meile teng und 10, öfters auch nur 5 Beete breit ist. 
Vom Fusse der Tatern aus ziehen sich Meilen weit dergleichen 
mit verschiedenartigem Getreide besaete Streifen hin. Jedte 
Slfidtcben and Dorf bat seine Gemeindewiese: dort weiden zaM- 
reiche Hberden Pferde und Rinder; ihre Schaafheerden treibet» 
sie gewöhnlich auf die Holen d. i. die hohen Wiesengrönde iii 
den Tatern* Daher röhren auch wahrscheinlich die deatscbeiv 
Namen von Thilern und Bergspitzen in den Tatern her. 

(Schlass folgt.) 



111. 

Kurse fJeberslctat der sfidslaTlsclien lilteratur 

in Kroatien« Daimatien und (üiavonien ¥oni 

•lalu*e MS» bis Jetat. 

(Fortsettung.) 
Es wurde oben gesagt, dass ein grosser und edler Gedankt' 
nur dann gote Früchte zu bringen vermag, wenn er zur rech- 
ten Zeit kommt und es ist dieses eine Wahrheit, von welcher 
uns die Geschichte ^m besten überzeugen kann. Aber wir bi^auchen- 
ons nicht auf die Weltgeschichte zu berufen, da wir Beispiele 
aus der Heimat anfahren können, die uns nicht allein hinsicht- 
lich des von nns zu behandelnden Gegenstandes, sondern auch 
hinsichtlich der Zeit nal\.e stehen*. Unzweifelhaft wird es allen 
gebildeten Sfidslaven bekannt sein, dass. sich im verflossenen 
18. Jahrhundert nnd zu Anfange unseres Säkulums unter nnsern 
Landsleuten einzelne Patrioten und Gelehrte befanden, denen 
es um den geistigen Fortschritt ihrer Nation zu thun war, z.B.' 
Vitezovi^ X^itter^, J. Belostenec, A. JambreSie, F. 
Doieä, A. Kani2Ii^, B. A. K«r£eli^, A. Kaiii, F. Kor-^ 



nigy P. HatHBiU, J. Kermpolti«, M. nftd««» Belkai^i«, 
bereits im vorigen Jahrhandert, ^ au Anranke dtcsM Jäh#biiBt* 
d«rto aber F.M* Apendioi, J. Stulli^ J. Voltiggi, 6. Ct^ 
vapoviö, S. Starievie, ferner J. Domin, T. Hikloaii^, 
lg, Kriatianovii^, A. {lozic, so wie manch andere kroatiadie^ 
alavoniaehe und dalmatische Schriftsteller, weldie theils fSr die 
Gebildeteren der Nation, theils aber aticb fdr das gemeine Volk 
verschiedene Bächer ond Schriften in kroatischer Sprache und 
mit lateinischer Schrift herausgaben; — es ist ferner bekannt, 
dass der ehrwürdige Bischof von Agram, M. Verbovac, ein 
allgemein beliebter ond wahrhaft gelehrter Mann im Jahre 18IS 
zu Gunsten der illyrischen Sprache -^ wie er sie nennt — einen 
Aufruf an alle Geistlicfae seines Bisthoms ergehen lieaa; — es 
ist bekannt, dass bereits im Jahre 1818 so Wien ein gelehrter 
Verein von patriotischgesinnten, zum grössten Theil aus Kroa^ 
üen stammenden Männern zusammen trat, deren Absicht es war, 
den kroatischen Dialekt zu pfiegen; es ist auch endlich bekannt, 
dass vom Jahre 1808 bis 1810 zur Zeit der französischen Herr- 
•chafft zu Zara eine kroatische Zeitung unter dem Titel „EraUski 
Dalmatin^^ erschien und von Budroviö und Sandri redigirt 
wurde« Das ist wahrscheinlich mehr ond weniger bekannt, aber 
alles das beweist uns auch das um so augenfälliger, dass trotz 
aller Anstrengungen Einzelner damals noch nicht die erwSnschte, 
rechte Zeit gekommen war, wo die Idee in die Natipn eindrang, 
wie das Samenkorn in den fruchtbaren Boden, um dort Wurzel 
zu fassen, aufzugehen, gross zu wachsen und reiche Frucht zu 
bringipn. Diese rechte Zeit kam erst zu Anfange des vierten 
Jahr^^ehends unseres Jahrhunderts, wo sich in Folge dw immer 
starkem und unsere Autonomie bedrohenden Andrangs des Ma«- 
gyarismus bereits in Kroatien ein gewisser geistiger Widerstand 
zu organisiren beginnt, der bald seine Vermittler unter einigen 
damals jungen und begeisterten Schriftstellern iaad, die sich um 
L*6aj gruppirten, welchem nach dem ürtheil der unparteiiacben 
Geschichte jedenfalls das grosse Verdienst gebührt, dasa er zu- 
erst klar und deutlich seine Aufgabe hinsichtlich der Wieder- 
geburt unserer Nation begriff und dass er sie auch mit Erfolg 
ins Werk setzte. Bereits im Jahre 1830 gab L» Gaj in Ofen 
ein Schriftchen heraus, welches den Titel führte: Kratka os- 
fiova horvatsko^-slavenskoga pravopisanja (Kurser 
Sutwurf der kroatisch*alavooiscfaeo RecUtscbreibong)^ .ItoDriiaeb 



iiker/«is'«Mi Um ^ voin pibtiülUAeh HMbr aageirtMieD)' ^ 
D^Rskovec, V; B^friikie, A. and J.HiiiQraiii^, P.8:||io^ 
L* Virkatinovic ond J. Marid an^eticbloswn hatten, gelunf 
es .Gaj trotz dtes groaaen WiderstandeB) auf den er iheih ^i^ 
(eaa der ehcaMdigeo: ungariaebeD Statlhalterei, tbeila aber aael 
in seiaeiii Vaterlaiide stieaa, im Jabre 1885 sein weiter uatek 
nlUier bezeicbnetes und bis jetzt ununterbrocben in der NatipsaU 
spräche fortgefahrtes Organ heraus zu geben. — Seit dem Er- 
scheinen dieses Blattes am südslaviscben Horizonte begann die 
Zahl der Schriftsteller nnd ihrer verschiedenartigen Sehrifiten 
von Jahr zu Jahr zu wachsen und za^onehmen, so daaa sich 
ein jeder wahre Patriot von Herzen .fretien muss, wenn er sieht, 
wie viel Kämpfer wir bereits bis jetzt — im Laufe von lieonzehn 
Jahren ^ auf dem Felde des Geistes, and der Kultor gewoiMite 
haben. Wir fuhren als solche an and zwar aus KrMitfMM 
1. Antoiic, G, Aogustinovie, V»^Bertic, M. Bogovi^ 
R. Cve.tic, I. (^ivic, D. Demeter, J. Dvoraaic, L. Fir- 
holcer, D. Gaiae, T. Goriianec^ H« Hergovie, N. Haiw 
vat, D. Jarnevi£eva, N. Krestic, L Kukuljevii, F.Kw* 
relac, D, Kuslan, M. MrazovU, A. Nemiiö, J. PartaS, 
J. Pavletii?, h Pdrkovac, T. Pintarii, G* Pisaöie, f. L^ 
Posavec, PtPreradovie, N.Kadoiaj, LBandi6, L Ru-« 
kavina, A. Saboloviö, D. Seijan, E. Sladovic, A«Star<^ 
ceviö, A. Stipid, K. S^mid, L. Spanii^, M. äpor, (^Sporer3 
L Svear, h iSvetec, I. T^rnski, S. Travinic, 0. Ut&* 
ienovi^, A. Veber CTkal£evid3, S. Verbancic, L Viiw 
kovic, F* V^laric, V. Zorac, P. Zoricic, F. :^uzel; aua 
SteT^Bk«! K. Agjie, I. A. B«rliö, A. T. Börliö, F. Ä; 
Begry, I Filipovi^, & Gerdenii, V. Golnb, L. Iliö, S: 
lUnsevie, U* Jai^, &Marianoviö, S.Ovnicevic, M* To^^ 
paiovic, J. Uzareviö, K. Veseli6; aus Dalmatleiit ■; 
Bau, K. Boii^, J. Danilov, T. Ivanovi^, 1\ Ivieviö, A. 
Kabalinic, Ant. Kaznaiic, Aug. Kaznaiic, A. Kuzma^ 
nid, S. Ljobiö, Q/Poci^, A. Roci, A. Ruai, M* Santie, 
A. Staziö, N. Tomaaeo, JS. Valentiö, A« Vidovieeva^ 
V. Veiic, M. Zorci^; aas Bosnient M. (iniö, F. Jokii, 
I- M ar t i i^ M« Ne die ; aus §teleriimrk9<Iijrmlii u. Kür»« 
teiiii I. Macun, M. Major, R. Razlag^ 8. Vraz; aus der 
^■o^akels G. Haulik, ».Hoyaes, B.Sulek} hasVototti 
J* Biielak. Und das sind die bei «nserem V<dke bakaaiitao 



ScI^MiHer, wddie Bfidier «der ZeiteehriAen fii der krei-^ 
M0cb«n oder illyriseh'en SprUcblD beranfi^eben, \vie wir sie 
pDiH ihren bistorieeheni KoHektivaameo zo nennen pfi^en, um 
Niemandes Sü^^enliebe so verletzen, — nnd mit Anwendung der 
lateinischen Sehrift, nndder allgemein: «igenomsienen, naeh 
dem Mnster der Böhmen eingerichteten sogenannten organisofaen 

OrtQgrate« (FortMtsans^ f oli^t.) 



IV. 

KanBe llilMliellmisen. 

1« Der bekannte slovenische Schriftsteller, Dr. Fr. Mt-( 
klosic^ Knstos an der k. k. Hofbibliothek zn Wien nnd Pro-^ 
Iwsör an der Universität daselbst, ist zum Dekan der filosofi-* 
ächen Fakultät gewählt worden» 

t. Der Slaatsrath Grei ist mit dem nenen Jahre 18&6 von 
der Redaktion der „Nordischen Biene (Severnaja Pcela^" 
zarfickgetreten. 

S. In dem Prager Theater- Almanach vom Jahre 1855, wel- 
cher vor Karzern erschienen ist, sind auch sämmtliehe im ge- 
nannten Jahre zu Prag aufgeführte böhmische Stucke ia 
böhmischer Sprache aufgeführt. 

4. Palacky hat seine Geschichte Böhmens bis znm Tode 
Ladtilavs (^14573 fertig und ist bereits bis zu den Zei- 
ten der Regierung Georgs von Podebrad vorgeschritten. Ueber 
die Art und Weise des Todes Königs Ladislav hat er eine be* 
sondere Abhandlung geschrieben, in welcher er alle gleiehzei«' 
tigen Angaben über den Tod Ladislavs zusammenstellt und prift 
und daraus die Gewissheit gewinnt, dass der König eines na« 
tfirlichen Todes gestorben sei. 

5« In Prag starb am 4. Januur 1856 die böhmische Schrift-* 
stellerin Honorata Zap geb. Wiszniewska. 

6^ Beziehentlich der südslavischen Journalistik in Kroatien 
sind zu Neujahr 1856 einige Aenderungen eingetreten» ' Det^ 
bekannte Schriftsteller Ur. Demeter hat die Redaktion von 
Ctoj's „Karodne Novine^^ übernommen und an Stelle des bishe- 
rigen Redakteurs des „Katolicki list^^ ist der Professor der Tbeo^ 
k^gi^ Nikolaas Horvat, getreten. 

.6. Die Matica faorvatska hat einen Preis von vier Du^- 



kuMp f«r die f eltiiig^isie Balltfde «her <He magmmtibto ^^Uaf 
lige BrAeke'' k^mmU 

. 7. Im Verlage von J. Zapanski io Ponen irt eine neu« 
Aasgabe der Gedichte Kaspar MtaskowslLis eriddeeen. 

8. Von Lelevels grossem Werke „Polska, dsieje i 
prsecEy jöj xozpatrywane^^ ist im Verlage von itmfwM 
in Poaen der vierle Theii erschteoeo. Es eBtbäit folgende Ab«« 
handlungen: Ueber die Würden and Aemter der Polen; — fibef 
, die polnischen H^i^pen; — - über die Gräber and Denkmäler der 
pofaiiselien Könige; — öi^er die Bienea und Bire im Königreieh 
Polen» 

0. Der junge pokiiscb« Bildhauer Sstattler hat ein ans- 
gezeichnet gearbeitetes Denkmal fär die verstorbene jange 
Prinzessin Sapieha aus Rom in die Heimat gesandt. Dasselbe 
wird im förstlieben Schlosse zu Krasiezyna aufgestellt. 

.10. Die kroatische unterhaltende Zeitschrift „Neven^S ^^ 
ehe bisher wöchentlich erschien , wird seit Anfang des JahrM 
1856 monatlich heraasgegeben. Als Mitarbeiter sind geaanat 
Ivan Kukuijevic, Andreas Torquato Berlic, Ilic, T. Skalic der 
jüngere und Josef Vranicant Dobrinovic; ferner Bohuslav läuleki 
Ludevit Vukotinovtc, A. J. Vojnovic, Pavic, E. I. TkaleC| 
MaKim. Prica^ u. a. m, 

11. Bei Brockhaus in Leipzig ist auf Veranstaltung Pol-« 
toracki's eine russische Poesie unter dem Titel ^,Der gefährliche 
Nachbar (^opasnyj sosedj^^ von Vasil Lvovi£ Puskin^ 
dem Oheim des bekannten Dichters A. Puskin, erschienen* 

12. Zwei Tragödien .de& kroatischen Schriftstellers Mirko 
Bogovic werden gegenwartig in das Böhmische übersetzt and 
es soll eine oder die andere in Prag zur Aufführung gelangen. 
Dieerstere heisst „Frankopan^^ und die zweite ,, Stefan ^ der 
letzte König von Bosnien.^^ 

13. Vom Professor Auselm Riedel, welcher an der Uli- 
versität Prag die magyarische Sprache lehrt, ist die Königin** 
bofer Handschrift ins Magyarische übertragen worden und wird 
selbige demnächst im Dr^icke ersoheinen. 

14. Das letzte Heft des ,,Casopis £eskdho mnaeam^' cpt« 
hält folgende Artikel: Der Maler Georg Julius Klovio. Nacil 
J. Kukuljevi^ von J. B. Müller. — Einiges über die Gränzen 
Böhmens von der ältesten Zeit bis in die Mitte des XHL Jahr- 
hunderts; von V. V. Tomek. — Bilder aus dem alten Polen. 



IWdi A. Mtwmw0wM von J. Uilf. — KMig hemr md seine 
drei Töchter. Aus dem Englischen von LsÜrisv Celsfcovsk^« 
-w lieber die Einheit und Gegenseitigkeit der Nstorkräfte; von 
V. ä. ^ Bdhnische Wahlsprfiche; von Ferd. B. Mikovee. — 
Aehrenlese aar dorn Felde der slthöbmischen Literetnr. (^Ein 
Fri^nient einer Legende von der heiligen Auna aus deai 13. 
Jairhondert imd eine metrische Uebersetznng der Psalm6D3« 
Von P. J. SafbHk« ~ Kritiken o/s. w. 

'. 15. Von Kolar erschien neoerdmga im Verlage der Matice 
ieska die . böhmische Uehersettaag von Shakespeares ^Hamlet, 
Prinz von Dänemark.^^ 

16. Mit der Grfiiidfing der bfflimisehen Realschale zu Prag, 
fQr welche setner Zeit Beitrige gesammelt worden und von 
welcher man 8 Jahre lang tiichts hörte, ist man nnn doch endlich 
znm Abschluss gekommen. Als Ohrektor ist der Professor Pur* 
kyui ernannt und Professor Stak wird die Religion, Professor 
Niklai die Baukunst, Professor Meyer die Mechanik, Professor 
Safank die Chemie, Dr. Amerling die vorbereitenden Studien 
hierzu und der Assistent Meznik die Rechenkunst vortragen. . 
. 17. In IVien ist auf das Jahr 1866 ausser ekiem böhmi-. 
sehen und zweier serbischen Kalender auch ein bulgarischer 
erschienen. Er heisst „Kalendar slavjano«blgar8ki^ nnd 
ist von Milan Rasii zusammengestellt. 

1& Der Graf Janko Draskovii hat der Matica bor^^itoka 
lO^OOe Gulden C.*-M. vermacht. 

lA Seit Neujahr 1858 erscheint in Posen eine Zeitschrift 
anter dem Titel; „Przyroda a Przemysl f Natur a. IndustrieJ.^ 
Redakteur ist Julian Zaborowski. 

M. Am 80. Januar wurde in Paris das feierliche Leichen- 
begäogniss des polnischen Dichters Mickiewicz abgebalten. 

81. In Wien erschien neuerdings die erste Nummer der 
bebmisdien Zeftschrift: Pritel zvifat (der ThierfreundJ, im 
Verlag des Wiener Antithierqu&lervereins herausgegeben von 
thoeh und J. Burgerstein. 

88. Im Verlage von Wolf in Petersburg erschien Dn 
TK|»plin8 medicinisches Werk y,llygiena polska^* in zwei 
VheMen. 
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Relseskizzen ans ttosnieii. 

(Nach dem Böhmischen). 

Es ym im Anfänge des November 184.., als idh in dem kroä« 
tischen Städtchen Sisftk, wo die Kulpa in die Save mftndet, ankam. 
Von dort fnhr ich auf einem Semliner Schiffe die Save hinab nach 
JasenoVac, wo «ich die Una mit der Save vereinigt. Von hier aus 
eilte ich zu Fuss die Una entlang nach Kostainica, und wollte dort 
die Brücke passiren, am auf dem kürzesten Wege nach Bosnien zti 
gelangen. Doch warde ich von der Grenzwache zurückgewiesen, 
iveil ich keinen Pads hatte. Einige Kostt^nicer gaben mir den gn*' 
ten Batb, nach Dubica zu gehen, weil es dort leichter wäre, den 
Grenzfluss Una zn übersetzen, nnd zwar mit Hülfe von Schmuglem, 
die hauptsächlich im Städtchen Dubica ihr Gewerbe treiben. Doit 
traf ich mit einem jungen Landsmann aus Brod zusammen, der die 
Absicht hatte, nach Serbien zu gehen, und daselbst in den getst«' 
liehen Stand zu treten. Wir machten uns beide eiligst auf den 
Weg. Als wir am Ufer der Una standen, pfiff mein Reisegefährte 
nach Art der H^iduken und winkte mit der Hand. Alsbald erschien 
nen auf türkischem Gebiete zwei Männer, ein Türke und ein christ- 
licher Bosnier, sie sprangen in ein Boot und waren in wenigen 
Minuten zu uns herfibergerudert. „Was wollt Ihr?", war ihre Frage* 
— „„Wir sind Handwerker"", erwiderten wir, „„in Schwaben*^) 

*) In der Türkei heisst Üeutschtand*: Schwaben. Auch Jeder, der au» 
Oesterreich nach der Türkei kömmt, heissl ebenfalls „Schwabe."^ 
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sind der Meisler allzuviel, es halt dort scbwer, sein Forlkommen 
zu finden, deshalb wandern wir nach der Türkei."" — „Gern wür- 
den wir Euch mitnehmen, doch wissen wir ja nicht, was der Spahie *) 
dazu sagen würde." — y^^^^^^^ ^^^ ^^^ ^^^h ^^^ dem »Spahie wol- 
len wir uns schon abfinden."" — „Vallahal" rief der Türke, „ich 
will Euch überfahren, doch mfisst Ihr mir dafür zwei Zwanziger ge- 
ben." — Wir bewilligten ihm seine Forderung und sprangen eiligst 
in den Kahn. Doch da der Fluss hier sehr seicht war, sassen wir 
/})ald auf einer Sandbanli fest. Während unsere Fährmänner be- 
müht waren, das Fahrzeug wieder flott zu machen, näherten sich 
einige kroatische Hirten dem österreichischen Ufer, und riefen, als 
^ uns bemerkt hatten, aus roUer Kehle: „Zwei Männer sind ent- 
laufen! zwei Männer sind entlaufbnf^' — Doch kamen wir glück- 
lich und wohlbehalten auf türkischem Gebiete an und wurden yon 
den Schiffern in ihre Hütte geführt. Der Türke schickte seinen 
Wlachen'^^) zum Spahie; dies flösste uns Besorgniss ein, da wir 
befürchteten, der Spahie möchte uns den Oesterreichern ausliefern. 
Endlich kömmt ein baumlanger, barfüssiger Türke in zerlampten 
leinenen Pluderhosen; von seinem kurzen Hemde waren kaum noch 
Ueberreste sichtbar, die Weste und der Pelz voll Flecken; an letz- 
lerem hingen noch Stücke von schäbigeu Schnüren, seine Kopfbe- 
deckung bildete ein Turban, er trug einen langen Bart und hielt in 
der Hand eine lange Pfeife. Mit unterschlagenen Beinen setzte er 
sich neben uns, und erklärte, er sei der Spahie. Wir baten ihn 
um Entschuldigung, dass wir ihn nicht pflichtgemäss begrüsst hätten, 
weil wir ja nicht gewusst, wer er sei. Hierauf erwiderte der Spahie: 
i,Ei, es bedarf hier weiter keiner Entschuldigung; bei uns macht 
man Niemanden solche Complimente, wie dies bei £uch in Schwa- 
ben Sitte ist; sagt mir nur, wozu Ihr hierher gekcmimen? was 
wollt Ibr?^' — )M>Wir sind Handwerker, in Schwaben fanden wir 
keine Arbeit; deshalb gehen wir in die berühmte Türkei, um dort 
BeschjUligung zu suchen,"" — lautete unsere Antwort — „Ich wtrde 
Such herzlich gern weiter passiren lassen, dß^ das ist schlimm, 
dass Euob die Hirten bemerkt haben. Die Sehwaben sind hose 



*) Spahie ist hier ein türkischer Grenzbeamter; auch fuhrt die türkische 
I^aiiooalreiterei den Nameo : Spahie. 

**) Das Wort „Wlache" hat ver&chiedeDe Bedeutungen. 1) Die TUrken 
bezeichnen mit diesem Namen alle Illyrier [d. i Kroaten, Slaronier u. s. w.) 
römisch-katholischer und griechischer Confession. 2) Von den Serben werden 
die Rumuner ebenfalls Wlachen genannt. 3) In Dalmatien heisst der Bewoh- 
ner des Festlandes ebenfalls „Wlache"; die dalmatinischen Insulaner hingegen 
nennt man ,,Morlachen«" 
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beste; wenn sie es dem Genera] anzeigen, dann wird der Generid 
an den Kadi ron Dnbica beriditen, tind ich mttss dem Kadi ant» 
Worten. Doch ich will Rath schaffen, ich werde ihm sagen lassen^ 
Ihr seid hierher gekommen, um Salz einzakanren and seid des 
Nachts wieder zurückgekehrt; doch müsst Ihr mich fttr meine Muhe 
bezahlen/' Soldt' eine Antwort war ans nicht sehr angenehm. 
Wir machten dem Tflrken bemerklich, dass wir ja arme Leute wären, 
dass wir kein Geld hätten; denn wären wir wohlhabend, so würden 
wir ja nicht unser Land Terlassen, um uns in der Welt herumzu« 
treiben. — „Vallahal'^ rief der Türke, „ich glaube Euch gern, denn 
htter Braten verscheucht Niemanden ans seinem Hanse ; wenn Ihr 
aber kein Geld habt, so gebt mir Eure Uhren und Tschadore*). 
Ich selbst brauche zwar diese Sachen nicht, doch will ich sie dem 
Ajan und Kadi*0 schenken; Ihr könnt dann in der ganzen Tür* 
kei herumwandern, wohin Ihr nur wollt/' — Wir fragten den 
Spahie, ob er uns einen Pass geben wollte, damit uns weiterhin 
Niemand anhalten könne. — „Yallahaf ich wurde Euch auch diesen 
Gefallen thnn, wenn Ich nur schreiben und lesen könnte. Doch bei 
uns braucht man keinen Pass, bei meinem Glauben! (dina mi moga). 
Vor zehn Jahren ging ich nach Sari^eva, und nirgends fragte man 
rnicii — auf mein Ehrenwort! — nach meinem Pass." — Da uns 
seine Forderung zu hoch schien, wir uns aber ohne Pass nicht 
sicher wähnten, baten wir ihn, er möge uns wieder an das Jen-« 
seitige Ufer zurückführen lassen; wir würden vielleicht später zu- 
rückkehren. „Gut, gut^S rief der Türke, „Ihr könnt Ja hierher 
zurückkommen, wenn es dunkel wird. Heda Jungensl führt diese 
beiden Leute wieder zurück." 

Auf österreichisdiem Gebiete angelangt, trennte ich mich von 
meinem Broder Landsmanne und schlug den Weg nach Jasenowac 
über Dubica ein; ron dort ging ich nach Semlin (Zemun). Am 
andern Ufer erhebt sieh Belgrad (Biograd), am Zusammenfluss der 
Safe und Donau. Von Semlin fuhr ich auf einer DaschtscharCi 
d. h. einem aus Tannenholz gezimmerten Fahrzeug, nach Pantsehe?0| 
weil ich dort eine gute Gelegenheit zu finden heflfte, über die Donau 
hinüber auf serbisches Gebiet zu gelangen. Beim Dorfe Bortscha 
ist die Donau sehr schmal, doch bei Pantschero ist der Strom un- 



*) TfiChador bedeutet im Serbischen „Zelt". Der TUHce btelt trosere 
Regenschirme für Zelte. Wir bemeilceo hier beiläaftgf dass die bosniakischen 
Muselmänner fast nur ihre serbische Landessprache reden; selten rerstehl 
einer Ton ihnen türkisch. 

**) Ajan and Kadi shid türkische Beamte; ersterer gleicht etwa unser» 
Bürgermeister. Kadi ist bekanntlich der Richter. 
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gjBlieaer breit. — Dpch Tand ich mich dort in meiner Erwartaag 
geUiQschty und musste nach Semlin mich zarückbegd>en. Daselbst 
fragte ich einen Fischer, ob er mich wohl übersetzen würde? — 
,,Willst Du nur allein hinüber?^' entgegnete mir der Fischer. — 
„„Ja, ich allein/''^ — „Einen allein setze ich nicht über, anssw, 
wenn er viel Geld hat; denn für weniger als fünfzig Gulden wird 
hier Niemand seine Haut zu Markte tragen/' 

Doch bald trat ein anderer Fische'r an mich heran, und sagte: 
„Lieber Freund! Du willst nach Belgrad? Hier aber wird Dich Nie- 
mand übersetzen, ausser wenn Du gut zahlst ; denn schon viele 
Fahrmänner sind streng bestraft worden. Ich will Dir -Jedoch einen 
guten Rath geben. Kauf mir meinen Kahn für 2 Gulden ab , Du 
kannst bei mir übernachten, nnd Morgen in aller Frühe will ich Dir 
den Weg zeigen, wo Du Dich am schnellsten und sichersten durdi- 
schleichen kannst. Nur fahre ja nicht die grosse Donau hinunter, 
denn unterhalb Belgrad liegt das österreichische Wachtsdiiff vor 
Anker, und die Wachtmannschaft lässt Niemanden weder herüber 
noch hinüber. Halte Dich nur auch vom Banaler Ufer enlferut, da-, 
mit Dich die dortige Wache nicht etwa ertappe. Suche Dich viel- 
mehr zwischen den Inseln unterhalb Belgrad durchzuwinden, und 
lasa bei Dortschul den Kahn auf den Sand laufen/^ — Freudig 
nahm ich den Vorschlag des Fischers an, und ruderte am 21. No- 
vember auf gut Glück auf Belgrad zu. Es war noch ganz dunkel. 
Glücklicherweise war gerade die türkische Fastenzeit, der Ramasan. 
Die Hodscha d. i. die muhamedanischen Geistlichen zündeten d>en 
auf den Minareten (den Thürmen der Moscheen) die Lampen an. 
Ich fuhr auf die Lichter zu, und bald befand ich mich in Belgrad. 
Auf dem dortigen Mir-Amte eiiiielt ich ohne weitere Schwierigkeit 
einen Reisepass, und ging ohnß mich länger hier aufzuhalten, über 
Grodska nach Smederevo. 

Smederevo ist eine serbische Stadt an der Donau. Sie liegt in 
einem tiefen Thale. Die Strassen sind voll Koth; den Häusern ent- 
lang kann man gar nicht einmal gehen, denn man würde sich ara 
Dache den Kopf zerschellen. Ich begab mich ausserhalb der Stadt, 
um das Schloss in Augenschein zu nehmen. Es liegt auf einem 
Hügel, und ist von einer hohen, viereckigen Mauer umgeben. Jede 
Seite ist etwa 15 Klaftern lang; in jeder Ecke erhebt sich ein 
Thürmchen, von gleicher Höhe mit der Mauer. Rund um die Mauer 
läuft ein niedriger Wall, auf dem einige türkische Geschütze liegen. 
Ich trat in das türkische Kaffeehaus ein, dass sich innerhalb des 
Schlossraumes befindet. Daselbst befand sich die türkische Besatzung. 
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Nachdem ich eine Tasse Kaffee im Divanhan*) getrunken, begann 
ich mich im Schlosse umzusehen. Ich fand dort einige türkische 
Hütten aus Weidengeflecht, mit Lehm überworfen. Ich fragte einen 
Türken, warum es mir nicht gestallet sei, im Schlosse herumzu- 
gehen? „Das ist nicht allein Dir nicht erlaubt, sondern jedem An- 
dern, der hier kein dringendes Geschäft hat." — Ein anderer Türke 
raunte mir ins Ohr: „der Frauen halber!^ — 

Ich kehrte in mein Wirthshaus oder Mehana **) zurück. Abends 
versammelten sich daselbst die Einwohner Smederevo's, Serben und 
Tiirken. Erstere tranken Wein, Letztere schlürften ihren Kaffee. 
Man fragte mich, woher ich käme? Als ich ihnen erwiderte: ich 
sei aus Schwaben, da warf inir ein aller Türke einen durchdringcii- 
deii Kick zu, strich sich seinen Bart, undliesssich folgendermassen ver- 
nehmen: „Viele Jahre vorher, ehe der schwarze Georg den Krieg 
mit uns begann, empörten sich die hiesigen Unterthanen. Die Türken 
beschuldigten unseren Kadi aus Smederevo, er hätte den Aufruhr 
veranlasst, und wollten ihn erschlagen. Der arme Kadi entfloh, und 
eilte durch Schumadien ***) und Bosnien nach Triest. Von da 
wollte er sich nach Stambul begeben, um sich vor dem Grossvezier 
zu rechtfertigen. Einst spazierte er in Triest umher, und betrachtete 
die grossen Gebäude der Giaurs. Wohin er seinen Blick wandte, 
überall sah er auf den Strassen und öffenllichew Plätzen einen sau- 
beren Fussboden von Marmor ****); er sah mächtige Gebäude, 
von Aussen schön Verziert, und hoch bis in die Wolken hinaufra*- 
gend; in den untern Theile der Häuser, ganz nahe an der Erde, 
waren herrliche Gewölbe mit allerhand Waaren. Endlich kommt er 
in eine Strasse, effendumbenum t), da traf er zwei wunderschöne 
Mädchen, von herrlicher Gestalt und schlankem Wuchs, wie zwei junge 
Tannen. Sie nähern sich ihm — und plötzlich zerren sie ihn am 
Barte, zupfen ihn am Schnurrbart, und wollen ihm durchaus sein 
Barthaar ausreissen. Der arme Kadi wehrt sich so gut er kann, war 



*) Divanhan ist ein Zelt» oder vielmehr eine hölzerne HUtte, die man fast 
in allen grösseren Häusern, Ka£Feescbenken und Mehanen (Wirthshäusern) an- 
trifft. Es ist dies gleichsam eine Altane, w6 die Türken sitzen, Tabak rauchen 
und sich unterhalten. 

**) Kafana und Mehana oder Kaffeehaus und Wirthshaus unterscheiden 
sich nur dadurch, dass sich in der Mehana ein Zimmer zur Aufnahme von 
Reisenden befindet. 

*•*) Die Türken verstehen unter Schumadien das FUrstenthum Serbien. 

•**•) Serben und Bosniak'en bezeichnen mit dem Worte Marmor (mramor) 
einen jeden Stein. 

f) Effendum benum, eine türkische Redeformel, so viel wie das deutsche 
„mein Lieber." 
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Bbtf Hiebt im Stande, sich der Mädchen eq erwehren. GUlddicher- 
weise kommt ein Kaufmann herbei, der türkisch yerstandj und be- 
freite ihn aus den Händen der Mädchen. Späterhin sagte er dem 
Kadi, die dortigen Mädchen seien den Barten sehr abhold, und woIUe 
er dort vor ähnlichen Angriffen sicher sein, so mttsste er sich das 
ganae Barthaar abnehmen, sonst würden ihn die Frauen mit ihren 
Nägeln glattscheeren. Der Türke eilte schnell nadi Hause, und wagte 
seit diesem VorEaUe sich nicht mehr auf der Strasse zu zeigen. Sein 
braver Wirth hatte Mitleid mit ihm und Yerschafte ihm ein Schiff, 
auf dem er nach Stambul ftahr. So eutkam der Kadi mit beiler 
Haut ans Triest, gelangte nach Stambul, rechtfertigte sich Tor dem 
Grossvezier, und wurde wieder in smn Amt eingesetzt/^ 

Die Jungen Türken, die ihre Pfeifen schmauchten, horchten der 
Erzählung des alten Türken aufmerksam zu, und während sie ihre 
Blicke auf mich richteten, murmelten sie vor sich her: „ich sei hier 
In ihrem*) Lande so sicher, während doch ihr Kadi in meinem 
Lande solche Unbilden hätte erdulden müssen/' 

Am 29. November ging ich nach Pdankar wo ich übernachtete. 
Den folgenden Tag begab ich mich nach Kragujevac. Da es kalt war, 
zog ich dicke, schwarze Handschuhe an. Ich war von der Haupt*- 
strasse abgeschweift und schritt querfeldein frisch vorwärts, ohne 
eigentlich au wissen, wohin mich der Weg führte. Da traf idh einen 
Bosniaken. „Wo führt hier der Weg nach Kragujevac?'' fragte ich. 
^,„Komm' mit mir, ich will Dir den Weg zeigen /'^^ war seine Ant- 
wort. Doch plötzlich sprang er einige Schritte zurück, schien über 
irgend etwas bestürzt zu sein, und schwieg mäuschenstill. Ich rieh* 
tete verschiedene Fragen an ihn, doch er verharrte bei seinem Schwei- 
gen, Meine Anfrage beantwortete er nicht. mit einer Sylbe. Ich be- 
trachtete ihn aulteerksam, und bemerkte, dass er sichtlich verlegen 
sei. Ich versuchte ihn nochmals znm Sprechen zu bewegen, und 
erzählte ihm von dem und jenem. So waren wir eine gute Strecke 
Wegs neben einander einhergegangen, und endlich schien er die 
Y^lle Ueberzeugung gewonnen zu haben, dass ich eben so ein Mensch 
sei wie er, und keineswegs irgend ein überirdisches Wesen. Da 
fasste er endlich Muth, und richtete folgende sonderbare Frage an 
mich; „Hein lieber Sohnl sage mir doch, wie ist es zugegangen, 
dass Du so schwarze Hände hast, und keine Finger noch Nägel, und 



*) Die TUrkeD sind der Meinung ; ganz Schu^aadien sei ihr Eigentbom. Sie 
sagen: gegenwärtig sind wir zwar nicht Herren von Schumadien, denn der 
liebe Allah straft qns für unsere Sünden; doch werden wir späterhin wieder 
ociqh alter Weise hier herrschen. 
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dtss die HntDeiiiei HSiide so scHwarz ist, i^>rd^b «od so diekt^^ 
-r- leh zog meine HandsdHibe ans, a&d zeigte Aü, dass dies vA^i 
meitie Hant sei, sondern HaadsiAnhe. Der Bosnialte aber bekreuzte 
sieb, drebte sich naeb recbts und links, und rief voHer Verwande- 
rang: „Qbot icb war ja mebr als dnroai aar dem Jabrmarkte, aneb 
war icb Soldat gewesen, aber Dich, Teufid, habe icb nocb nie ge- 
sehen. Docb anf der grossen Welt giebt es ein Hnrafet CCeheim* 
ntes), von dem wir niebis wissen. Wahrbaftig, bättest Da Deine 
Handscbiihe nicbt ausgezogen, bis an meinen Tod würde ieä steif 
«id fest behauptet babm, dass beute auf diesem fireien Felde der 
Teufel an mich berangdKommen.^^ — Während dessen gelangten wir 
an einen Kreuzweg: der Bosniake kehrte nacb^Palanka zurück, ich 
gtiig auf Kragnjevao zu. 

Am 2. December befond icb mich in Kragujevac. Die Stadt 
gieicbt völlig einem slavischen Dorfe; nur darin unterscheidet sie: sich' 
von einem Dorfe, dass auf der Hanptstrasse zugleich der Marktplatz 
ist. Voii dort reiste ich mit mehreren San^evern weiter; wir kamen 
über Tschatscbak, Poiega nach Uschiza, und nachdem wir den nassen 
Berg (Mokra Gora) überschritten, gelangten wir am 5. in der serbi- 
schen Quarantäne an. 

In Bezug auf das Dorf Tsdiatschak erhält sich unter den Uschi- 
zer Türken folgende Sage: „Die Kirche in Tschatschak erbaute ein 
giaurischer König. Dies Gebäude wurde siebenmal in ein türkisches 
Dethaus (diamia) umgewandelt, und siebenmal ward es wieder Christ- 
Hebe Kirche. Vor Jahren, als es noch Moschee war, wohnte im 
Dorfe ein armer Türke. Er war bereits über fünfzig Jahre alt, und 
hatte nur ein einziges Mai, und zwar als Kind, die Moschee besucht. 
Da fiel es ihm eines Freitags ein, in die Moschee zu gehen. Er sat- 
telt sein Pferd, setzte sich auf und ritt zur Moschee, um i dort zu 
beten. Als er ankam, hatte der Gottesdienst bereits begonnen. Er 
band sein Pferd an, tritt in die Moschee — und sieht da voll Yer- 
wuaderung, dass jeder Mann auf dem Haupte einen Sattel habe, der 
ffodsdia hingegen ihrer zwei. Unbemerkt verlässt er die Moscheey 
nahm seinem Pferde den Sattel ab, legt ihn auf den Kücken, band 
ihn vorn auf der Brust fest, und kehrte in die Moschee zurück, um 
setB Gebet zu verrichten. Als das Volk seiner ansichtig wurde, und 
den Sattel auf dem Rücken bemerkte, wurde es darüber im höchsten 
Grade aufgebracht, und jagte ihn aus der Moschee. Verwundert 
fragte er: „Warum treibt ihr mich denn hinaus, Jeder von Euch hat 
ja einen Sattel auf dem Kopfe. Schlaget mich doch nicht, lasst mich 
in Ruh' ; seht Ihr denn nicbt, dass der Hodscha zwei Sättel auf dem 
Haupte trägt?" — Da entstand ein fürcbterlicb Getümmel, Niemand 



daebie weiter an im Goltesdimei, maa paskte dea anaen nrkeii, 
bwd ihm die Hiade auf dem Mckea uad fahrte iha zam Kadi. 
Sie klagten ihn an, er habe Veraalassaog mm Tamalt ia der Mo- 
schee gegeben. Der Kadi friste ihn: ,,Wie alt bist Da?'^ -* 
,y,,Funr2ig Jahre/^'^ — „Wie. oft warst Du in der Mosdiee?" — 
j^^Nur ein Mal, als kl^nes Kind/^'^ — „Hast Da auch damals einen 
Sattel in die Moschee hingetragen?^' -* „„Damals nicht; dach heate 
sah' ich, dass Jeder einen, and der Hodsdia zwei Sättel anf dem Haupte 
iMibe; deshalb daohte ich, seit Jener Zeit sei ^ne neue Sitte anfgekoni- 
men, und dass ein Jeder so thun mtsse. DaCär aber schlugen sie mich 
und f(Uirteii mich vor Dich, auf dass Du mich richtest/''^ — Der Kadi 
begann im Koran m lesen, um zu erfahren , was dieser Vorfall wohl 
bedeuten könne. Endlich fand er die Erklärung und verkündete 
sie dem versammelten Volke mit folgenden Worte» : „Dass ein Jeder 
in der Moschee einen Sattel auf dem Haupte getragen habe, und der 
Hodscha deren zwei, bedeutete, dass Jeder eine Sünde auf seinem 
Qewissen habe, der Hodscha hingegen zwei Sünden; nur diesw arme 
Mann sei frei von Sünden ; daher möge er ruhig nach Hause gehen.^ 
Das Volk aber beschenkte den armen Mann reichlich, indem es ihm 
dafür dankte, dass der theure Allah sich ihm offentbart hätte ~ 
und begleitete ihn bis an seine Wohnung, 

In der serbischen Quarantäne visirte man unsere Pässe, nach 
der Türkei d. i. nach Bosnien, In Wyschegrad wurden wir vom 
Mujaga^AJan und Kadi angehalten und in die türkische Quarantäne 
eingesperrt. Hier mussten wir ebenso viel Tage zubringen, wie in 
der serbischen Quarantäne, Meine Reisegefährten^ £lara}evoer Kaut« 
leute, wohlbekannt mit dem türkischen Hadet (Gewohnheit) hatten 
für den AJnn und Kadi einen Peschkesoh *) mitgenommea. Diese 
empfingen daß Geschenk, und erlaubten den Kaufieuien ihre Reise 
fortzusetzen ; mich hing^en sperrten sie in die Quaraatäne ein, wo 
ich drei Tage eingeschlossen blieb in Gesellschaft eines jungen Bosai»* 
ken, der bei seiner Rückkehr aas Serbien aehn Tage dort verbleilien 
musste. Später wird mir gestattet, in die Tscharsobia (Vorstadt) zu 
gehen und dort einzukaufen was ich brauchte. Wir beklagten ans 
beim Aga Ibrahim über Mangel an Holz, „Vallaha^S rief der Aga, „sali 
ich Euch etwa Holz tragen? Geht in den Stall, sattelt Euch dn Paar 
Pferde, i^nd reitet auf den Berg; dort ist Holz geaug/^ So mussteaMrir 



*) Pesol)](e&Qki» oIq tUrlüiscl^esi Wort, ist eme Gabe» (ii9 eaner böber^ 
Person oder elper solchen angeboten wird, die mit dem Geber in gleichem 
Alter steht Baksehiseh hingegen bedeutet eine Gabe, die eine ältere Person 
einer jüngeren für irgend eine kleine Dienstleistung spendet. — Ajluk ist der 
i;9(i4Qg9ne Lohn, den der llerr seinen Dieqer zablt. 
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iteBii eiiifge Tage selbst dä& Uoli ms dem Walde holen. lek bat den 
Mi(}aga-AJan/ der sich lange Zeit mit mir unterhielt, er möge mich anch 
ziehen lassen. Er verbrach mir, nach Ankunft der Kauflente, zu 
erlauben, mit ihnen nach Sarajevo zu reisen. Der Kadi hingegen 
redete mir sehr zu, bei ihm zu bleiben; er wollte mir einen so hohen 
Lohn zahlen, Mrie ich wohl nirgends sonst bekommen dfirfte. Ich sollte 
sein DoUmeisch sein, denn er könne vreder wlachisch (d. i. illyrisch) 
nedi kaurisch Cd. i. christlich) lesen. Ich lehnte jedoch sein Aner*- 
bieten ab, mit der Bemerkung, ich wolle mein Handwerk weiter fort«- 
selzen, deshalb ginge ich nach Sarajevo.— Naoh einigen Tagen kamen 
die Kaufleute wieder, verabreichten dem Kadi und Ajan ein Peschkescb. 
Darauf entliessen sie auch mich aus der Quarantäne, und am zweiten 
Bajramstage wanderte ich in Gesellschaft der Kaufleute auf Sara- 
jevo zu, über das wilde Romaniagebirge. 

Hier dürfte es wohl nicht am unrechten Orte sein, Einiges über 
den Hamas an d. i. die türkische Fasten, und den Bajram oder die 
türkischen Feiertage, milzutheilen. 

Ramasan ist die Fastenzeit, welche dem fiajramsfeste vorangeht. 
Er dauert so lange, als der Mond am Himmel bleibt, d. h. von einem 
Viertel zum anderen. Wahrend der ganzen Fasten geniessen die Tür- 
ken von früh bis Abends nichts, trinken kein Wasser und rauchen 
nicht Ja der Türke muss sich wohl bttten, sogar den eigenen Speichel 
zu verschlucken. Sobald es dunkelt, wird in den Stftdten eine Kanone 
geiöst, nach diesem Signalschusse läuft Alles zu Tische, und sie können 
nun die ganze Nacht hindurch essen. Frühmorgens, ehe noch der Tag 
graut, ertönt wieder ein Kanonenschuss, und die Hodscha auf den Mu^ 
ranen CMinareten) beginnen das Sabah Sabu zu verlesen, d. h. sifa 
rufen aus, die Modims sollen in die Moschee beten gehen. Sofort steht 
Jeder vom Essen auf, und hat Jemand etwa eben erst sein Mahl begon« 
nen, so muss er die Speisen unberührt lassen. Abends, wenn der 
Hodscha den Akscham '*') lesen soll, werden auf den Minareten 
Lampen angezündet, und erst in der Nacht wieder ausgelöscht. Früh 
um 5 Uhr nach unserer Zeitbestimmung **) steigt der Hodscha wieder 
auf den Thurm, zündet die Lampen an, und löscht sie erst am bellen 
Tage aus. Auf dem Lande, wo man keine Kanonen hat, dient der 
Morgen« und Abendstern als Signal. Das Landvolk nämlich nimmt 
gewöhnlich erst nach Mitternacht seine Mahlzeit ein, und die Leute 

*) D. i. das yierte Gebet, oder das Gebet nach Sonuenuntergang. 

**) Die türkischen Uhren gehen anders als unsere. Der Abend d. i. wenige 
Ifinnten nach Sonnenuntergang, muss auf die zwölfte Stunde fallen. Trifft 
dies nicht ein, dann rücken sie den Zeiger auf 12 Uhr. Alle Tage werden 
ihre Uhren auf diese Weise gestellt 
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latifen iAet ii ffossei Besoi^iss j6den Augdnftfiek ats d«r IMÜt, 
htkkea gea Hinmiel um zu en^hm, el> der Hofgenstern schoii atf- 
gegangen ; denn dann infissen sie sich yom Essen trennen. Am meisten 
missfallt den Tflrken das strenge Verbot, das ihneii die geliebte Pfeife 
entzieht; daher verbringen die grossen Herren den ganzen Tsg mit 
Schlafen, denn nnr auf diese Weise werden sie weder an den leinen 
Hagen noch an das Pfeifchen erinnert. Besucht in d» Ramasanszeit 
den Tttken ein guter Freund, ein Wlache, so bewirthet er ihn zwar, 
wie es die Sitte mit sich bringt , mit Kaffee, Pfeife und ugend einem 
Imbiss; der Hausherr selbst aber kauert im Winkel und unterhält siek 
TOtt Weitem mit dem Gaste. Einige Taice vor dem Bajramsfeste depo- 
niren gewöhnlich die wohlhabenden Tfirken beim Kadi Geschenke <ur 
Denjen^a, der zuerst den Mond gewahr wird. Ist der Himmel umi- 
wölkt, so beginnt der B^jram an aEen Orten nicht zu gleicher Zeü 
Alsdann schaut Alles gen Himmel, und sobald sieden Mond erblickt 
haben *— dock mdssen ihrer immer drei sein, die ihn zu^eich be- 
merkten — eilen sie zum Kadi. Sie legen die Hand auf den TjttapO 
und schwören, dass sie den Mond gesehen haben. Für diese Nach- 
richt erhalten sie den Muschtukul d. i. die deponirten G«sschenke^ 
Sofort sendet der Kadi nach allen vier Weltgegenden Leute aus, und 
Usst öffentlich ausrufen: am folgenden Tage sei Bs^ram. Wahrend 
des Bajramfestes ertönt fortwährender Kanonendonner, und die jun- 
gen Leute feuern Flinten und Pistolen ab. Dies Fest währt fönf 
Tage; doch die grossen Herren feiern es nur drd Tage. Wer ein 
wiehliges Geschäft vor hat, kann den ganzen Tag hindurch arbeiten, 
und begeht deshalb keine Sünde. Der Bajram wird zweimal des 
Jahres gefeiert, am Anfange des Frühlings und im Spätherbst. Der 
erstere heisst Korban oder Kurbau d. i, grosser Bajram. Andere 
Feste finden bei den Türken nicht statt, mit Ausnahme der Freitage. 
Doch am Freitage ist Jedem gestattet zu arbeiten, nur muss er we* 
nigsteas ein Mal des Tages in die Moschee gehen, um zu betaai. 
Die serbischen Türken warfen nicht das Erscheinen des Moades ab 
um im Bajram zu beginnen, sonderasie fragen irgend einen Wlachen, 
wenn ia seinem Kalender das neue Mondvi^tel iSllt, und feiera am 
bezeichaeten Tage den B^ram. 

Als ich am Thore von Sarajevo ankam, durchsuchte mich die 
türkische Waohtmannsdiaft bis aufs Hemde, und führte mich sodana 
zum Pascha Mustafa Babit' Chrniakowit'. „Woher kommst Du? 



*) Tjitap ist dag Buch, worauf der TUrke die Hände legt, um zu schwören. 
Er spricht mit lauter Stimme: „Valaha bilaha! d. 1. ich habe Dies gesehea.^ 
Er hat einen Tjitap gemacht, bedeutet: er hat einen Schwur geleistet. 
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Wer bist Do?^' war die Frage des Pasolia. -^ yv^^ ^^ ^ Haid^ 
werker aus Schwi^eo/^'^ erwiderte ich, „„ich möchte gen in Deinen 
berühmteii Lande tiwn Ort fiDdeo, wo ich mich mederlassea kMAle/'? 
-^ „Ich habe schon läogsi daraa gedacht/' sagte der Pasdia, ,,solohe 
Handwerker nach Sari^vo za berufen, ieh will Dir Werkzeng kauJen^ 
and Du kannst hier arbeite. Doch bevor ich jedoch das Werkzeug 
Dir verschaffe und noch ein^ Gehülfen anwerbe, bleib' bei mir in 
der Kapia (im Dienste, am Hofe)." — „„Was soll ich hier am 
Hofe aber madien, edler P^<*a?"" — „Raui*'st Du?" — „„Ja,"" 
antwortete ich, obwohl ich bis Jetzt noch nie geraucht« — „Nun, 
w^n Du rauchH so setze Didi, so wie die Andern da sttzen, und 
rauche, wie die Anden rauchen." — So blieb ich denn beim PaseM 
und empfing von diesem Tage an den Tain *) und Jemek zu neun 
oder zehn Gerichten, doch war Alles nach tfirkischer Art zubereitete 
In Sarajevo ist es Nionanden erlaubt von den Hauptstrass^ 
aus irgendwohin einzutreten noch sich anderswo umzusehen. Dia 
Tscharscbia **) oder der A|arktplalz zieht sich am Uier der Milaoka 
(Miletska) hin; nur einige Buiterhändlar, Bäcker und Handwer^^er 
haben ihre Läden auf 4en Hauptstrassen. Aus Jeder Mahala ***) (Stras« 
senviertel) geben die Bewohner derselben grades Weges auf den 
Markt, und Niemand wagt es eine fremde Mahala zu be- 
treten. Ausserhalb der Stadt, auf einem Hagel, am Fiföse des Ro« 
maniagebirges, liegt ein schlecht befestigtes, jedoch ziemlich um- 



*) Tain bedeutet eineD Laib Brod, das 1} Pfd. wfegt. Taio erhielten alle 
Nlzame ((nfanteri&ten), Spabies und das Hofgesinde; Jeder '2) Pfd. täglich. In 
Sarajevo hefern alle Bäcker (ekmekdscbi) «der Reihe nach (jeden Tag ein an* 
derer Bäcker) den Tain ftlr den Hof des Pascha. Auch die Fieieoher (kasap*^ 
liefern das Fleisch'; doch versteht sich von selbst, dass Alles unentgeldlichi 
geliefert wird. — Wird ein neuer Diener an des Pascha Hofe angenommen^ 
so begiebt sich der Saraidar {Hofmeister oder Aufseher Über das Hofgesinde) 
sogleieh zum Fleischer und Bäcker, die eben die Tageslielening haben, und^ 
zeigt ihnen an, sie sollten für den neuen Ankömmling ebenfalls eine Portioa 
Fleiscb und Bro<l mitbringen. — Die Bedeutung des türkischen Wortes jemelc 
ist mir nicht völlig klar; nur so viel weiss ich, dass man an «den Höfen grosser. 
Herren die Speisen damit bezeichnet Auf meine Frage, was denn jemek 
eigentlich bedeute, antwortete man mir: Speise. 

**) Tscharschia bedeutet Marktplatz, Ring. Die Zahl der Marktplätze 
lichtet sich nach der Grösse der Stadt« In Sarajevo wird auf einem geräumi-, 
gen Platze Maikt gehalten ; die hölzernen Buden stehen reihenweise; zwischen 
den Buden sind Durchgange, oben mit Brettera verdeckt, so dass es auch an 
Tage dort dunkel ist. 

***) Die türkischen Strassen sind krumm, und. in bestimmte Quartiere oder 
Mahala getheilt. Sokak ist der Weg fUr Fussgäager, Reiter und Fuhrwerk; 
die Häuserreihen mit dem Sokak zmammea» nennt m$Mi : mäbala. 
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fangreiobes Sohloss. Im SctdossraQin befinden steh elende (ürkische 
Hfttien; bat man das Thor passirt, so kann man nur zwischen zwei 
Bütfenreiben den Schlosshof dnrchsehreiten. Vom nnieren Schlossthor 
Ms hat man eine Anssicht auf ganz Sarajevo. Zwischen den Hän- 
aern befinden sich, statt der leeren Zwischenräume; (wie anderswo), 
— ^ überall Gräber nnd steinerne Tu r bete*) von den Strahlen der 
Sonne beschienen glänzen sie gleich blendendweissen Schwänen. 

Am Fnsse des Schlosses, dicht am Flnsse Milctska erhebt sich 
ein furchtbar steiler Felsen. -010 Miletska entsteht aus der Vereini- 
gung mehrerer Bäche, die von den Romanfagebirge herabstnnen. 
Ste fliesst eine weite Strecke unter der Erdoberfläche, kommt bei 
Brjezdva£ wieder zum Vorschein, durchschneidet Sarajevo, und 
mündet weiterhin in die Bosna. Am Fusse jenes Felsens, am Ufer 
der Miletska, ist ein Platz, der den Namen Aschik-Mähala führt, 
d. i. das Quartier der Liebenden. Die Türken erzählen, in früherer 
Zeit war dies der gewöhnliche Versammlungsort für ihre Knaben 
und Mädchen gewesen, wo sie gespielt und getanzt hätten. Unter 
dejp Mädchen war dereinst die Schönste die herrliche Fata, in sie 
war Mehemed, ein stattlicher Jüngling, sterbend verliebt. Sein gan- 
zes Streben war dahin gerichtet, die Liebe der wunderschönen Fata 
zu gewinnen. Fata erwiderte sein Sehnen und Schmachten mit 
glühenden Liebesblicken. Einst versammelten sich dort die Mädchen, 



*] Turbe bedeutet ein umzäuntes, bedecktes Grabmal; es besteht aas 
einer steinernen Säule, mit dem Turbet auf der Spitze. Diese Säule beisst 
Base buk. Wenn ein Aga (d. i. ein vornehmer Herr) stirbt, so beerdigt ihn 
«eine Familie gewöhnlich auf dem Hofplatze oder im Garten, und findet man 
dort keinen passenden Ort, alsdann mird er am Wege, wo Leute vorübergehen, 
bestattet. Das Grab wird mit Brettern bedeckt, und mit eiöer kleinen Mauer 
umschlossen» Auf dem Grabe werden vier Säulen, ^die ein Viereck bilden, 
aufgestellt und durch Mauerwerk mit einander verbünden. Jede Seite des Vier- 
ecks ist eine Klafter lang. Oft ist dieses Gemäuer auch oben zugemauert. In 
der Mitte desselben erhebt sich der Baschuk, auf dem ein Säbel oder Streit- 
kplben ausgehauen ist. Jeden Freitag, so lange noch ein Familienglied des 
Verstorbenen lebt, werden auf den Turbeten Lampen angezündet. — Man er- 
zählte mir, dass der Renegat Mehemed Sokolovit', Pascha von Bosnien, nach- 
dem er alle seine BrUder Überredet, Muselmänner zu werden, ihnen Guter 
schenkte und Häuser baute, sich auch bemühte, seinen Vater zum Uebertntt 
zu bewegen. Doch der alte Mann wollte vom Christenthum nicht abfallen und 
sagte ihm : „in dem Glauben, in dem ich geboren ward, will ich auch sterben." 
Nach dem Tode seiner Eltern, setzte er ihnen Grabmäler: auf dem Grabe sei- 
nes Vaters als eines Ungläubigen, Hess er nur zwei Säulen in Bogengestalt auf- 
stellen; der Mutter aber liess er nach türkischer Sitte ein schönes Grab mauern 
mit vier Wänden uud dem Turbe in der Mitte. — Von der Wohnung des Me- 
hemed Sokolovit', in Sokolovitje zwischen Wyschegrad und Sarajevo, ist nur 
noch die Tschesma (Wasserleitung) Übrig. 
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v^r ihnen F«Ua, um den Kolo (denNatfoiiftlreigeii: der SAdslaven) 
in taozen. Die nännlicke Jagend, die sich im Söhiosse vergnflgle^ 
eilte, als sie erfuhr , dass die Mädchen den Kok) tanzen, anf den 
Felsen, um von dort aus den iVöhlichen Sprüngen der Madchen zu- 
zusehen. Mehemed war dort. Die schöne Fata erblickte ihren 6e« 
liebten, der, gleich dnem Falken, auf dem Felsen sass. Sie winkt 
ihm mit ihrem goldgestickten Tuche zu, und lud ihn ein, den Kolo 
mitzutanzen. Mehemed vor Freude berauscht, sprang auf, und mit 
ausgestreckien Armen, den Blick auf seine Schöne gerichtet, jagte er 
den Felsen herunter. Doch er strauchelte, stürzte mitten in den Kreif 
der Tänzerinnen hinab und starb, ohne seiner Fata auch nur ein 
medet ^ zuzurufen. Fata erschüttert Ton diesem f&rchlerlichen An« 
blick, stand eine Weile wie versteinert; plötzlich warf sie sich auf 
den todten Geliebten und verschied an seiner Sdte. Die NachricM 
von diesem Unglücksfalle verbreitete sich blitzschndl durch die ganze 
Stadt. Das Volk drängte sich zu der Stelle, die Abs Grab zweier 
Liebenden ward, und benetzte sie mit seinen Thrftnen. Die Ver- 
wandten und Freunde bestatteten beide in einem Grabe. Seit der 
Zeit ist es i&x Mädchen nicht mehr gestattet, auf Jenem ölfontlichen 
Platze zu tanzen. Die Aschtk-Mäfaala wird jetzt von keinem anstän- 
digen Menschen besucht, es ist nur noch der Versammlungsort von 
unverheiratheten Bummlern und dergleichen liederlichen Volke. Abends 
schleicht sich dort loses Gesindel zusammen : man setzt sich am Fusse 
des Felsens nieder und raucht seine Pfeife. Ist nun ein Haufen 
solcher Betjare (Taugenichtse) versammelt, da ruft einer von ihnen: 
„Vallahal lieber Bruder, was giebt's Neues?" — Nun erzählen sie 
mander von dem und jenem hässlicben Wlachen (Serben), der eine 
sdköne Frau habe, und radschlagen, wie sie den Ehemann wohl 
aus dem Wege schaffen könnten. Darauf theilen sie sich inHaufen^ 
und jede Abtheilung geht nun zu dem ihr bestimmten Wlachen. Sie 
fiberfallen und ermorden ihn, und treiben mit seiner schönen Frau 
ihr Unwesen. Die schönen christlichen Mädchen sind hier in Bos» 
nien wahrlich die unglücklichsten Geschöpfe; denn kein christlicher 
Jüngling wagt es, ihnen auch nur einen feurigen Blick zuzuwerfen 
oder sie etwa zur Frau zu begehren; solch' ein kühner Gedanke 
kömmt ihm gar nicht in den Sinn. Deshalb müssen fast alle schö- 
nen Bosniakinnen durchaus zum Muhamedanismus übergehen. Ich hörte 
einst folgende Unterredung der Türken mit an: Unter den „Schokazen 
(d. i. den Bosniern griechischer Confession) giebt es viele herrliche 



*) Medet ist das letzte Wort des sterbeaden Tttrken; ungefKhr dasselbe^ 
was bei uns Christen „Jesus, Maria." 
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MMoheti; doch sie WcAea nidit (Irkisoii wetdon, ^ad dann ist «nr 
^ Prator (frater, Gei^ichtf) soindd. Dscheaabet! (d. i. der 
verdammte Kerl). Und will aiieh eia lOlddiea Türkia werden, gleich 
Uset der Prator, sobald er von ihrer Absicht in Kenotniss geseust 
wufde, das arme Geschöpf ia die Hesse kommen; hier macht er ihr 
heftige Yorwftrfe aad bemüht sich, sie von anserem Glauben abza- 
sffhreckea. Giebt sie aber seinea Drohaagea keia Gehör, so jagt er 
sie schmählich aas der Kirche, aad werden die anderen MftddieB 
darA diese Behaadlaag so eingeschüchtert, dass Keine mehr tftr« 
kisek werden will/' — Ia Sari^evo hatte eia christlicher Bädker eiae 
waaderscböae Töchter, sdilaak, wie eiae grüae Tanne. Sie konnte 
k^aea Christen heirathea, aad wollte keiaes Türken Wmb werdea. 
Tag aad Nacht barmte sie sich aber ihr traariges Geschick; ide 
Widkte hia „wie eiae eiagegaageae Taaae, derea Warzda aatergra* 
bea siad", bis sie eüdlicb vor Gram starb. — Die Tflrkea bedaaertea 
aie sdir and siagt^: „Sicherlich wäre sie Türkin geworden, doch 
Eitem and Frenade brachtea sie von diesem Entschiasse rarüisf : 

Aschikiren^y geht jeder honette Jüngling am die Wohnaag 
seiner Geliebtea. Mancher aschikirt zwei bis drei Jahre, besonders 
wenn ihm der Vater seiner Geliebten nicht wohl will. Siebt ein 
Liebespaar, dass sie von ihren Elt^a keine Erlaabniss znr Yerehe- 
Uchang erlangen würden, so entfliehen sie aas dem elterlichen Haase. 
Das Mädchea packt einige Kleidungsstücke zusammen, and entsdilüpft 
des Nachts zu ihrem Geliebten. Mancher Vater, erzürnt über die 
Eatfflhrang seiner Tochter, sncht oft Jahre lang an dem Entführer 
sein Müthchen zu kühlen. Der Schwiegersohn halt sich aattiUcli 
stets entfernt von seinem rachesdinaubenden Schwiegervater. Zaletzl 
wird Letzt^er wieder gater Laune, söhnt si^ mit seinem Schw^ 
gersohae aas, aad dann wird im elterlichen Hause ein fröhlidies 
Fest gefeiert. 

Die AschikirerkSmpfen oft mit einander auf Leben and Tod, 
namentlich wenn zwei Jüagliage einem Mädchen* den Hof machen. 
Poch wird dieser Kampf nicht an der Wohnung der Geliebten aas- 
gefochten; söadern Einer lauert dem Andern auf einer Strasse auf, 
die er passirea mass, stürzt sich im Dunkeln auf seinen Gegner oad 
schlägt ihn mit seinem K astur oder Hesser ia dea Nacken. Ascbi« 



*) Asikovati, asehüdren, bedeutet so viel als : fretan, den Hof taacbon < 
Mädchen. Die TttrkeD, die im Stande sind, mehrere Franen la haben, ne&nea 
diejenige, die sie am meisten lieben, ihr „Liebch.en'^ (milestnica)* Auch yon 
Christen, die ausser ihrer Frau noch eine andere haben, pflegt man hier zo 
sagen: „Seh't da, seine milestnica. Er hält sieh ein Liebten und kammert 
sich nicht um seine Frau!*' 
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UiM ist daher Etwas sdir gefikritches, Verdtikw teiogaiidas. Dadl 
gi^t es hier ausserdem noch Yiele Bekrier oder scdilc<dite Sal)||eola, 
die des Nachts heramschleiohen, am nur Jemanden todtzuschlageD« 
Oefters findet man früh auf der Sirasse einen Jftngling maordat 
Alles: Waffen, Geld, Uhr> d^ sehöne Anzug ist nnberthrt — rar 
fehlt ihm der Kopf, — nnd sein Mörder ist damit znfriedeii^ .selMii 
Ki$tar mit dessen Blnt geQrbt zn haben* 

Am 18. December in aller Frühe kam ein Tatar (reitender Bote), 
aas TraTttifc nadi SaraieTO gesprengt , und flberbrachte den Befehl: 
«lle bojsnischen Paschas sollten vor im Yezier in Travnik eischei«^ 
un. Unser Pascha Babit* lässt soj^eioh Postpferde kommen, naA 
setzt sich mit seinem ganzen Hofe in Reisebereitschaft. Wir waraft- 
zusammen 30 Personen. Jeder hatte ein Postpferd; ein Diener ffihrte 
drei Pferde des Paschas. Es schneite stark, die Kalte war dnrdH 
dringend, der Weg lotaturlich sehr schlecht ; wir ritten nach tatarischer 
Art» d. h. im Galopp. Auf jeder M es u 1ha na (Post) worden die 
Pferde gewechselt, and nach einem äusserst anstrengendem Ritten, 
kamen wir des Nachts nach Yy^oka, wo wir im Banse des Kadi ua«> 
ser Niichtlager aufschlugen. 

Attf unserm Ritte durch das Sari^evoer Paschisduk*) stiessea 
wir überall auf türkische Bauern, d. i. muhamedanische Bosniaken, 
die beim Pascha über seine Beamten Klage führten, weil sie ron 
ihnen bedrückt würden, als wenn sie Ri^a's wfiren. Unser Pascha 
gab ihnen stets den kurzen Besdieid: „SdiidEt eure Adtesten nach 
Travnik, dort könnt ihr eure Beschwerden dem Yezier und simmt- 
liehen Paschas unterbreiten, nnd es soll euch Gerechtigkeit wider^ 
fahren/^ — Die Abgesandten der Bauern kamen zwar nach Travniki 
doch würdigte mw ihre Bitten auch nicht einmal einer Antwort. 

In Yysoka musste jeder Türke etwas zu uns^em Abendessen lie« 
fem und Futter für unsere Pferde schaffen, als wären wir Nlzams 
and Spahies. Sie brachten uns gebratene Hammel, Kuchen, Weiss« 
brod u. A. m. Esswaaren waren in Ueberfluss vorhanden, nnd sie 
hätten hingereicht, um den Appetit einer fünfmal so grossen Gesell* 
Schaft, als die unsrige war, zu stillen. Da stürzt plötzlich eine Schaar 
Türken in die Stube, fällt über die Speisen her, nnd begann ihren 
Heisshunger zu stillen. Es war dies für mich ein Schauspiel, das 
ich noch nie gesehen. Die wildesten und hungrigsten Wölfe hätten 
nicht mit solcher Gier fressen können, wie diese Türken. Sie stiessen, 
schlugen einander, um sich gegenseitig einen Bissen abzujagen. Das 
Fleisch zerrissen sie mit den Händen, und was einer erhascht hatte, 



*) Paschaluk ist der Bezirk eines Pascha. 
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dtvdi Ui»i (St ittGht ti^r locker, soitd^ii TmeUitelEte es soptsbtMki^ 
ifiss man glanben konnte, er hAe es nur so in den Magen hinein- 
geworfen. Mit Verwunderung sah ich dieser türkischen Fresserei zn^ 
nhd da ich natürlich keinen Antheil daran nahm, blieb ich hungrig« 
Der Kafedschi- Pascha (Küchenmeister) erbarmte sich meiner und 
brachta mir die Ueberreste der Mahlzeit des Pascha. 

Am 19. December kämm wir endlich in Travnik an, und stie- 
gen im Hause des Beg *3 Filipovit' ab. Dort blieben wir zehn Tage. 
Die Paschas versaiiimelten sich alle Tage zwei Mal beim Vezier: ein 
jeder Pascha war stets von seinem ganzen Hofstaate begleitet. Dem 
BMse des Veziers gegenüber steht eine grosse Dschamia**}, mit 
einer türkischen Uhr. Diese Dschamia war höchst wahrscheinlich 
Mher ein griechisches Kloster; doch darf man diese Vermuthung 
nicht laut werden lassen, man würde solche Kühnheit mit dem Leben 
büssen. - Travnik ist eine kleine Stadt, in einem rings von Bergen 
eingeschlossenen, tiefen Thale, in dem die H&user zerstrest umher 
liegen. Durch das Thal fliesst die Baschv^, die mehrere Wi^ser- 
mühlen ***') und Stampfen in Bewegung setzt; darunter befindet sich 
eine Mühle, die so gebaut ist, wie unsere. Sie ist auch in der gan* 
:»n Umgegend berühmt. Kaufleute und Aga's kommen bin um sie 
in Augenschein zu nehmen, und voll Bewunderung rufen sie: „Yd- 
laha, das ist ein Mustafet! 

Das Schloss liegt abseits der Stadt am Fusse des Berges Vlasik, 
aus dem eine Quelle hervorsprudelt. Ich wagte nidit das Schloss 
zu betreten, da die Türken etwas gegen mi€h ini Schilde zu füAiva 
schienen, sie warfen mir verdächtige Blidte zu und murmelten untec 
einander Worte die ich nicht verstand. -*- Zu Weihnachten kam ein 
Franziskaner nach Travnik, lass die Messe und verkündete dem 
Volke, das dort grösstentheils römisch-katholisch ist, das Wort Gottes. 
Ich ging ebenfalls dorthin, um dem Gottesdienste beizuwohnen. Die 
armen Franziskaner suchen das Volk auf jegliche Weise vom Ueber« 
tritt zum Muhamedanismus abzuhalten, und donnern in ihren Fr»- 



*) Beg ist eine Art türkischer Adel. Beglerbeg bedeutet: Beg aller Begs 
oder Chef der Begs. 

**) Dschamia ist ein kleines Betbaus, gewöhnlich rund oder viereckig. 
Munara (Minaret) ist ein hohes, rundes Thurmchen, von geringem Umfange, etwa 
wie ein Schornstein. Der Thurm befindet sich gewöhnlich rechts am Eingänge. 

***) Die türkischen Mühlen sind von sehr einfacher ConstmcÜOD. DieAebsa 
steht senkrecht im Wasser, oben befindet sich der Stein, unten Arme mit 
Schaufeln, welche vom Wasser getrieben werden« Der Stein dreht sich daher 
nur so oft um, als das ganze Rad. Das Stampfrad hat, wie bei uns, einea 
Flügel, der nicht im Wasser steht, sondern horizontal liegt, und an beiden 
Enden Untersätze hat. 
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digfam gegea MulMaiedt atd dessen Likr«. Als Wk mdk ImtmMm 
Goltesdiessie nach Haase kam» fragte mioh der Beg FilipoTÜ' in G%^ 
genwart Yieler Torkea: „Nun, was hat Euch dena Euer Prator wie« 
der in der Messe gesagt ?'' — ^),,Nickts/^" erwiderte ich, ,,^er hat 
aar die Messe gelesea/^'^ — ^^Ehl'' rief der Beg| ),glaabst Da etwai 
ich wusste es nicht? Der Prator hat noch nie eine Messe gelesen, 
ohne gegen Mnhamed nnd die Türken loszuziehen/' *- ,)NoI'' setzte 
ein Türke hinzu, ,^der Prator spricht wie ein Prator, und wer wird 
ihm denn etwas thttn?'' 

In der Stadt seihst ist es den Christen nicht erlaubt, ihren 
Gottesdienst abzuhalten; sie müssen .ausserhalb der Stadt ihr Gebet 
verrichten. Den römischen Katholiken liest ein Franziskaner, der 
von weither kommt, die Messe in einer elenden am Fuss eines Ber- 
ges gelegenen Hütte. Doch die griechischen Christen haben nicht 
einmal eine Hütte, die ihnen als^ Bethaas dienen könnte, sie müssen 
sich jedesmal ein Zelt aufschlagen. Der Pope celebrirt den Gottes- 
dienst im Zelte, und das Volk steht unter freiem Himmel um da» 
Zell heram. 

In Travnik ld>te eine Junge Türkin, die nach dem Tode ihre» 
Mannes, mit dem sie keine Kinder hatte, dessen ganzes Vermögea 
erbte, und daher sehr reich war. Unser Hussein-Tschauch *)^ 
der zugleich Vetjilaschtje, der Küchenmeister, war, machte mit 
ihr Bdianntschaft und aschikirte zu ihr. Während unseres Anfent*^ 
haltes in Travnik bekamen wir weder sitese Leckerbissen, noch über- 
haupt gute Speisen, wie in Sarajevo. Zuletzt wurden wir gewahr, 
dass Hussein Jeden Abend einige Schüsseln heimlich wegtrog. Eines 
Abends schlichen ihm die Kawassen Cd. i. die HoftniUz des Pascha) 
nach und bemerkten, dass er die Speisen in das Haus Jener Wittwe 
trog. Sie theilten ihre Entdeckung den Uebrigen mit, und Alle waren 
im höchsten Grade über Hussein aufgebracht, dass er zu J«ier Wittwe 
aschikire, und ihnen deshalb so magere Kost liefere. „Mit unseren 
Speisen füttert er sein Liebchen; wir wollen dies dem Pascha hin- 
terbringen; der wird ihn pfählen lassen/' — »»Gott bewahre/'^' ent- 
gegneten Einige, „„der Pascha wird ihn nicht sogleich tödten lassen^ 
denn Hussein wird sagen, er werde sie heirathen. Wir wollen ihn 
lieber selbst auflauern und den Hallunken aus dem Wege räumen.'''^ 
In einem Nu hatten sie ihre Messer gewetzt, ihre Pistolen geladen, 
und ^em Jeden wurde dc^r Platz angewies^, wo er sich in den 
Hinterhalt legen sollte. Schnell entfernten sie sich^ — doch bald 



*) Tscbaoich bedeutet eigeatlkb. den Hocbzeitbittec. Hier ist ^s ekk Betinitef 
am Hofe des Pascha. 
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karten st«' sItifilitM wieder ttrfi«k. Idi krante gw niehi b(«reireii) 
warum sie so scliniM wieder znrtchgekdinmeii, ob sie sich vor dem 
Paseha oder Htfeseln fdrehteten. Hosseiii wmr ein Mann von vienig 
Jahren, an Riese von Gestalt, kräftig gebaut, ein baumlanger Kerl; 
Brust, Arme und Füsse waren mit Haaren bedeckt wie bei eiaen 
Wolfe; sein Bliok war fürchterlich, der Schreeken and Sdiaader eio* 
flOiisie; trotz seinem Aenssern schien er jedoch ein ruhiger, guter 
Mensch zu Min. Hussein mochte vielleicht bemerkt haben, dass die 
Kawassen ihn immer mit scheelen Blicken ansahen, dass sie ihn 
grollten; er schien daher auf seiner Huth zu sein. Auch hatte er 
entdeckt, dass die Kawassen Abqnds, wenn der Pasdia bereits scUief, 
in die Mehaaa gingen, und Branntwein tranken. An demsdbeii 
Abende, wo die Kawassen ihn tödten wollten, lauerte er ihnen in 
der Nähe der ^Mehana auf, und als sie sich dem Wirtfcshause ge* 
nihert, stürzte er ihnen mit blanken Messer entg^en. Kaum hatten 
die Kawassen den Hussein erblickt, — so liefen sie unter dem Rufe: 
Hussein! Hussein ist da! Rette sich, wer kann! eiüg davon. Hussein 
verfolgte sie zwar, konnte aber keinen von ihnen erwischen. An 
folgraden Tage unterhielten sich die Kawassen in ihrem Zimmer iber 
den gestrigen Vorfall, schimpften wacker auf Hussein, dass er sie 
nicht allein in ihrer Beköstigung beeinträchtige, sondern er habe 
ihnen isogar nachgestellt, um sie mit Messerstichen iu bewirtheo.- 
Hnssein, der ihre Reden behorcht hatte, stürzt plötzlich in die Stube, 
und brüllte den schönsten der jungen Kawassen, folgende Worte zi: 
„Du Ofenhocker, vrirst Du etwa noch lange auf mich schimpfend 
Hast Du denn schon vergessen, dass Du in vergangener Nacht bö- 
nahe mit meineäi Hesser Bekanntschaft gemacht hättest? Warte niff, 
Du sollst gewiss nicht in Deinem Bette sterbeii, sondern von meiner 
Hand wirst Du Deinen Tod finden.'^ — Hieranf entfernte er sich. 
Die Kawassoi waren von seinen fürehtertichen Blicken noch mehr 
ersehreckt, als von seiner Donnerstimme und seinen Drohungen. 
Lavtlos und wie versteinert standen sie da. Ich vrunderte mich, wie 
man hier so nngestraft solche Drohungen austossen könne. Sodi 
hi^ erlaubt sich Jeder eine solche Sprache, ohne nur im Geringsten 
über die Folgen besorgt zu sein. Uebrigens s^ienen die Kawassea 
über das Gebabren Husseins nicht im mindesten empört zu sein, 
nnd dachten durchaus nicht daran, an ihm deshalb Rache zu neh- 
men. Im Gegentheile, sie waren völlig umgestimmt, nnd suchten ikn 
sogar zu rechtfertigen, indem sie sagten: „eigentlich ist er in seinem 
vollen Rechte; denn wer kann ihm verbieten zu thun, was ibm 
beliebt Er kann sich Ja zur Frau diejenige nehmen, die ihm ge- 
ßHt." 



iU -- 

. Aiam DMendMr 7 Vht Mh äadh lirUwher Zeitrecfeattg rMT 
HB^ 4er Koch c^ben ztf Tiisch; da spre&gie ein 1$Am afs Sari^#» 
Dlit der Nachricht an : in SariQevo- habe sieh das Volk empört, woUH 
des Paschas Frau und Kinder ersoMagen nad GKaneii ganzen Hof an- 
bänden. Sofort liess der Pascha Postprerde herbei^ohaffcin, und war 
galoppirtirn wieder nach Sar^jero zu* In Busuwatseh ühernaohtelfit 
wir^ und rasteten den folgenden Tag in Rakowae, der SonuMrresi^ 
deuE desPaseh^ Es war eine fürchterliche Kälte, so dass den Abge*- 
härtesten unter ans die finget vor Kälte Erstarrten. AM 1. Jannir 
trafen wir ia der Schalassa oder dem Meierhofe des Pascha eia; 
Hier ms^hteil wir Hall^ denn der Pascha wagte sieh nicht nach Sa- 
rajevo, weil er die Aufständischen fürchtete. Et scbidLle nur eineli 
reitenden Boten in die dtadi, itiit dem Befehle an die treugebliebeniai 
San^voefi sie sollten zu ihm in die Schalassa konfmen. 

Da wir Alle ikisgesammt hungrig waren, so soHteEasen herbcH 
geschafft werden. Daher schickte der Aischtf seJnerf Pagen (Ttttilnii'^ 
sehe) zum Pächter (Ve«)il): er serlleBrod bringen. Dieser Hess aber 
dem Paäsdia sagen: ear hai^ auch nicht einen Bissen im Hanse. Dcsr 
Pittoha darüber erg^mmt schickt seineb Omei^f scHaäseb mwi Kiciiea' 
meisier Hussein, und liess ihm andeiften) wenn er nidit augtabüdi^- 
lieh firod scbaffe, wurde er ibut den Kof^f abschlagen. Omer ricli- 
tete seinen Auftrag aus. Hussein Mtheikd, ergriff einen. KantsdMiy 
und brüUle ihm zu: ,^Dti Schurii^e^ stehst Du bi«r diesen Kantschu?^ 
-^ „„lob fürchte mich vor Deinem Kantsebil nicht /'"^ etÜffSfßeki 
Omer, ,„^icb habe Dir nur den Befehl des Pascba kifndgeQfail; ttA- 
gens ist es mir .völ% g}eh)hgnl(ig,.ob dein Kopf heitttf ^Y fiorgen 
heninl^fiiegt.'^^^ — Hussein stürzte mit bocbgeBcbwcFugenem Kan^^ 
sehn auf Omer los und schrie: „Fori mit Dif^ Dtf Hetäiflgowiaif 
IBhtndeblut; Da wttfet mir hier Befefak g4eben? Ptfck^ Dich fetf in die 
Hcö^zegowina^ Du Schurke.^ Omer eilte ztfnt F^escha; docti (fie$ef wAr 
bereits aus seinem Zelte hertfttsgetreten^ um die Ursache des LimUns 
zu erfahren. Kr droMe Hussein im Kopf abschla^n au lassen, nid 
zwar dafür, dass er S0 naQklUssig bei der Al^reise aus TnHrnät gioiwesfln,' 
Aic^t einnial das nöthige Brod mifzunebikieft. Doch Hussein Hess 
sich darcb keinerlei Drohungen emschuch^n, sondern (rat diMn Pa- 
scha keck enigegen, und sagfe ihm ganz unbefangen: ,yWie kennter 
ich deno bei deir Abreiisa ans Tratnik an Brod denken, wir sindj« 
so^ eiKg abgereist, dass ieh nichf ejtamal Zeit h«tte. Deine Sachen ivt 
Zählen. Ich kann amsh aumdglich dafftr einstehen, dass wir altes €e^ 
pad£ mitgenommen. ^* Schäumend ver Wuth und zähneknirschend 
herrschte ihm der Pascha zu: „Deine Pfiicit ist, alle mekie Sacfcev 
in Ordmag und Stand zu halten. Hast Du verstanden ? Wo2u ninitis# 

17* 
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Du 150 Piftsier monatlichen Lohn, wenn Do Ddne ScknldigkeU nickt 
thnst? Und Da hast noch dazu die Frediheit^ mich das ganze Jahr 
hindurch zu bestehlen und zu betragen ?'' ~- Hussein entgegnete: 
,„,Wie? ich Dich betragen? Sieh', während unseres ganzen Aufent- 
haltes in Travnik habe ich für das Geld, was ich mir bei Dir er- 
4»parte, nur sechs baumwollene Mätzchen gekauft, und wenn Du sie 
zu haben wünschest, will ich sie Dir geben/^'^ Da fasste Omer Mnth 
und rief dem Hussein zu: „Also Du sdbst gestehstein, sechs Hätz- 
dien mit des Paschas Geld bezahlt zu haben. Aber um wie viel Du un- 
sern Pascha betrogen, das willst Du nicht sagen. Schov fir ein 
-Paar Mätzchen, die Du ja dem Pascha gestohlen, verdienst Du den 
Tod/^ --* Hussein schwang von neuem den Kantschu gegen Omer 
und schrie: „Padi' Dich hinweg, Du Aasf Du bist ja nicht emmal 
ein Herzegowiner, sondern nur so eine schwarze arnautisehe Hande- 
seele; warte nur, wenn Du so ein muthiga* Kerl bist, so tritt doch 
näher und sabde mich nieder f^^^^ — Des Pasdias Drohungen ver- 
mochten übrigens nichts über Hussein. Er liess sich durchaus nidUs 
abpressen, und schien auch vor dem Pascha gar keine Furdkt 
zu haben. VergAUch siiess der Pascha die fürchterlichsten Drohan- 
gen gegen Hussein aus; doch die giftsprühenden Augen Hussein's 
iossten einem Jeden solchen Schrecken ein, dass Niemand wagte, 
an ihm heranzutreten. >Der Pasdia selbst schien etwas besorgt zu 
sein. Ob ihm Hussein's Auftreten Furcht eingejagt oder der Aufsland 
der Sarajevoer, wage ich nicht zu entscheiden. Daher kam diesmal 
Hussein mit heiler Haut davon. 

Da erfuhr die Frau eines Hirten, dass der Pascha nichts zu 
essen habe. Sie huck daher schnell etwas Weizenbrod und brachte 
.es dem Pascha. 

Endlich erschienen zweihundert berittene Sw^jevoer, und ab- 
bald galoppirten wir der Stadt zu. Damals herrschte in Sarajevo 
eine fürchterliche Hungersnoth. Deshalb empörte sidi das Volk. Die 
Türken behaupteten: der Pascha übe einen unerhörten Druck über 
das ganze Land; sie wären bereits nicht mehr im Stande, seine 
Geldgier zu stillen. Auf allen Wegen lasse er willkürliche ZöUe er- 
heben. Wo der Pascha nur einen Groschen Geld zu erhaschen 
glaube, gleich greife er zu. Und warum bedrückt uns der Pascha 
so sehr? Wir sind ja keine Wlachen, sondern Türken so gut wie 
er. Daher giebt uns auch der liebe Gott keine gesegnete Ernte, weil 
wir selbst unseren eigenen Glauben nicht achten. 

Der Pascha liess bald nach seiner Buckkehr etwas Geld unter 
einige Türken vertheilen um sie zur Ruhe zu bringen } ein Pa|r An- 
dere liess er festnehmen, in Ketten schlagen und ihnen eine Anzahl 
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Hiebe auf die Fusssoblen geben. Nachdem er auf diese Weise den 
Aufstand gedämpft, gab er Befehl Alles zur Reise nach Chvojnica 
vorzubereiten, wohin er sich dem Befehle des Veziers gemäss, znm 
dortigen römisch-^katholischen Bischof begeben sollte. 

Ich wurde krank, da ich mich auf dem Ritte nach and von 
Travaik erkältet hatte. Der Pascha liess mir sagen, ich soHe mit 
nach Chvojnica reisen. Da ich mich aber sehr schwach fühlte, konnte 
ich dem Befehle des Paschas nicht nachkommen. Ich begab mich 
deshalb zoni Pascha und sprach zu ihm: „Edler Pascha! Da siehsl 
ja selbst, dass ich krank bin. Die Luft Bosniens dient mir nicht; 
darum bitte ich Dich, erlaube mir, nach Hanse zurückzukehren." 
Der Pascha erwiderte: „gut, gut!" ging in sein Zimmer, unterschrieb 
den Pass, gab ihn seinem Schreiber, damit er ihn ebenfalls unter-* 
zeichne und das Siegel (mur) aufdrücke. Als er mir den Reisepass 
einhändigte, sagte er: „Warte nur einige Augenblicke, ich will Dir 
etwas Reisegeld geben " Er reichte mir 9 Gulden. Ich dankte ihm 
und ging fort. Der Pascha aber rief seinen Leuten zu: ^,Seht ihm 
nur nach, was er thun wird, ob er wirklich w^geht, oder ob er 
hier bleiben will. Im letzteren Falle lass ich ihn durchprügeln und 
er muss in meinen Dienst zurückkehren." Der Saraidar-Pascha eilte 
inir nach, um mir die Worte des Pascha zu wiederholen. Obwohl 
ich sehr schwach war, trat ich dennoch meinen Heimweg an, und 
Omer-Tschausch geleitete mich bis ans Schlossthor. 

Nachdem ich Brezovatsch passirt, kam ich des Nachts in Hokro 
an , am Fasse des Romäniagebirge. Dort konnte ich weder esse« 
noch trinken, so matt war ich. Daher verliess ich am 20. Januar 
früh mit leeren Magen Mokro, und strengte meine letzten KräHe an^ 
um nur wenigstens die sogenannte Novak's-Wand zu passiren und 
auf die eigentliche Romania zu gelangen. Doch war es mir zuletzt 
unmöglieh, mich weiter fortzuschleppen. Ganz erschöpft fiel ich in 
den Schnee. Kalter Angstsohweiss überkam mich, ich fühlte den 
heftigsten Schwindel. Der kalte Morgenwind durchschauerte miok 
Da kam zufällig ein Bosnier mit seiner Frau des Weges geritten; m 
kehrten aus Sarajevo zurück, wa sie Getreide verkauft hatten. Als 
sie mich erblickten, wie ich im Schnee ausgestreckt dalag , riefet 
sie mir zu: „Woher bist Du und wo willst Du hin?" — Mitschwa* 
eher Stimme antwortete ich: „Ich war im Dienste des Pascha, und 
jetzt kehre ich nach Hause zurück; auf dem Wege bin ich erkrankt." 
— Der Mann sah seine Frau an, und fragte sie : „Was sollen wir 
mit ihm machen, Frau?" — „„Eh, setz' ihn auf unser Handpferd, 
wir wollen ihn über das Romäniagebirge hinüberschaffen, und so 
erleichtern wir ihm seine Reise."" — Der Bosniake sprang vom 
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Pferde^ schüttelie den Schnee ydh mefnen Kleidern ab, und rief sei* 
ner Fran zu: ,,Retch* mir die Flasche, MHica, damit sich der arme 
llann durch einen Schluck starke.^' Ich musste drei tüchtige Züge 
uns der Flasche zu mir nehmen, er hob mich auFs Pferd, und wir 
titten langsamen Schrittes über das Romaniagebirge hin/ 

Die Romania zieht sich sehr weit hin. Auf der westlichen Seite, 
▼ori Sarajevo atis, erheben sich solch' fürchterlich steile Felsen, dass 
selbst ein gesunder Mann, wenn er sich vorher nicht mit Essen und 
trinken tüchtig gestärkt hat, nicht wagt, diese Felsen binanzuklim^ 
men. Dicht am Wege ragt ein steiler Felsen empor, gleich einem 
Dfiohe. Dort pflegte in früherer Zeit die Wache des Novak, RadivoJ 
lind Oruiea zu stehen, und Jeder christliche Reisende, der diesen 
Freibeutern kein Geschenk mitbrachte, wurde gefangen und als Sklave 
verkauft*); Türken aber erschlugen sie ohne Barmherzigkeit. Novak 
und RadivoJ, leibliche Brüder, und Gruica, Novak's Sohn, krSflige 
lungens, wohnten in zwei Höhlen der Romania. Die eine hatten 
^ie zu ihrer Wohnung eingerichtet; in der andern verwahrten sie 
ihre Schätze; letztere war mit eisernen Thüren verschlossen. Noch 
lieute sieht man dort diese fest verrammelten Thüren. — Die Sara* 
Jevoer wareii oft wohlbewaffnet gegen die Räuber ausgezogen; beson* 
ders unter Führung 4es Ag£( Djerzelez; doch war die Expedition nie 
gelungen, Von <}er Sarajevoer Seite her war die Romania unzu- 
gänglich: die Überfallenen Räuber verliessen die Novaks-Wand, zo- 
gen sich in die Berge zurück, und die Türken zogen wieder heim, 
woranf Novak mit seiner Bande sein Ifandwerk wieder von Neuem 
begann. Als Nov^^k und RadivoJ alt wurden, übertrugen sie Aem 
Gruica den Oberbefehl über die Bfinde. Eines Tags ging Gruica ver« 
kleidet nach Sarajevo um Pulver unc) Blei einzukaufen; doch war 
seine eigentliche Absicht, die Türken auszuhQrc4|ieQ, ob sie vielleicht 
«inen neuen Feldzug gegen ihn unternehmeq würden. %r trat in das 
KalTeehaus, Vro Aga DJerzelez mit andern Türken bei K$iffoe ond 
Pfeift sich unterhielt. „Novak und RadivoJ,^^ sagte DJerzelez, „sind 
Mt g^^wnrden qnd können scl^on nicht mehr die T(lrkenkdpflß mali^a; 
vorwärts, wir wollen Räiche'an ihnen nehmen:" — Ges^gt, gelhiin, 
Die Begen ziehen in der Stadt und Umgegend ninher und sammelii 
ein gewaltiges Heer, Gruica kaurte einen grossen Vorrat^ Palv^T 



*) Zum Aiidenken 90 fil^Bpn Wegezol|, mwss Jfßder, der Bpch heutigen Tag^s 
tum ersten Male die Roniiifita beßtfsigt, ein StQpk Holz mit sich qehmei), um 
damit die Noyak's-W^ad :^t) stttUep, 4afnit sie njoht einstürze« Auph liegt dort 
wirklich viel Hqlz. Die ürwohner machen gewöhnljch sich einßn Scherz mit 
jedem Neuling, indem sie ihm öinredpn, dort sitze eine Wache, und der Neu- 
Ung müsse ihr Holz zur Feuerung mitbringen. 
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uBd Blei ein, iiiid «Ate in die ItomaHia. Er IbeiHe dem Vater iMid 
OHicel mit, dass ein zahlreiches Heer gegen sie im Anznge s«i. Sie 
sollten sieb deshalb zu reiten sibchen, so lange uoph Zeit wUre. Sie 
abdr Jaöhen über seine Verstellan^n und sagen: „Du bist ein Bfarr; 
noch nie haben wir :nns vor den Türken zu reiten ge«uoht; immer 
hat uns das Glück wohlgewollt. Audi jeCzt fürchten wir uiiß ni^t 
und wollen die Türken hier abwarten. — Da näherte sich das lüf- 
kisdie Heer: es entspinnt sich ein wüthender Kai^ipf; die Räuliier 
Tertheidigen sieh tapfer; die Tarken dringen von allen, Smten vi^r, 
Movak und Radivoj werden erschossen , und Gruica wird von den 
Türken gefangen. Der Aga Djerzelez schenkte ihm da$> Leben, doch 
unter der Bedingung, dass er das ganze Romaniagebirge entwalden 
solle, damit Hajduken *) dort keinen Schlupfwinkel loehr finden kAlin- 
ten. Deshalb brennen noch heutigen Tages, sobald die Romania 
sich mit Gebüsch bedeckt^ die Türken alles Buschwerk nieder, weil 
sie befürchten, Hsyduken Mnnten sich dort in den Hinterhalt legen. 
Auf dem Romaniagebirge giebt es keine Quellen; bisweilen findet 
man in einer Lache, oder in einer Grube etwas Wasser, das siph 
durch Regen dort ansammelt. 

Mit meinen Wohlthätern zusammen waren wir endlich auf der 
entgegengesetzten Seite des Gebirges angelangt, und kamen zu eihem 
Wirthshäuse (Hau). Der Bosniake hob mich vom Pferde, und tiier- 
gab mich der Pflege des Spahia Daga, indem er ihm bemerklich 
machte, ich sei krank, befände mich in fremdem Lande, er möge 
sieh daher meiner annehmen. Der Daga führte mich in sein KaSie- 
zimmer, und ich legte mich auf den Teppich. Sein Hodscha ridttute 
an mich die Frage: „Was fehlt Dir? willst Du essen?" — Ich hatte 
keinen Appetit; doch empfand ich einen heftigen Durst; ich bat um 
Wasser. Man rwcJite mir einen bardak**): ich leerte ihn bis auf 
den letzten Tropfen, in Folge dessen ich jedoch kränker wurde. Tür- 
kische Kaufleute kamen in das Wirlhshaus, um zu übernachten. Als 
sie mich sahen, wie ich krank dalag, fragten sie mich: „Kannst Du 
etwas essen, wir werden für Dich bezahlen," Sie sprachen mit ein- 



*) HajdQk ist ein Wegelagerer, ein Räuber, der auf einianien Wegen 
herumsob leicht. Bei den Serben hat hajduk eine ehrenvolle Bedeutung. Die 
Hajduken, unter ihnen die oben erwähnten Novak, Radivoj und Gruica, werden 
in den serbischen Volksliedern als Helden, als wackere Kämpfer gegen den 
Todfeind, die Muselmänner, besungen. 

**) Bardak ist eine Mesaingkann« niit einem Deekdl; an ihrer Vorderaalte 
feat sie Trinkröhrohen. 
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«der vnd ich vernahin die Worte: „Es tsl ein grosser Sewab 0» 
etaem fremdei Menschen in seifterKrankheit einen Diensl zn erweisen/' 
Doch ich war so schwach, dass ich ihnen nicht einmal antwor- 
ten konnte. Als der Hodscha sah, dass ich so abgemattet sei, näherte 
er sich mir, bückte sich zo mir nieder, nnd sagte zwei oder drei 
Hai anf serbisch: „moli sa Boga, komszia^, po swom za- 
kona moli^^ d. h. bete zu Gott, lieber Frennd, bete wie es Dir Dein 
Glaube gebietet. Als er sich aber ttberzeugte, dass idi wegen Schwache 
nicht das Gebet hersagen könnte, nahm er den Koran und las etwas 
vor. Unterdessen schlief ich ein. In der Nacht erwachte ich, und 
ffthlte mich bedeutend leichter. Die Tarken standen früh auf und 
^ tranken Kaffee. Ich bat den Kafendschi um eine Tasse Kaffee. „Kodi* 
Ihm Kaffee mit Zucker '*^), Kafendschi,^^ rief einer von den Kaufleuteo, 
„ich werde bezahlen/^ — In Jenem Wirthshause blieb ich drei Tage. 
Nachdem ich wieder vollkommen hergestellt war, wanderte ich weiter. 
Am 23. Januar übernachtete ieh in Hanilje. Die dortigen Türken 
haben kein besonderes Bethans, und müssen deshalb ihren Gottes- 
dienst in einer gewöhnllohen Stube verrichten. loh ging dort wäh- 
rend des Gottesdienstes hinein, und wunderte mich, dass mich Nie- 
mand hinausjagte. Hier wohnte ich zum ersten Male einem türki- 
schen Gottesdienste bei. Der Hodscha stand im Winkel, das Gesicht 
nach Hittag zugewandt; alle Anwei: enden standen hinter ihm. Er nahm 
den Koran, las daraus vor; legte ihn wieder bei Seite, und fängt 
an Verbeugungen zu machen, alle Andern ahmen seinen Bewegungen 
nach. Der Hodscha aber Ischali rt ****^ allein^ und die Andern raten 
nur: Amini Amini 



*) Sewab bedeutet auf ttlrkiseb: etn mfldes, ^utes Werk. Dahin ge* 
bört: SliftuDg voq Moscheen, Graben von Brunnen wa keine Quellen fiiessen; 
das Wasaer in die Nähe einer Landstrasae leiten, acblecbte Wege auabesaem, 
Beiaende unterstützen u, dgl, 

**1 Komszia, türkirch*. Heber Nachbar, Freund. Wollen dJe Türken Je» 
inanden freundlich an^precbent so nennen sie ihn komszia, mag er ein Wiache 
oder Schwabe sein. Im Lande an der Drina reden die Türken den Serben 
mit Bruder an (Srbine brate.) Der Serbe aber, der mit einem Türken spricht, 
musa fast nach jedem Worte „Türke*' (Tu reine) hinzusetzen z, B, Pomozi 
Bog, Turolne! (Helfe Dir GqU, Türke,) 

***) Bekanntlich trinken die Türken den Kaffee stets ohne Zucker« 
****) Tji^atiti bedeutet bei den Bosniaken dasselbe, was unser „viel auf 
dem Stegreife hersagen.** „Lesen^* betsst: u£iti knigu. — Der Hodscha auf 
dem Ifiparete, hat, wenn es seine Ausrufungen hält, kein Buch vor sich. Man 
pagt aber doch nic)it: hodia i^ati sab«, sondern: hodia u5i sabu, po- 
ludnie, icindiu, a)cscham, jaciu d. i. der Hodscha spricht (ruft aus) das 
erste, zweite, dritte, vierte, fünfte türkische Gebet. — In Dörfern, wo kein Bet- 
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V<m HaAitje alle ich oaeh No?a Kasaba. Dieses Dorf liegt 
in eiaer prächtigen Geg^d, wie in einem Garten, in dessen Mitte 
sich Kasaba hinzi^t bis zum FIuss Jader. Ueber den Flnss hin 
führt eine steinerne Brücke, die, nach Angabe der Türken, dereinst 
von den Christen erbaut ward, Jetzt aber zum Theil eingestürtzt i$t. 

— In Nova Kasaba nahm ich mir einen sogenannten Kiridschen 
d. h. mtm Pferderermiether oder Lobnreiter, von dem ich mir e^n 
Reitpferd miethete. Wir ritten durch tiefe zwischen Felsen einge- 
kettete Thäler mit schroffen Wänden, sogenannte Jarugi, dann über 
eine weite Ebene, zuletzt musstenwir einen steilen Bergpfad, Zalac 
genannt, hinaufklimmen. Oben auf dem Gipfel eines steilen Felsens, 
der über den Zusammenfluss des Jader und der Drinja£a hinüber- 
ragt, fanden wir die Ruinen des Schlosses Kuzlar. Die Drinjaja 
mündet unweit von hier in die Drina, Erslere durchwateten vrtr. 

— An demselben Tage, nämlich den 25. Januar, kamen wir nach 
Kosirevo. Hier trennte ich mich von meinem Kiridschen, und 
eilte nach Zvornik. Dies ist eine schön gelegene Stadt, an der 
Drina. Sie besteht aus zwei Theilen, der unteren, in der Niederung, 
und der oberen, auf einem längst der Drina terassenförmig hinge- 
streckten Höhenzuge. Die untere Stadt ist grösser, als die obere; 
letztere, je weiter sie sich hinaufzieht, desto enger wird sie. Zvor- 
nik ist von einer Mauer eingeschlossen; die zwischen einzelnstehen- 
den, steilen, oben schroff zugespitzten Felsen — die man im Serbi- 
schen litice nennt — aufgeführt ist. Die Mauer der unteren Stadt 
wird von der Drina bespült. Dicht bei der Stadt erhebt sich ein 
Thurm. Die Türken erzählen, dass, als sie einst Zvornik dem Giau- 
ren wieder entrissen, ein giaurischer Artillerist (Toptscha), der zu- 
gleich ein Zauberer war, eine Kanone CTop) hatte, die er Zelenko 
nannte. Als die Türken kräftig angegriffen, flohen die Giauren; da 
sprach jeaer Toptscha die Zauberformel über den Zelenko aus, und 
dieser sprang in die Drina. Nicht eher wird er den Fluss verlassen, 
bis die Giauren wieder Zvornik genommen haben werden. Immer, 
wenn ein Kampf zwischen Türken und Bosniaken zu entbrennen 
droht, fängt der Zelenko an, zieh im Wasser zu rühren, und zu brum- 
men. Zwar hätten die Giauren einst Zvornik wieder erobert, doch 
nur auf kurze Zeit; sie seien weiter gezogen nach Wyschegrad, und 
von dort auf Sarajevo zu. Als sie in die Nähe von Krvavac kameui 
zog ihnen eine Reiterschaar entgegen. Doch dies waren lauter Teufel. 
Die Nüstern der Pferde sprühten Feuerfiammen; jedem Reiter hing 

b«u8 ist, tritt der Ifodscha, wenn die Zeit dea Ausrufens da.iat, aua seiner 
WobouDg, steigt auf eineti Zaun, und ruft aus voUer Kehle: ,,Itsotiberila, 
aUh, ilalab! 
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4i6 Unterlippe lang tiernnter, die Meriippe war'hbeli aufgestülpt. 
Ein Jeder solcher Reiter pacdEte einen Gianr am Fasse, hieb mit ihtn 
tim sich, und erschlag mit einem Schwange handert Gtairfen. Viel 
Blat ward hier vergossen — es' floss in die Drina. DaTön erhidt 
dieser Ort den Namen Krvayac (BlutfSeld). Im Finslem wagt steh 
Niemand hierher; sogar am Tage sehent sich Jeder diesen Ort allein 
zu betreten, aas Furcht, es konnte ihm etwas Böi^s erscheinen. 

In Zrornik Hess ich tneinen Fass beim Pascha tisireh. Die 
Türken wassten dort nicht, wie man ein Petschaft auf Siegeüak ab- 
drückt, denn sie bedienen sich nur des Stempels (mar). Der Sekretär 
Ojehaja), als er auf meinem Pass einige Laksiegel sab, fing an d^ran 
zu schabert, und wollte sie mit seinen Nägeln abkratzen, um zu er- 
fahren, aus was denn das Siegel bestände. Ich riss ihm meinea 
Pass aus den Händen, indem ich ihn bat, das Siegel nicht abzu* 
kratzen; denn ohne diese Siegel könne ich nicht in meine Reimath 
zurückkehren. Darüber wunderten sich die Türken und raunten ein- 
ander zu: „Was das für ein verwegener Schwabe ist^ der sich er- 
kühnte, dem Tjehaja das Buch (sie) aus den Händen zu reissen!" 
— „„So sind"", rief ein Türke, „„die Schwaben in ihrem eigenen 
Lande; denn sie fürchten sich vor ihren Herren durchaus nicht.""— 
Ein Dritter fragte mich mit lauter Stimme: „Und warum wurdest Da 
denn ohne diese ^Siegel nicht heimkehren können?" — „„Vallaha!"" 
entgegnete ihm ein alter Aga; „„er würde dann gewiss dnrch eine 
Reihe von zwei oder drei tausend Jungens *) durchlaufen müssen 
nnd Stockprügel bekommen."" — Hierauf entliess mich der Sekretär. 
Nachmittags um die achte Stunde nach der türkischen Uhr ging icli 
aus Zvornik weg. Eine Strecke, hinter der Stadt, auf freiem Felde 
liielten mich zwei Kawassen an, und verlangten meinen Tesker (Pass). 
Natürlich konnten sie nicht lesen; .doch da sie sahen, ich sei ein 
„Schwade", murmelten sie unter einander auf serbisch: „Vielleicht 
ist er ein Spion!" — Sie fingen mich an zu durchsuchen; als sie 
in meinem Felleisen zwei Karten fanden, schrieen sie laut: „A §to 
ti je ovo? nisili ti uhoda?^' („Was sind dies für Sachen? Du 
bist vielleicht ein Spion?") — Diese sonderbare Frage machte mich 
besturtzt; ich wusste nicht, was ich ihnen antworten sollte. Da ergriff 



*) Die Türken halten das Spiessruthenlaufen (Schlbe) für die grösste Grau- 
samkeit. Sie sind der Meinung, der verfluchte Schwahe lasse, wegen des ge- 
ringsten Vergehens, einen jungen Mann durch eine Gasse von 2— 3000 Rutben 
Uofen. Der Hauptmann den blanken Säbel in der Faust, reite die Gasse ent- 
lang. Und wenn ein Soldat den armen Jungen keinen Streich versetsle, sa 
hiebe ihn der Kapitän, der Smetnjak (der Verdammte), auf der Stelle nieder. 
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Jdier der Kawassen eine Karte, und rid": „Sprich', oder wir z^reis- 
sen dies in Stucl^el^^ -- ,,Mhrt di^s nftht an'^ entgegnete ich ihnen, 
,,das sind ja meine iskony (Heiligenbilder), vor denen ich meine 
Gebete verrichte." — „„Ahä! peke, pekef"" (gut, gut!) — Sie 
legten die Karten sorgsam zusammen, nnd gaben sie mir znrdck. 
Auch riethen sie mir, mich zn beeilen, denn das Wirthshaus sei noch 
"mit von hier entfernt, und diese Gegend sei sehr hajdnkiseh (d.h. 
von Hajdoken unsicher gemacht), „und Du musst noch einen Wald 
passiren/' Raschen Schrittes eilte ich querfeldein auf den Wahl zu; 
doch, noch ehe ich den Saum desselben erreichte, war es schon Naokt 
geworden. Im Finstern tappte ich hn Walde herum, und gelangte 
endlich in das Wirthshaus. Erstaunt Aber meine Ankunft fragten 
mich die Wirthsleute: „Woher kommst Du so spät?" — ,„, Aus Zvor- 
nikf'"' erwiderte ich. — „Und wie hast Du so ganz unangefochten 
den ganzen Wald passiren kennen; denti noch niemals ist Jemand, 
weder bei Tag noch bei Nacht, durch diesen Wald gegangen, ohM 
dass ihm ein UnglOck zugestossen wärel beabelil (bei Gott!) Da 
bist eiu Glückskind!" — Am folgenden Tage ging ich nach Janja, 
um von da aber Raca in die serbische Quarantätie mich zu begeben. 
Als ich ein Paar hundert Schritte hinter dem Dorfe Janja mich be^ 
fand, war es schon Itschindia*); ich hoffle noch vor Anbruch der 
Nacht Popovo zu erreichen. Da kamen sechs Türken des Weges ge^ 
ritten. Ich redete sie an: „zalosti mojal (Wehe mir!) wo führt 
hfer der Weg hin nach Popovo?" — Unglücklicherweise war Uer 
ein Kreuzweg. Die Schurken führten mich von der richtigen Strasse 
ab, und sagten mir, ich müsste durch den Wald gehen. Doch im 
Walde verirrte ich mich bald. Es war eine stockfinstere Naeht. lol^ 
hoffte im Walde eine Hütte zu finden. Der Wald war voll Diokiebt, 
Haufen von Baumstämmen, Aesten lagen zerstreut umher. An drei 
Stellen traf ich auf Thiere, die bei meiner Annäherung schnell ai»- 
einanderstiebten. Ich wende mich bald rechts, bald links; endlich 
gelangte idk auf eine Anhöhe, dort höre ich von weitem Hundeg««? 
ball. Ich lief in dieser Richtung bin, nnd sehe auch wirklich vor mir 
0in Dorf; doch konnte ich, da es finster war, den Eingang nicht finden, 
leh laufe bin und her, suche — da sehe ic^ überall «mzäunte Gärten. 
Ich springe über einen Garlenzaun, fii|(|e aber kein H^us, ich krieche 
in den zweiten, dritten G^rteii. Nirgends eine Hdtte. Endlich be- 
fand ich mich auf einem Hpfe; ich hörC; yfit im Hause ein Kind 



*) Die Bosniiken geben den versebiedenen Tageszeiten, mit Ansnabi&e des 
Mittags, türkische Benennungen, z. B. t ab a Morgen, fei ndla Abend, akscbam 
Nacht, jacia zwei Stunden nach akscbam, oder Salve Maria* 
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weint und sdireit: ^ivane, 2ivanel^' -- Ich klopfe andieThir 
y,„Pomozi Bog, domacine^'''(Gott grflsse Dich, Wirthl) DasKnd 
tag aber nar noch laat^ zn schreien an: „Jac lele, i knku*) 
meni 2ivanel^' Ich wollte eben in das benachbarte Haus eintretm, 
da kam der Vater des Kindes aas diesem Hause, und rief mit lauter 
Stimme: „Was ist Dir denn, Militza, zngestossen, warum sckreist 
Du denn so?^^ — „„Ein Mensch hat mich überfalleni"'^ riefd» 
Kind. — „Wo ist denn dieser Mensch?" — „„Auf dem Hofe!"" - 
„Wo bist Du," — schrie er, ohne mich zu sehen, denn es war ii- 
ster — „der Du mein Kind angefallen ?" — „„Ich bin nicht hier- 
her gekommen"", erwiderte ich, „„um deine Kinder zu ttberfallefl, 
ich bin ein Reisender, habe mich verirrt, und bitte Dich um m 
Nachtlager."" — „Ich weiss schon, wer Du bist; vieru ti Ivoji" 
(wer kann Dir denn glauben}; ich will Dir schon einen Denkzettel 
geben. — Er lief in das Zimmer. Ich wiederholte meine Bitte, b^ 
schwor ihn flehentlich, mich doch um Goüeswillen in seinem Hanse 
übernachten zu lassen. „Nein , nein ", schrie er mir zu, „ich weiss 
schon, wer Du bist, ich werde Dich schon ...." — Er stürzte aas 
dem Hause, streckte seine Hand nach mir aus, und rief fortwährend: 
„Ich will Dich lehren, wie kannst Du meine lieben Kinder überftl- 
lenl" Ich sah, dass er etwas Blinkendes in der Hand hielt, woait 
er auf mich zielte. Ich merkte, dass es eine Pistole war, doch halt« 
er giacklicherweise den Hahn nicht aufgezogen. Endlich hörte ick, 
dass der Hahn knackte, und ich wäre gewiss von ihm erschossen 
worden, wenn nicht seine Schwägerin, die auch hinausgeeilt war, ikn 
bei der Hand erfasst hätte, and ihm zurief: „NemoJ devereUe- 
Bioj deverel" (Lass ihn in Ruhe, Schwagerl) — Doch er schrie 
wflthend: „Pack' Dich, Weib, sonst werde ich dich und ihn nieder- 
scliiessen." — Die Frau aber entriss ihm die Pistole, und rief «» 
Hülfe: „Jac lele, pogibe covjek!" (Wehe! hier kommt ein Mensck 
aml). Ihr Mann, und die Nachbaren eilen herbei, suchen ihn z« 
beruhigen, indem sie ihm vorstellten, ich sei ja ein fremder Mensel, 
der sich verirrt habe, und nur ein Nachtlager suche. Jeder Ton ihnea 
lud mich in sein Haus ein, doch er selbst nöthigte mich, beiih* 
zu fib^nachten. Er erklärte mir, dass er stets Reisende gern hei 



*) DeuUch: „0hl wehe mir Armen, o Zivanl" — Kuku ist das Stami»- 
wort von kukavica, der KukUk. Bei den Serben gilt dieser Vogel fttrciB 
Zeichen der Trauer; denn einst habe eine Schwester den Tod ihres Brüden 
80 lange beweint, bis sie sich in einen Kuknk verwandelt habe. VTahrschcia- 
Hch habe sie der Brader, darüber erzUrnt« verflucht, oder vielleicht habe der 
liebe Gott ihr gezUrnt, weil sie den Bruder, den er in den HinJmel berufen, 
so lange beweine. 



180 

sick attfaehme; docb heute sei er etwas b^aoscht; deu er IwIm 
bei seioen Freunden getrunken , und dann bei seinem Bruder. Er 
bat mich um Verzeihung wegen der Drohungen, die er gegen midi 
aasgeslossen. Doch habe er di^ Ja nur im Zustande der Trunken-' 
heit gethan, und Gott habe die Mordthat verhfltet. Sieh lieber Bru- 
der, dies isi mein Haus, und daneben meines Bruders Haus. Ich 
habe zwei Kinder — Gott erhalte sie mir gesund! — die Milita« 
and den £iiran; meine Frau ist mir vor vier Wodien gestorben. Hier 
in der Nadibarscbaft wohnt ein Menseh, mit dem ich seit vielen 
Jahren in Zwist lebe. Er hat eine Mutter, eine alte Zauberin (vi es* 
tice), die sich verschworen hat, meine ganze Familie und mein 
Gesinde aufzufressen: Heute war ich bei den Freunden meinem 
seligen Frau. Ich weinte dort bitterlich. Um mich zu b^nhigeni 
berauschten sie mich mit Branntwein. Als ich nach Hause ging, 
trat ich bei meinem Bruder ein. Der setzte mir ebenfalls einen Krug 
Branntwein vor. Als wir so da sassen und mit einander plauderten, 
kam mein Zivan herbeigeeilt und ruft mir zu: „Vater, komm' nach 
Hause; denn Militza, die allein im Zimmer ist, sehnt sich nach nn* 
serer Mutter, und da hat sie sich an jene verdammte alte Hexe *) 
erinnert, und rief mich um Hülfe.'' — In dem Augenblicke klopftest 
Du an die Thür. Das Uebrige ist Dir bekannt, und Du wirst ecf 
nicht vergessen, auch wenn Du hundert Jahre alt werden solltest. 

Am andern Morgen nahm ich von meinem gazda (Wirth), Ab- 
ischied, und reiste froh und gesund weiter. Am 27. Januar kam 
ich m die serbische Quarantäne. Nachdem ich sieben Tage daselbst 
zurfldKgehalten Worden, ging ich nach Schabatz, welches nach Belr 



*) Die BosDiaken glauben noch steif und fest, dass alte Weiber, die zu- 
gleich Hexen sind (viestice), verschiedene fremde Gestalten annehmen können; 
dass, wenn sie den Menschen sich zeigen wollen, sie sich in irgend ein wildes 
Thier verwandeln. Wenn sie aber befürchten, in ihrer thierischen Verwand- 
lang dem Tode anheimzufallen, so nehmen sie sofort ihre menschliche Gestalt 
wieder an, and wenn sie sich auch in dieser Lage nicht sicher wähnen, als- 
dann verwandeln sie sich in einen Stein oder Baum. Am öftersten fliegen sie 
als Weiber in der Luft herum, nachdem sie sich zuvor beide Achselhöhlen mit 
Höllensalbe, die sie stets unter dem Heerde in der Erde vergraben halten, 
eingeschmiert. Wer ihnen nicht gefällt, dem rauben sie auf unsichtbarie Weise 
dqs Herz, und verzehren es; infolge dessen muss der arme Teufel nach zwei 
oder drei Tagen sterben, weil ihm ja das Herz fehlt. Wenn sie ihm aber eine 
grössere Qual bereiten wollen, so fressen sie zuvörderst seine ganze Familie 
und alle seine Freunde, ihn selbst aber lassen sie leben, doch in einem kranken 
und gebrechlichen Zustande. — Mein Wirth war vollkommen davon überzeugt, 
dass das alte. Weib das Herz seiner Frau gegessen und ich hätte dafür an- 
statt der Hexe, beinahe mit dem Tode hUssen müssen. Denn er glaubte damals 
in seiner Trunkenheit, ich wäre jene alte Hexe u. s. w. 
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gtkA ittfe seMnstii serMsche Stadt ist. Qon Ivess ich rndnin Ptes 
tjsir^, tttiA am 3. Febrtiar begab ich mich tÜNH* Palei nach B^ad. 
Dort arbeitete ich Ins zu Ende September, und übersiedelte am 2. 
Ootober nach Semlin in die österreichisehe Quarantäne, wo ich bis: 
zttm 12. Y«rblieb. Sodann'^ meldete ich mich beim SfiUtärcommandOr 
Als es erfuhr, dass ich ohne Erlanbnisa von Seilen der Regieraag 
in die Türkei gereist war, lies es mich aafs Ratbhaos fuhren. Ab 
Strafe wurde ich von einem PolizeibeamteB in mein Komitat trans-' 
portirt. Damit war ich äbrigens sehr 2iifriedeii; denn ich kam auf 
diese Weise sehr schnell nach Hause, Ich reiste am 13. October 
Ton Semlin ab, und gelangte tiber Vukovar, Essek und Belovar, glöci- 
Heb und wohlbehalten, am 7. Januar, nach zweijähriger Abwesenheit 
nach Agram. 



II. 

IHatizeii über die Zustände der slaTiscben 

und maselmäiiiiischen Bei^olkermiflr Bo»* 

nlenst sowie ül>er das Eiand sellust. 

In den grösseren Städten Bosniens stehen alle besseren ffimser 
in einer Reihe, eines neben dem andern; in der Mauer, die de» 
Hofraum einscbliesst, sind Sebiessscbarteo (maealy) angebracht. 
Die Thore, welche vom Hofe aus geöffnet werden, sind gewohnUeh 
klein, und stets und überall durch einen Querbalken, (man ca 1 a) ge* 
schlössen. In den Thorflügeln, die Kapien genannt werden, ist eia 
spgenauntes Kapidschik oder Thürchen angebracht; an einem Orte 
«ab ich in der Mauer herausstebende Stoine^ auf denen man über ditf 
Haner steigt, wenn man in den Hof fiineki oder aas demselben hin- 
aus geht. Das grösste Gebände anf dem Hofraume ist die WohDung 
des Hauswirthes; neben ihr steht der Harem oder die Wohnung der 
Frauen; daran grenzt der Mutsak oder Nutvak, d. i. die Kuche^ 
umI der Ahar (Stall); auf dem Hofrau)ne finden wir auch Rosau'^ 
sträusse und andere Blumengruppen, bisw^len auch spriagl um 
Fontäne oder Tschesma. 

In den Stuben findet man keine Möbel; der Fussboden ist miC 
Teppichen bedeckt; unter diesen liegen Filzdecken oder Muntawy, 
auch Huntapy, und darunter sind Hasurp oder Strohdecken mis- 
gebreitet. Den Wänden (Duvar) entlang liegen DuSetji oder Ross-* 
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lii«r-»Mfttm2en) aii' d^ Mauer sind Kisi^s oder Jsstuki angetehnt; 
aar iknen sitzen die Türken IM Tag^ and scUafen des Nachts. In 
der Dolasa oder Kleiderspinde, Wird des Tages über der Nachtatt""' 
zag verwahrt Die Stabehen sind gewöhnlich niedrig, so dass ein^ 
grosser Mensch mit dem Kopfe an die Stubendecke stösst« IHe Decke 
ist aus Brettern gezimmert, und wird ron den Degramadscheit 
(llschtern) gewöhnlich mit schönem SchnJizwerk verziert. In der 
Stabe ringsum an den Wänden ist die Rafa oder der Topfschrank 
angdsfchlagen , und an einer Wand befindet sich nahe der Thür etni 
grosser (Dolap), mit einer Bretterthure, die als Eingang dient. 
Darin steht am Kamin eine Badewanne (Amandsefaik), neben ihf 
eine Truhe, in der sich verschiedene Gegenstände, Kleider u. dgL 
befinden. Die Pendschery oder Fenster, sind klein, selten von 
Glasscheiben, am häufigsteh sind sie mit Papier verklebt. Die Fenster 
des Harems haben hölzerne Jalousinen. In den Stuben des gemeinen 
Volkes, ist im Ofen ein Feuer angezüiidel, an dem unaufhörlich Kaffee 
gekocht wird, in den Oefen ist ein Kessel eingemauert, wo fortwäh^ 
rend Wasser warm gehalten wird, um den Abdas d. h. die vom 
Koran vorgeschriebenen Waschungen vornehmen zu können. -— fn 
den Häusern grosser Herren befindet sich ein besonderes Zimmer, 
Kafann oder Kafodsohak genannt, wo für die Hausbewohner 
und' Gäste fortwährend Kaffee bereitet wird. In einem andern Zim-> 
mer, der sogenannten Saratschana, stehen Stühle und anderes 
Hausgerälh. Parterre ist das Magazin (magaza), wo verschiedene 
Speisen^ und andere zum Hausbedarf nöthige Sachen aiiß)ewahrl 
werden. -^ Die ärmeren Wohnungen sind von einem Zaun umfrie- 
digt; mitten im Hofe steht die Hütte mit zwei Zimmern, für Män*- 
ner und Weiber. Auf einem solchen Hofplatze wachsen gewöhnlich 
Mais, Melonen uM Kürbisse. Nicht nur in den Dörfern, sondern 
auch- in den Städten steht jedes Haus in der Mitte eines gesohlos-^ 
senen Hofes, ^n dem man rings um das Haus herum spazieren gehen 
kann. Die Höfe stossen an einander, die Strassen sind krumm und 
sehr eng. 

Mehane sind Wirtfashäuser in Städten, wo Reisende über- 
nachten können; sie haben gewöhnlich ein Stockwerk, wo die zur 
Aufnahme von Fremden bestimmten Stuben sich befinden; Parterre 
sind Stallungen. Solche »Wirthshäuser in Dörfern und an Strassen 
heissen nicht Mehane, sondern Haue. Diese Haue sind fast durch* 
gehends elende und schmutzige Gebäude ; wer einmal in einem Haue 
übernachtete, wird das Wort „Hau" niemals aus dem Gedächtniss 
verlieren. Der Handscha, d. i. der Wirth, bringt jeden Tag etwas 
Holz für die Gäste, doch dies ist gewöhnlich schon verbrannt, ehe 
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es nt)ök Abdnd geworden, nni wenn es sdir kadt ist, Iqiea snA 4ie 
Gaste in die Asche, um sich za eiMrmen. Des aadern Tones ii 
dler Frühe kommt der Haadscha hiaauf, und ruft den Gästen zu: 
„He! aufgestanden! bezahlt dieGrJacina d.h. für Feuerung/' Jede 
Person zahlt 40 Para oder 28 Pfennige (7 Kreuzer). Das Brenn- 
holz ist fast immer jung und nass, desshaib brennt es sehr scbwei. 
Die Gäste sitzen rings um das Feuer, wo Jeder gerade ein Plälzchei 
fand. Wenn das Holz tüchtig brennt und die Flamme hoohauflodert, 
dann sind diejenigen, welche dem Feuer zunächst sitzen, in einer 
sehr unangenehmen Lage; denn das Feuer treibt sie znrüd^, die 
aber hinter ihnen sitzen, erlauben ihnen nicht sich vom Feuer za 
rückzuziehen. Sie müssen daher entweder ihren Platz verlassen, und 
dann können sie die Nacht über frieren, odej sie verbleibra an ihrem 
Sitze, um bei lebendigem Leibe fast gebraten zu werden. 

Bosnien ist ziemlich gebirgig; doch liegen zwischen diesen Beig- 
Zügen herrliche Thäler, die aber, Gott sei's geklagt! leider fast töI- 
lig öde und unbekannt sind. Es ist ein im Allgemeinen ausseist 
ergiebiges Land; dies beweisen allein schon die Fruchtbäume, an 
imen Bosnien sehr reich ist. Als i<^ in Sarsyevo war, herrschte 
dert Hungersnolh; ein Oka (2^ Pfd.) Weizen kostete 60 Para oder 
3 Ngr. (9 Kr.), im Winter kostete eine Oka Aepfel 15 Para ^ eine 
Oka getrockneter Pflaumen 30 Para. Branntwein ist im Wirths- 
hause sehr theuer, und Wem wagt Niemand dorthin zu bringen. 
Wenn etwa der Wirth etwas Wein in seinem Hause hat, so ist er in 
fortwährender Besorgniss, es möchte entdeckt werden; dann wurde 
es ihm natürlich sehr übel ergehen. Daher zahlt man für einelitra 
Q Oka) Wein, 80 Para. 

Im Sars^evoer Bezirk befinden sich, wie ich allgemetn hörte, 
die Christen in der schlimmsten Lage; denn dort bat der Christ^ 
kein Eigenthum. Weder das Stückchen Land, das er bebaut, noch 
die Hütte, in der er wohnt, kann er sein nennen. Alles dies ist 
Eigenthum des Aga oder türkischen Herrn. Dort findet man auch 
nicht einmal ein christliches Haus, denn Häuser haben nur alletA 
die Türken, der Wlach hingegen wohnt in einer Koscbara. Dies 
ist eine aus Aesten geflochtene Hütte^ die von Aussen mit Lehm an- 
geworfen ist; das Dach ist von Stroh oder Heu. Nur in solchen 
Hütten dürfen die Christen in der Umgegend von Sartgevo wohnen. 
Der SarsyeYoer Türke giebt ihnen am Anfange des Frühlings Getreide 
zur Aussaat, damit sie seinen Acker bestellen können. Zur Ecnle- 
zeit schneidet, mäht nur der Christ die Feldfrüchte und schafft sie 
in die Scheunen. Im Spätherbste muss der Christ die Schaafe sdieeren. 
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&e5[ Agas. Kneehl b«aiii»«iMgi die dl^istliidito AH^dter^ Hfid der 
tärkischea Lasdessitte geodäsS) giebt der Aga dem Christeii» Nicbts» 

Weiterbia ansserbalb des SariigeVeer Beä!irks> wo die Gbristea ia 
eigenen Hänseben wobnen, haben die Türken genau Aoht, dass deif 
Wlache sieb ja nieht etwa ein ordenüiohes) grosses Haus baue« 
Wagt aber ein Gbrtst> sieh ein soldies Haas zu bauen, dann sobleiH 
pen die Türken den Tejwegenen Memtchen sofort vor Gerieht« 
,,„Wie? üu Giattr, Du willst ein Hans haben! Bist Du denn ein 
Aga? Hajde u apsi (Fort mit Dir ins Gefängniss). Dort wirst 
ßtt so lange sitzen, bis Du etliche Tausend Para bezahlt haben 
wirst. Das Haus nehmt ihm und gebt es einem Türken. Dir ge« 
ziemt eine Koscbara, Y«rflüchter Giaur, Du mache Dit eineKoschara?^''' 

Im Sari^evoer Paschaluk wagt Niemand Schweine zu ziehen, und 
in der Stadt Sarijevo darf er nicht einmal Schweine im Stalle halten. * 
~ Haratsoh (Koprsteuer) muss in Bosnien Jeder zahlen, der nicht 
Muselmann ist^ gleiohviel ob er türkischer Unterthan oder Fremder, 
Reisender ist. Wenn daher gerade zu der Zeit, wo der Haratsoh 
entrichtet wird, irgend ein Ausländer nach Sarsgevo kommt, so muss. 
er ebenso wie der griechische Pope,, die Kopfsteuer zahlen. Haratsoh, 
aber wird so viel entrichtet, als, der Pascha zu bestimmen die 
Gnade hat. 

In Bosnien wird serbisch gesprochen mit Beimischung türki« 
scher Worte. Wan sagt daher: in Bosnien wird bosnisch eglendi-' 
sirt (Eglendisati, ein türkisches Wort, mit slavischer Bndangy 
bedeutet) reden). Wenn der Bosnier früh Morgens Jemanden bt^ 
gegnet, so begrüsst er ihn mit den türkischen Worten: Saba hs^-' 
rosum. Hierauf antwortet ihm der Begfüsste: Alahrazosumf 
Iter AbendgriQKfs: Akscham hajrosum! wird mit Alahrazosum! 
erwidert. — Die Bosnier babcm eine grosse Menge türkischer 
Wörter mit slavisohen Endungen in ihre Sprache aufgenommea; 
m sprechen aber auch ein schönes reines Serbisch. Doch vermag 
ihnen Niemand die Ueberzeugung beizubringen, dass die in ihre 
Sprache ^aufgenommenen türkischen Wörter osmaniscben Ursparungfi^ 
seien; denn sie glauben, dass dergleichen Wörter von serbisehea 
Wurzeln abstammen. Will sie Jemand vom Gegentheäe überzeugen^ 
so antworten sie ihm: „Eh! Du verstehst noch nicht die bosnische 
Sprache; das ist ja nicht osmanisch, sondern bosnisch. Helbelum 
(ein türkisches Wort, bedeutet: zum BeispieO^ wenn ieh sage: 
sab^a hajrosum, d. i. guten Morgen, dann erwiderst Di^ nk; 
Alah razosum; das bedeutet: H^r Gott danke Düi'^ 

Salam alecium! DarfNiem^nd ausser ein^iuTüfken aussprechen« 
Die Antwort lautet: Alecium salaml — JSalam bedeutet; 1> 

18 
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Sei gDi^«ssti rnid 2) GoOts Scgea seüMlIMrl -- Umn tMdsclier 
GiAAT wird es wagen einen Musdraann mit ^^Salm^M 2n begrflssea; 
er wurde seine Verwegenheit mit dem L^en büssen. ^ Ich selbst 
gerieth einmal in CoUision mit diesem Salam^ nnd wäre nicM 
leichten Kanfs daron gekommen^ wena ich nidit ein Schwabe ge- 
wesen wäre. Bei dieser Gelegenbeil snchlen midi die anwesenden 
Türken za entschuldigen, indem sie behaoptelea: der Sehwabe wisse 
Ja nicht, was er spräche. 

Man erzählte mir^ dass einst ;^61f mnbamedanische Bosnier zu* 
sam^men reisten. Als sie sich auf einem Felde befanden, eri>li6kteii 
sie von Weitem Osmanea, die auf sie zu kamen. Vattibet erschreckt^ 
fragt ein Bosnier den andern: Kannst Du osmanis^A q^ndisiren? 
Siner ton ihnen rief: „Yallahal ich verstehe gut osmaniseh!^' Sie 
befahlen ihm voraus zu gehen, und als sie mit den Osmanen zu- 
sammentrafen, begrnsste er sie mit den Worten: Salam alecinml 
— Ein Osmane erwiderte ihm „Salam!'' und fragt ihn, ob es bis 
mm nächi^en Dorfe noch weit sei? Der arme Bosnier verstand 
id^er auch nicht ein Wort Türkisch. Die Osmanen geriethen dar*- 
über in Wuth, zogen ihre Messer und schrieen: Anasine sitim, 
djaur pezewenk. Die Bosnier liefen davon, die Türken verf)»lg* 
ten sie. Als die Osmanen ihre weitere Yerfolguag aufgab», sam- 
melten sidt die Bosnier wieder, und troh der osmanischen Rache 
sich entzogen zu haben, unterhielten sie sich über diesem VorfaU, 
uad meinten die Osmanen seien doch eigentlich redit böse Leute. 
,jlch habe Euch ja gesagt/' rief jener Wagehals, der sich für eioeo 
Kenner der türkischen Sprache ausgegeben, „dass dies „Salam'' 
iinmer viel Unannehmlichkeit nach sich zieht." 

In Bosnien wagen die eingeborenen Christen nicht, sich öffent- 
IMi Bosnier zu nennen. Nur die Muhamedaner thuen sich auf diesen 
Namen etwas zu Gute. Die Christen werden von ihnen „bosnische 
RfliJa" oder „Wlachen" benannt. Bosnier und Osmane, obwohl 
beide Muselmänner sind, leben in fortwährender Feindsdiaft, bansen 
einander gegenseitig. Der Bosnier schimpft auf den Osmanli^ und 
bthMptet, es gebe unter Gottes Himmel keinen abscheulicheren Men- 
schen, als die Osmahli. Der Osmane aber schmäht seinerseits den 
Bosnier, indem er sagt: „die Bosnier wären ja blosse Benegaten; 
sie wären noch viel schlechter als die Giauren; sie müssen gestraft 
und geprügelt werden, damit sie Furcht hatten, diei^e türkischen 
Raiegaten; damit sie auch wüssten, wer ihr Herr wäre!-' Daher 
kommt es, dass sich die Bosnier vor den Osmanen, und die Christen 
vor den mnselmänniscben Bosniern fürchten. 

Uäi fragte Kau^ute, die in der ganzen eurnpäischen Tüiic^ um* 
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Mrieiiiiezi^ w^her Sprache sie ^idi' m MrAgstM heÜm^l ^ 
Sie drwidetten mir: ),Wohin Du kd^Himst, überall kannst Du bo^^nisoh 
sprechen«" -*- >,„tlnd irtc ist es denn in Stambül?"" fragte ich. — ^ 
,)tn Stambul ist Alles bosniseb) nnr lein Bischen Osmanisoh ttiid 
Griechisch." — Sie behaupten^ die Osmanen bedienten sich bosni« 
scher Worte, nnd wollten nicht zugeben, dass sie -^ was ftbrigeifs 
Unbestreitbare thatsache ist — selbst in ihre Rede vid türkische 
Ausdrücke einmischen^. Sie sind ebenralls der Ansicht, dass im gw 
Ken SchWabeniande*) Bdsttisch eglendisirt wird, nur in weiter 
Ferne sind wirkliciie Schwaben. „„Ja, ja, lid^er Brnder, Alles ist 
schon von 4er schwabischen Sprache angesteckt; daher versteheA 
wir auch die Schwaben so schwer, wenn wir dort mit ihnen zusam*^ 
mentreffen."" 

Reines Türkisch wird weniger in Bosnien, als in Serbien ge- 
sprochen; denn tn Serbien halten die Kanflente (Tschar^chilie) das 
Tüitisch für die Sprache der gebildeten Leute. In Sarajevo hingegen 
verstehen viele Aga (türkische Herren) nur bosnisch. Selbst der 
Pascha von Sarigevo, Mustafa Babit' Ghrnjakovit', obgleich er gan^ 
gut Türkisch, Arabisch und Arnautisch versteht, spricht doch nur 
Bosnisch CSerbiseh), und siebt sehr ungern, wenn Jemand in seiner 
Gegenwart türkisch spricht. Wenn ihn Jemand auf Türkisch anredet^ 
so antwortet er immer bosnisch, indem er behauptet: „Unter alleil 
Sprachen ist unsere berühmte bosnische Cserbische) die schönste/' 

In Bosnien begeht der grösste Theil der Bevölkerung aus grie- 
chischen Christen; an Zahl stehen ihnen die Muselmänner bedeutend 
nach. Römisch-katholische Christen sind viel weniger als Müsd^ 
manner. Juden sind nur in geringer Zahl in Bosnien. 

Ich will zuvörderst einige Bemerkungen über den bosnischeii 
Islam oder Muhamedanismus mittheilen. 

Die Türken glauben an einen Gott, und drei Propheten oder 
MKge Männer: Moses, Is Pejgamber (Jesus den Propheten) und Mu' 
hamed. Boeh halten sie Muhämed für den vollkommensfen und 
h^'ligsten. Der gemeine Türke weiss vom ganzen Islam weiter nichts^ 
ausser dass Muhamed ein heUiger Mann ist, und wer an Ihn nicht 



•) Schwabenland bedeutet hier Oesf erreich. Die Bosnier verstehen am 
Besten die Ghofvalen (Kroaten) ihre nächsten Nachbarn. Mit den anderen 
Slftv^n , di« , *wie sie zu sagen pflegt: bosnisofa ^gtendiiiren, kö'hrteii sie sich 
nicht |B9 leieht verBtändigen, nicbt etwa weil ,;AIl9s seh«« von 4^ SiAWabcni« 
^rache angestecfelt wäre'', sondern deshalty, weit «e mit deu «Dd^fU fiUrea 
in entfernteren VerwandtschaftsverhältniMen stehem. — , Ein slorakiscber Lein^ 
wandhändler, der auch Russland bereiste, äusserte: auch \sf Hussland spreche^ 
man uberaU slorakisch, hur Dicht so gut^ wie er selbst. 

18» 
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fest (^Qbt, den wird der S che j tan (Satan) schon pM^Len, nnd. in 
der Ds ebenem (Hölle) ins ewige Fener werfen. Hingegen, werden 
reinen Glauben bewahrt, den wird der Prophet in den Dschenel 
Qiimoiel) führen, wo der tbeare Allah selbst wohnt. 

Die Muselmänner lassen sich, ebenso wie die Jaden, beschneide 
(suneti). Selten werden die Knaben vor dem zehnten Jahre be- 
ischnitten, gewöhnlich müssen sich erst dreizehi\Jährige Knaben dieser 
schmerzhaften Operation unterziehen. Nach vollzogener Geremonte 
mnss der Türke, der Vorschrift gemäss, vier Wochen li^en, bis die 
Wunde, die er übrigens nur mit Asche bestreut, nm das Blut zu 
stillen, zugeheilt ist. Während dieser Zeit mnss er Tag und Nacht 
fasten, d. h. er darf ausser trockenes Brod nnd frische Milch nichts 
geni essen, denn schon durch einen einzigen Schluck Wasser würde 
diese ganze heilige Handlang befleckt werden. 

Diese Operation vollzieht nicht der Hodscfaa, sondern ein eigens 
mit diesem Geschäfte betrauter Manu, der Sune5a heisst^ Die- 
ser geht von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt, und erhält für jede 
Operation, zu der er sich einer zu diesem Zwecke bestimmten Zange 
und eines scharfen Messers bedient, einen Zwanziger. 

Will ein Giaur Türke werden, so wird er zuvörderst in die 
Dschamia eingeführt. Dort hält der Hodscha über ihn den Koran, 
und liest daraus vor; der zukünftige Islamit muss Alles laut nach 
sprechen. Darauf wird ihm ein selbst gewählter Name gegeben. Die 
Türken, welcher dieser Feierlichkeit beiwohnen, überreichen ihm ver- 
schiedene Geschenke. Aus der Dschamia begiebt er sich nach Hause; 
wo er sich der Beschneidung unterzieht. 

Frauen, die zum Islamismns übergehen wollen, werden in der 
Dschamia nach den Vorschriften des Korans, ohne grosse Cereinoniea, 
in die Zahl der Gläubigen aufgenommen. 

Der Hodscha liest und lehrt aus dem Koran, dass wer ein Mäd- 
chen nothzüchtigt, eine grössere Sünde (jasuk) begeht, als derjenige^ 
der sieben und siebzig Menschen erschlug. Wer sich einer solch 
schrecklichen Sünde schuldig gemacht, der muss Jeden Freitag nm 
7 Uhr in die Dschamia beten gehen, und der Hodscha beugt sich 
über ihn hin und her, liest Gebete aus dem Koran; zuletzt vergiebt 
der theure Allah dem Sünder. Dem Hodscha aber muss er für seine 
Bemühungen die vorher bedungene Geldsumme bezahlen. 

Für die Seelen der Todten beten die Hodscha oder andere Lente 
nnratgeldlich. Man bittet nämlich der Hodscha oder einen andern 
gelehrten Mann, er möge am Freitage 7 Uhr aus dem Koran für die 
Seele des verstorbenen Vaters u. s, w. lesen. 

Zu Hause, beten die Türken fünfmal des Tages. Früh, bevor es 
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Aoeh dämmert, trinken sie Kaffee; darauf schlafen sie einige Stunden, 
and stehen nach Sonnenaufgang auf; sofort beten sie das Saba. 
Mittags beten sie zum zweiten Mal; wenn die Jcindia sieh naht, 
' nehmen sie das Reinigungswasser, um den Abdes Yorzunehmen, d. 
h. sie wasdien den kahlgeschoreren Kopf, den Hals, die Nase, Ohren, 
Fasse bis zum Knie, und Arme bis zum Ellenbogen. Während dieser 
Abwaschung beten sie zu Gott, indem sie stHI vor sich hermurmeln: 
„Ewscheduh Alah ilalah, ewscheduh Muhamede masurlah 
V. s. w/' Abends sagen sie das Gebet akscham, und zwei Stunden 
darauf das Jacia. 

Wenn ein Türke zufällig, wenn auch nur mit dem Saume seines 
Kleides, Schweinefleisch berührt, so darf er an demselben Tage kein 
Gebet verrichten, sondern er muss sich Yon dieser Sünde erst durch 
ein Bad reinigen. Am folgenden Tage, uro 7 Uhr, fängt er an zu beten 
— nnd der theure Allah lässt ihm bahal (Vergebung) zuTheil werden. 

Ich hörte einst, wie ein scblichterTürke erzählte, es hätte sich ein- 
mal ein Sehwein an eine Md^chee gerieben; sie hätten daher ein Stück 
dieses Schweines essen können, wenn sie nur gewusst hätten, mit wel- 
chem Körpertheile es sich an der Moschee gerieben hätte. Die Giauren 
hätten ihnen damals gesagt, das könne man sehr leicht erfahren; denn 
den Schweinen juckt es gewöhnlich an der Hinterkeule; wenn es also 
wirklich sich an der Dschamia gerieben hätte, so wäre es zweifelsohne 
mit dem Hintertheile an die Moschee gestossen. 

Wenn ein Muselmann mit einer Frau zusammenkommt, sei es mit 
seiner oder mit einer fremden, — so dürfen sie ebenfalls nicht eher 
beten, bis sie ein Bad genommen. Die Muselmänner können überall 
und an jedem Orte ihr Gebet verrichten. Wenn Jemand beten will, 
muss er entweder etwas vor sich auf dem Erdboden ausbreiten, entwe- 
der einen Teppich oder ein Tuch, oder sein eigenes Kleid. Dann dtehl 
er sich nach Hittag *) hebet die Hände gen Himmel, leget darauf die 
Finger hinler die Ohren, so dass sie über die Ohren hervorstehen. In 
dieser Stellung beginnt er arabische*^) Gebete herzusagen. Endlich 
bedeckt er seine Augen mit beiden Händen, so zwar, dass die Finger 
in (UeHdhe gerichtet sind, und thut, als wenn er etwas aus einem Buche 
vorlese. Darauf macht er Verbeugungen, dreht und wendet sich rechts 



*} Warum sie mit dem Antiitz naph Mittag g«waDdt, beten, wissen die 
bosniscben Türken nicht; sie folgen bierin nur den asiatischen Muselmännern, 
obwobl Mekka und Medina nicht sUdiicb, sondern sUd-östlich von Bosnien iiegt. 

**) Bekanntlich ist nicht allein der Koran in arabischer Sprache abgefasst; 
sondern auch der ganze mubamedanlscheGottefldienft wird in arabischer Sprache 
abgebalten. 
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miiliVks, vor- und Tftckwflrts, Alemmt sein« Wknit mt die Knie, \mi 
mntmüt «ttwas Tor sieb bin, Vob Neuem riohtet ersieh aof, legt die 
Arme kreuzweise tber einander, und fasst mit den Armen die Scbntter» 
an; in dieser Slellnng verbleibt er einige Augenblicke, fldst«»^t etwas 
leise y und maobt Verbeugungen nacb allen vier Kiditungen. Darairf 
btoki «r sieh zur Erde, stemmt die Hände wieder auf die Knie, kniet 
bin, berttft die Erde mit der Stirn, kauert sich bin und murmeU 
Gebete, Zuletzt steht er auf, legt die Hände auf die Knle^ bededct 
mit ihnen das Gesiebt, und stellt sieb, als ob er sieb wasche— und 
damit ist das Beten zu Ende. 

Die gemeinen Türken sind nicht im Stande, ehne flremde Hülfe 
ihr fiebet m vi^riobten. Wenn sie daher beten wollen, nehmen sie 
Jemanden, der sich darauf versteht) und machen alle die Ceremonien 
nach, die er vollzieht. Dieser Vorbeter belel ihnen laut vor, sie aber 
mnrm^ln nur fortwährend: „Amini Amin! Aminl^^ ohne weiter 
auf seiae Worte zu achten. 

Wenn der Hodscba das Saba oder* ein anderes Gebet ausruft, 
b^bt er seine Reohte in die Hübe, wobei die Finger gegen sein Ge- 
siebt ausgestreckt sind, dann legt erdie Hand ans Auge, doch so, 
daas er mit dem Daumen den Kehlkopf berührt, und indem er mit 
diesem Finger an der Kehle bin« und herfährt, ruft er mitsingender 
Stimme: „Idbe»ri«la-a-a Alah-ila^Ia-a-a^a u, s. w,*- 

Als ich mich in der serbischen t}uaranläne befand, traf ich dort 
einen jungen Kaufmann aus Macedonien an, der serbisch, griechisob 
uud tttrkisoh vollkommen sprach. Er wusste alle Gebete, die von 
den Hodschas hergesagt oder abgesungen werden, auswendig, da et 
unter Tärken aulfeewaohsen war. Um uns die Zeit zu vertreiben, 
föbrlen wir verschiedene Belustigungen und Spässe auf; z. B. wenn 
die Stunde schlug, wo das türkisobe Gebet ausgerufen wurde, kam 
der Macedonier aus der Hütte hervor ^ und schrie wie ein Rodscha. 
Es: kamen auch bosnische Tärken, unter denen sieh aucb ein Hnd- 
seba befand, in die Quarantäne, Dieser tärkische HodscAa und unser 
Maoedei^er riefen daher abwecbs^elnd die Betzc^it ans. Da wollte der 
Zufall^ daas in die Quarantäne ein tarktscbes SohrUtistttck eingesandt 
wurde, das aber Niemand lesen k<mute; es wurde dem $4rkis<^en 
Hodscba gegeben, der sieh zwar lange den Kopf darüber zerbrach, 
aber nicht im Stande war, es zu lesen. Er entschuldigte sieh da« 
mit', dass er nicht gut lesen künne; es sei aber, meinte er, in der 
andern Hütte ein besserer Hodscba, an dessen Stimme er erkannt 
hätte, dass er klOger sein müsse ä]s er selbst; sie sollten ihm daher 
das Schriftstück vorlegen, er werde es gewiss lesen können, Mau 
aucbt unter uns den andern Hodscba; da erfuhren endlich die Tttrk^ 
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d^s jener HAc^denier gar kein Hodscha sei. Ueber die^ TftiischttBg 
gerietben sie in schreckliehe Wnth. Wäre dies in Bosnien vorgefhllen, 
so hätten sie ihn am Halse gewiss mit ihren Bfessem gekitzelt. 

Die Christen hass^ mcht nur die Türken, sondern nach zwi- 
schen den Christen verschiedener Gonfession finden fortwährend Rei- 
bungen, Zwiste statt. Denn die rdmischen Katholiken zankcin nnd 
streiten sich herum mit den Bekennern der griechischen Kirche. Der 
Tttrko nennt den Christen „Wl ach''; der bosnische Katholik legt 
dem bosnischen Griechen den Spitznamen: „Schokatsch'' bei^ dieser 
bezeichnet jenen mit der Benennung: „Schijak." 

Die Türken sind gemäss den Yorschriflen ihres Korans gemeinig- 
lich sehr fromm ; kein Muselmann würde sich unterstehen, die rdi- 
giösen Yorschriden oder vielmehr die äusseren Cereroonien irgend- 
wie zu verletzen, als da sind: Fasten, Gebete, Sewab oder Liebes- 
dienste, Ab des oder die Abwaschungen,^ und die gewöhnlichen 
Waschtingen. Hat er Alles Vorschriften pünktlich erfüllt, so empfindet 
er darüber ein ganz besonderes Wohlbehagen, und fühK sich ^eich- 
sam wie neugeboren. Die Türken sind stolz darauf, Muselmänner 
zu sein, sie sagen : der theure Allah hätte ihnen eine Gnade damit 
erwiesen, dass sie im reinen Glauben Muhamed^s geboren würden. 
Sie zürnen Demjenigen schrecklich, der ihre reine Glaubenslehre nicht 
einmal kennen lernen will. — Von grosser Bedeutung ist bei den 
Türken folgender Schwur: „Ich will ein Wlache sein!" oder wenn 
er in Anwesenheit von Christen ausruft: „Ich will mich so bekreuzen, 
wie jener Christ!" — Ich selbst diente mehrmals den Türken als 
ütep d. i. Gegenstand, bei dem sie zu schwören pflegen, da ich der 
einzige Christ unter ihnen war; Ein Schwur, der auf die Zukunft 
Bezug hat, wird von ihnen selten gehalten, wenn sie durch den Bruch 
einen Vortheil zu erlangen hoffen; denn sie finden leicht folgende 
Entschuldigung: „Wir baben uns geirrt, denn wir wussten nicht, 
dass Gott es anders fügen würde." Doch kann man sich in der That 
mehr verlassen auf einen Schwur, bei dem sie sich auf die Vergan- 
genheit beriefen; denn in diesem Falle können sie sich nicht mit 
der Ausrede behelfen, es ist keine Sünde, einen solchen Schwur 
nicht zu halten. 

Das gemeine türkische Volk gehorsamt ausserordentlich den Be- 
fehlen seines Herren ; denn es führt nicht nur Befehle, sondern auch 
jeden Wunsch seines Herrn freudig aus, wenn auch die nichtswür- 
digste und gottloseste Handlung von ihm gefordert wird. Das Voll^ 
ist nur dann fröhlich und guter Dinge, wenn es seinem Herrn zn 
Willen handeln kann. Denn der Hodscha Idirt an« dem Koran: das 
Volk solle sich ja nicht unterstehen, der geringfügigsten Willensäus- 
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seniBg seiaeB Herrn zu wi4ersUrebeQ» pie Tdrkeii erzählte mit, 
als ihr Cur (SyltaQ) inStambul einige Tanseod Janitscbaren '') tödtea 
lies3 VQd eiaea Fermaa (d. i. schrilüichen Befehl) im ganzen Reiche 
ergehen Hess, es stehe Jedermann frei einc^n Janitscharen zu tödten, 
wo er ihn anoh immer anträfe, — so mordeten die Türken sofort 
alle Janitscharen, wo sie ihrer nnr habhaft werden kannten. Damals 
fanden yiele hundert Menschen ihren Tod in Sarajevo, sowohl Tarken 
als Janitscharen. In Belgrad befand sich zu jener Zeit nur ein mr 
ziger Janitschar, Die Türken jagten ihn ans seia^r Wol^nnag, and 
verfolgten ihn in d^ ganzen Stadt. Das blanke Messer in der Fa«^ 
kam der Janitschar an das Stambuler Thor; er fand es verschlossen; 
von dort rannte er zum Widiner Thor, wo er von den Türken er- 
schossen ward, — Auch wenn kleinere Herren dem Volke ihren Willen 
kund thuQ, so beeilt sich dasselbe ihn sofort in Ausführung zu brin- 
gen, Wenn z. B. ein Pascha oder Kadi die Aeusserung vernehmen 
lässt: der oder jener Mensch verdient den Tod — so währt es nicht 
lange, und der Kopf des bezeichvetep Subjektes wird ihm zu Füssen 
gelegt, 

Die Türken sind sehr leichtgläubig, und wenn man sie nicht reizt, 
auch sehr barmherzig; niir muss man ihnen wacher schmeicheln, 
und ihnen nach tvrkisober Sitte die gehörige Achtung beweisen. Je 
mehr Lob man ihnen spendet, desto stolzer werden sie, und desto 
mehr gewinnen sie Jemanden ]ieb; endlich können sie auch gar nicht 
begreifen, dass nicht Alle9 wirklich sich so verhielte, wie man ihnen 
einredet, Uebrigens kann man sie an der Nase hernmführen, wie 
es Jemanden beliebt; nur darf mau ihnen nie die gebtthren4e Ach^ 
lung versagen. — Ueher einen unglücklichen Menschen , welches 
Glaubens er auch immer sein möge, fühlen sie Erbarmen; doch darf 
man ja nicht glauben, dass sje dies aus Humanität thuea; sondern 
sie zeigen sich nur deshalb mildthätigi weil sie eine Gelegeoheil 
finden, einen Sewab a;u vollbringen. — Wenn sie aber — Behüte 
Gott! --- gegen Jemanden in Wuth gerathen, dann lassen sie sich 
durch Nichts besänftigen, ausser durch den Tod ihres Gegners. 

Die Türken ärgern sich fortwährend; dass kein Krieg sei, dass 
sie sich weder mit dem Wlachen, noch mit dem GiaHr schlagen köo- 



*) Janitschar, türkisch: jeni-tsoher, heisst eigentUoh: neues Heer; es 
wurde aus türkisirttiq Sl^layen gebildet und recrutirt, die als Knaben ibrea 
Eltern genommen und militärisch erzogen wurden. Diö ganze Einric|itMng fieser 
türkischen Kerntrappen war der rein militärischen Verfassung der ehemal^gep 
Zaporogischeo Kos8|i;e|i nachgebildiat, einem kriegerischen Orden, der unter pol-* 
oUcher Oberhoheit di9 UHt^rb^lh Kijow gelegenen. Ppiepripsel bewpbnte, wo 
f\^ ihra „Si^^" bajtteq. 
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Bcn. — Im AUgemaiiiM hab^ srie keine e^eBtlioheA BMdi^tfUipiBgeii; 
sar weaige sind Handwerker oder treiben Handel, um recht riel Gel4 
ra verdien€». Die fibrigeo/ Tdrken fanlenzen und lassen stets die 
Klage li^en:^,Was ist das doch fftr ein elendes Leben, wenn kein 
Krieg geführt wird/' 

Die Türken sind sehr aberglänbiscb. Sie glauben nicht nur steif 
und fest, dass der Verstorbene im Grabe sich rüttelt und brummt, 
sondern sie ^nd auch gründlich davon überzeugt, dass, wenn sie 
den Todten nicht vorher geknebelt, und ihm den Mund mit Baum* 
wolle verstopft hätten, er aus dem Grabe herausspringen und ld>endig 
wieder naeb Hause zurückkommen würde. 

AUes halten sie für volle Wahrheit, was man ihnen von Hexen, 
Vampyren, Währwdlfen, Gespenstern, Geistern, Vidowinen*), Teufeln 
erzählt, oder wie schlaftrunkene Menschen von einem Orte zum an- 
dern ziehen u. dgl. 

Die Unterhaltungen der Türken sind obscön, schamlos, und be« 
leidigen jedes keusche Ohr. Ich will mich darüber Jedes Weiteren 
enthalten. Von diesen fluchwürdigen Dingen ist das ganze Türken« 
Volk in Bosnien, überall wo ich hinkam, angesteckt. — Mit solchen 
abscheulichen Gesprächen belustigen sich die Türken, darin finden 
sie Wollust, in dergleichen Unterhaltungen spricht sich ihre ganze 
Wdt- und Mensohenkenntntss aus. Hierin ahmen sie schon ihre 
kleinen Kinder nach^ diese hören, wie sich ihre ehrwürdigen Väter 
amüsiren, und treten alsbald in ihre Fusstapfen. Manche alte christ- 
liche Männer bemühen sich die christliche Jugend von solchen tür* 
kischen Gesprächen entfernt zu halten, indem sie ihnen vorstellen, 
es sei eine Uebertretung der Gebote des Herrn und Beleidigung der 
menschlichen Vernunft; doch blieben ihre Bemühungen gemeiniglich 
erfolglos, denn die christliche Jugend ist beinahe schon ebenso ver- 
dorben) wie die türkische. Und wenn dieser Zustand noch einige 
Zeit fortdauert, so wird sich der Christ vom Türken in seinen Uur 
terfaaltungen gar nicht mehr unterscheiden. 

Die Türken sind sehr geizig und habgierig, auf Jede Weise sind 
sie bestrebt Reichthümer zusamm^izuscharren, ganz gleich, ob durch 
Waffenthaten oder durch Raub, oder endlich durch Ueberlistung, wenn 
sie etwa auf frjscher Thitt ertappt wurden. Deshalb kommt ea öfters 
vor, dass Eiqer den Andern aufpasst, ermordet, ihm das Geld nimmt, 

und es in ^eine Geldkatze steckt* Dies Geld rührt fr n^cht |in, son- 

' ■ ■ ■» ■ 

♦) Vidoviny (nach Vuk Stefanovit* etwa ^p viel wie unser „Sonntagskind") 
sind Leute, die, wie t. B. der Despot Vuk Jaj^anioi und der Aga Djerzelez, sieb 
ihr i^anxes Leben hindurch herum schlagen. Vuk verbrannte einmal Sanoevo» 
und wurde dann von Djerzelez erschlagen. 
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dem freut sieh nur darüber, das» er es in seinem Beatel trage, blK 
es ihm von einem Dritten anf äbntiehe Weise abgenommen wird. 
So wandelt dies Geld ans einem Sacke in den andern, bis es endlieh 
in die Hände eines Aga oder Kaufmanns fSIlt^ der es zu verwerthen 
versteht. 

Adinliohe Bewandniss hat es mit den Derwischen. Dem Der- 
wisch steht es frei, jeden Christen zu tddten; er tfautes auch, wenn 
ier nur die Ueberzeugung hat, dass ihm der Mord gelingt. Dieshdb 
werden die Derwische besonders von Kanfleuten gemieden, namentfiok 
wenn ein Käurmann allein reist, und von fern ein solches UBgethfim 
erblickt. Wenn der Derwisch aber sieht, dass er den Christen nicht 
2U überwältigen vermag, sendet er ihm einige arabische Flüche nach. 
Die Derwische sind von fahler Gesichtsfarbe, stammen aus Arabien, 
und verstehen selten bosnisch. Sie sind mit einem langen Spiesse 
bewaffnet. Sie bilden eine Art von muhamedanischen Mönchen, 
haben keinen festen Wohnsitz noch Kloster, sondern ein Jeder treibt 
sich auf eigene Faust in allen Ländern, wo der Islam herrscht, herum. 
Manche sind so zerlumpt, dass ihr Anblick wahres Entsetzen erregt 
Andere kleiden sich sehr reinlich und schön. Tide sind stets zu 
Pferde. Je geschickter ein Derwisch betrügt und mordet, desto wohler 
fühlt er sich. Doch einen Derwisch zu tödten, darf Niemand wagen. 
Ein von einem Derwisch angefallener Christ kann sich nur verthei- 
digen. Doch ein Banjalukader (d. i. ein Einwohner Banjalukas, der 
Hauptstadt von türkisch Kroatien, am Fl. Vrbas) erlaubte sich den- 
jnoch, einst einen Derwisch aus dem Wege zu räumen. Der Derwisch 
6tach mit seiner Lanze nach ihm, doch die eiserne Spitze blieb im 
dicken Gürtel des Chorvaten stecken; dieser zog die Pistole, schoss 
den Derwisch nieder, nahm ihm 300 Dukaten ab, warf den Leich- 
nam in ein nahes Wasser und Hess das Pferd des Erschossenen laufen. 

Die türkische Kleidung ist ganz nach nationellem Zuschnitt. Ihre 
Kleider sind gewöhnlich von rbther Farbe, weit, kostbar, mit Gold 
l^estickt und verschiedenen Schnüren verbrämt. Schöne Kleide, 
schöne Waffen und eine schöne Pfeife, ist des Türken Ruhm. Doch 
auf diesem ganzen schönen Anzüge spazieren Haufen Läuse. 

Der Türke tödtet keine Laus, denn dies wäre eine Sünde. Es 
sind dies Ja die Seelen der Yerstorbenen^ welche bei Lebzeiten vid 
Schlechtes gethan haben; zur Strafe hat sie der thenre Allah ta 
Läuse verwandelt. Ich sagte ihnen einmal, dass es bd uns keine 
Läuse gäbe. Darüber geriethen sie in Wuth und brüllten mir die 
Worte ZI): „Du lügst, Du Hund! denn wo Menscheii sind, da sind 
auch Läuse.^' — Wenn ein Türke ein solches Thierchea auf sein» 
Kleidern herumspazieren sieht, so schiebt er es mit cN» Finger vo^ 
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sichtig auf die Erde. -- Ich konnte mich von diesen iSsffgeii Gtstea 
erst in der serbischen Quarantäne beflreien. 

Die Christen, sogar KaUflente, müssen schwarze Kleider nach 
türkischem Schnitte tragen, und als Kopfbedecknng die Schnbara 
oder schwarze Pelzmütze. In den Städten dürfen die Christen nicht 
bewaffnet einhergehen, jedoch können sie auf der Reise Waffen tragen. 

Als ich nach Sarajevo kam, machten sieh die Türken über mich 
histig; „ich hätte Ja so lange '*) Beine wie ein Storch, und sie gehen 
Ja so weit auseinander wie zwei Balken in der Tretmühle." — „Ich 
hätte zwar,^' meinten sie, Kleider aus schönem Tuche, „doch sind 
sie durch diesen hässKchen Schnitt ganz entstellt. Zwar hätten alte 
Agas und Spahles französische Paradeanzüge, doch Deine Kleidung 
kommt uns ganz lächerlich vor. Wirf doch dieses Teufelszeug Ton 
Dir; wir würden solche Kleider nie anlegen, wenn es uns nicht bis^ 
weilen anbefohlen würde. Dich aber zwingt ja Niemand zu einer 
solchen Tracht." 

Die Türkinnen, wenn sie in die Dschamia gehen, sind in lange 
Kleider gehüllt; den Kopf bedecken sie mit der Schamia, ähnlich 
einem grossen Tischtuch, welches zugleich das Gesicht verschleiert. 
Sie tragen stets den Kopf zurückgebeugt, damit sie durch die Scha« 
mia durchsehen könnten. — Geht eine Frau nach Wasser odet in 
die Nachbarschaft, da trägt sie keine grosse Schamia, sondern ist 
nur mit Hosen Cdimije) und einer Jacke (schkurtelka) bekleidet, 
den Kopf bedeckt sie mit einem kleinen Tuche, dessen ZipM sife 
zwischen den Zähnen festhält. Wenn es kothig ist, dann ziehen die 
Frauen Holzschuhe mit hohen Absätzen auf die blossen Füsse. Das 
Mädchen, welches noch eine ältere unverheiraihete Schwester hat^ 
verschleiert ihr Gesicht nicht. Ueber mich machten sich die türkis 
sehen Mädchen lustig. Eines sagte (auf bosnisch) : „Eno SchwabaJ 
Ino Schwaba! gledaj kakvi Je, baS je onaki kao Iclek?^ 
(Seht nur den Schwaben! Seht nur den Schwaben! sieht 6r nicht 
wie ein Storch aus?) Ein zweites rief: „Gledaj sekol gleda) 
seko Kaurini! taj, bili ga uzela s onima razpiljenimk 
nogamat^' (Schau* Schwester! Schatf Schwester den Giaur! Möch- 
tet Du ihn wohl nehmen mit diesen aiisgespreitzten Beinen?) „Tal- 
Jaha!** erwiderte das erste Mädchen, „da bl bio kakav sendji- 
Ha, ja biga bezbela u^^ela.*^ (Ja, beim AUah! wenn er reicÄ 
w5re, würde ich ihn nehmen.) Darauf entgegneten andere: „Ali je 
Vlach, more!" (Aber er ist ja ein Ungläubiger, liebe Schwester!) 



*) Bekanntlicb zeichnen sieb die Kroaten di;rc)i i^ire langen Beine aus« Unsejr 
Reisender ist ein geborener Kroat. 
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jyEhnUuzaio, porUreio bi se on!'^ (Dasbal aiiAts z« sflgei« 
er wird schon .Türke werden I) — Ich stelUe mich, als wenn ich ntdits 
veistü^e; denn wenn ein Wlache zu einem türkischen Mädchen 
spiichCj wfirde er eine lächtige Bastonade empfangen. 

Die christlichen Frauen und Mädchen tragen ebenfalls Hosen, 
als Kopfbedeckung ein schwarzes Mdtzchen, umwunden mit einem 
kleinen Tuche, und um dieses Tuch schlingen sie das Haar. Mädchen 
aber tragen oft keine Scbamia, sondern binden das Haar hinter dem 
Matzchen zusammen, oder lassen es in langen Flechten herabhängeB. 

Wenn die Türken in der Stadt herumgehen, neigen sie das G^ 
sieht immer der Erde zu, und blicken nach unten ; sie schreiten weil 
ans, da ihnen ihre weite Hosen, tschakscbiren genannt, im Geben 
hinderlich siml; die ausserordentlich weiten Beinkleider heissen 
Schal waren; sie sind zwei Ellen lang. Die Zipfel der Hosen schl^ 
pen sie auf der Erde nach. Wenn es kothrg ist, halten sie die Zipfel 
mit den Händen. Wenn ich mit den Türken in der Stadt umher- 
spaäerte, wollte ich mir die Häuser ansehen, hielt daher dcfn Kopf 
nie gesenkt, sondern sah immer in die Höhe. Dafür schimpiten auch 
die Türken auf mich, und schrieen: „Warum hebst Du uenn den 
Kopf in die Höhe, wie ein Hund, und siehst Dieb um, als wenn Da 
Aas suchtest? Kannst Du denn nicht gesenkten Hauptes gehen, wie 
es sich für einem Menschen ziemt ?^^ Andere machten mir über mein 
Betragen harte Vorwürfe; es wäre ja dies eine grosse Beleidipng 
für Denjenigen, dessen Haus ich ansehe; denn die Leute werden gleich 
sagen, dass Du ihre Weiber suchst; und erblickt Dich der Hauswfrth, 
fio bringt er Dich um. 

Die Türken rauchen fortwährend Taback; nur in G^enwart eines 
Vorgesetzten darf der Untergebene nicht rauchen. Ueber den Plati 
vor der Wohnung des Pascha darf Niemand reiten, noch wenn tu 
i;eht, die Pfeife in der Hand halten; sondern er muss schon von 
Weitem absteigen, das Pferd hinter sich am Zügel führep und die 
Pfeife verstecken. — Will Jemand vor dem Pascha erscheinen, uai 
bat eine Taschenuhr, so muss er die Uhrkette oder Schnur versteckei^ 
denn wenn der Pascha erführe, dass er eine Uhr trüge, würde er ihi 
sofort die Bastonade ertheilen lassen. Der Pascha aber selbst trigt^ 
in jeder Tasche eine Uhr, Auch einen Sonnen- oder Kegenschirif 
4arf Niemand ausser dem Pascha tragen. 

Wenn ein Türke querfeldein reitet, wagt kein Christ mit ihm 
jsusammenzutreffen; sondern sobald der Christ von Weitem des Turkev ' 
ansichtig wird, weicht er ihm aus. Ist der Christ zu Pferde, so' 
muss er schon von fern absteigen und das Pferd abseits fahren. 
Nach türkischer Sitte bedeutet diese Unterwürfigkeit dasselbe, was* 
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bei «IUI derCäfiiss durch. Abnebmea der MtteQ odec deiBUcs. Doch 
wmm bei uns Jemand vor seiBjem Herrn oder Vo^esetitca den Bvf 
nicht zöge, würde er ihn doch nichl deshalb iodtechlagen. Doeh 
wenn ein Türke anf dem Wege einen Christen begegnet , der ihm 
nicht $0hon von Weitem ausweicht, sofort zieht er das Messer am 
seinem GürteL Als ich . mit meinem Pascha nach Travnik ritt, war 
die ganze Gegend mit Schnee bedeckt. An vielen Ort^ erbiidtten 
wir Kiridsohen d. h. Pferdevermiether; ihre Pferde waren schwer be^ 
laden. Die armen Leute wnssten nicht, wohin sie die PfiHrde hin* 
treibei» sollten, liessen sie mit sammt den Waaren auf der Strasse 
stehen, und liefen eUigst in den Wald. Die Türken, wtthend dar* 
ober, dass die Pferde der Christen auf dem W^ stehen, springe» 
Ton ihren Ganten, und jagen die Pferde der Kiridschi's iq den Schnee, 
n« fär sich die Strasse frei zu machen. Spater sahen wir von Wei-^ 
tem,^ wie die armen Ktridschi's die zerstreuten Pferde wieder auf die 
Sirasse zusammentreiben mussten. Einmal trafen mx an einem steifen^ 
abschüssigen Orte mit Kiridschi's zusammen. Die Türjien jagten wie*, 
dmim die Pferde yon der Strasse weg, und die armen,, fiphwer b^^ 
packten Thiere glitten den Abhang hinab, bis sie hinunter fielen und. 
ganz im Schnee versanken. 

Wenn die Türken zum Essen gehw, stallen sie in die Mitie des 
Zimmers einen niedrigen Tisch (sofra) und nehmen ringshcmpEi. 
Platzmii untergeschlagenen Beinen. Zuerst wirdeineSuppe (tschorba) 
aufgetragen; die Tischgenossen ziehen ihren Löffel aus dem Gürtel 
hervor, und wer keinen Löffel im Gürtel hat, dem wird einer gereicht. 
Nachdem sie die Eruhe gegessen, stecken sie den Löffel wieder in 
den Gürtel, und alle andern Speisen werden mit den Fingern ge-, 
nommen. Wird etwas Fettes aufgetragen, st> muss sich Jeder an 
Slückchi^n Brod abbrechen, und mit diesem Brode nimmt er sich 
dap fette Gericht aus dem messingenen Teller. Brod wird mit dem 
Messer nicht geschnitten; denn es wäre eine Sünde. Fleisch zer* 
reissen sie mit den Händen; zuerst reisst sich der Aelteste, i^nd :i^*. 
letzt der Jüngste ein Stück Fleisch ab. Bleibt auf dem Teller npdi 
Smoe, so wird sie erst den älteren Personen gereicht, und wenn, 
iüesa sie nicht wollen, dann schlürfen sie die jüngeren Lente. aus. 
Wieoia aber viel Sauce ist, dann kosten Alle davon, vom Aeltesten 
bis zum Jüngsten. Weil sie bei Tische sich keiner Messer bedienen, 
so ]>enagen die gemeinen Türken die Knochen mit den Zähnen; hin-* 
g^en die vornehmen Herren kratzen sie mit den Nägeln gan^ hübsch 
ab, und werfen sie alsbald unter den Tisch. Das MitUtgsmuU wird 
mit Jagurt oder saurer Uikh begossen. Vor dem Essen waschen 
lie die Hände, und nach demselben Hände und Hund« 
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V / Is iviur Mr miA bOchsl peiiHA; toiige tei Ttocha 2« itttei^ 
draa die Fasse soiiliereii mir gewöhnlieh ein. Tch konnte mich lOm- 
Hek gar Sicht a& die Art und Weise ^ wie die Tarken sitzen, d. k 
mil übemaiiiidergeschUgeneii Beinen, gewöhnen. Deshalb Hesse« 
die Tttrken sehr oft ihren Aerger Aber mich ans und schrieen mich 
an:* „Da mnsst dies lernen, wie es einem Menschen geziemt; Db bist 
zwar nnier den Schwaben geboren, da Dn nun aber etnmal hierher 
tttkikr Menschen gekommen, so rniiest Da Anstand lemefl,^ damit mm 
Dich nicht ver^oüe. Wirst D« denn sdion endlich einmal von Dinner 
Hmdegew^nheitza sitzen ablassen! — Andere fdgtenhtnzn: ,,Wad0 
Tttrke, werde Türke, liebes Kind, da wirst Du s^on lernen, wie 
imä sitzen soll. Werde Türke! Allah wird Dir Glüdc und Segen 
yerleihen; (lold nnd Sdiarlach wird an Dir fmA^n und Mitosen, und 
Deine ^Seele wird ins Paradies kommen. Wenn Du aber nieht Türke 
iftrirst, dann- mnsst Da im ewigen Fener brennen, wie hier in diesem 
Ofen/^ -^ Eitiilge Türken ri^teten einst bei Tische folg^de Frage 
at mich: ^Wamm neigt sich, Eaer Pope, wenn er ein Kind taofl, 
dreimal Ober dasselbe?*^ — „„Ich weiss es nicht"", erwiderte ieh, 
„„auch ich habe nie gehört, warum er dies tbut.*^' — „Wenn Di 
es nicht weisst," entgegneten sie mir, „so wollen wir es Dir sagmi. 
Rdre ailso uns an! Euer Pe|>e, wenn er ein Kind taUft, neigt sick 
dreimal über dasselbe und sagt dreimal zu ihm: Werde Türkei liebe» 
Kinä, werde Türkei werde Türkei damH Du mir etwa auf jener WeK 
keine Vorwürfe machst! Ihr aber denket, der Pope sprecdie über 
dassdbe irgend einen Se^n aus." 

Fast in jedem Hause findet man grosse hölzerne Wannen, in 
deren jeder ein erwachsener Menseh Platz hat; daneben steht ein 
grosser Kessel (käsan) worin förtwSbrend Wasser warm gehallea 
wird; Wenn Jemand schwer eArankt, so geben sie genau auf ihn 
Acht, dass er ja nicht (^ne ihr Wissen sterbe. Fängt der Krankr 
an, schirer Athem zu holen, dann rufen sie volfer Bestfirzung eift" 
anüer zu: „Daj brie kazan, loii vatru, grij vodu, dok at 
s^ tjelo nechladif" (Bring' schnell den Kessel, zünde Ketter ai^ 
wfirme Wttfeser, ehe sein Körper erkaltet). Denn eine grosse Sünfe 
würde /derjenige auf sich laden, der zuliess, dass der K^per d« 
Werbenden kalt Würde ^ eh^ man ihn noch wusch. Auch bebauptea 
sie, dass der Prophet o^r heilige Mann (svetiac) Mubamed niett 
eher den Verstorbenen abhole^ als bis er gebadet worden. Nadidfli 
sie det fodten gewaschen, yerstopfen sie ihm Nase^Hund uftd üto* 
bäupt alle Oeimungen mit Baumwolle, und wickeln den Leicha«n ia 
neue Leinwand ein, so dass weder Kopf noch Füsse unbedeckt blei- 
ben. Währendem graben Andere ein Grab. Unterdessen YCfsamnell 
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fflti$s ein fiodscha dal)«i sein. Der Leidmam wird in den aUgeoieiiMi 

Iferg gelegt. Die LeuCe, welche sieh znr Bestattung des Venstorbenil 

fersaminelt, stellen sich ver derti Hause in 2wei Reihen an^ so das» 

sae einander mit dem Gewehte zugewandt sind. Der Todte wird an» 

dem Hause herausgetra^^ und den zwei zun&chst steh^kken PenM^ 

neu übergeben; diese reichen ihn ihren Nachbarn, und so geht der 

Leichnain von Hände zu Hände, bis er ans Grab gebracht wind. Dia 

beiden einander gegenübeistehenden Personen, die ihn zuerst tm^isk^ 

gen, eilen, nachdem sie den Leichnam ihren Nachbaren Abergeben, 

sofort an das andere Ende der Reibe, und warten dorty bis der 

Leichnam wieder an sie gelangt, und auf diese Weise wird diese 

Kette der Bestatter bis ans Grab gefibrt. Hier wird er aus dem 

Sarge herausgenommen und ins Grab auf blanke Erde gti^t« ObM 

Wird er mit dünnen Brettern bedeckt und darauf Erde ge^trehti Hn 

sagte mir, dass wenn die Leidie ins Grab hinabgesenkt wurde, siD 

anfinge sich zu bewegen, zu rütteln und zu brummen: hm, hm, hnb 

Sobald die Anwesenden das Brummen vemomnien, laufen sie dafon» 

doch der Hodscha ruft dem Todten zu: Korkma, korkma, kork* 

,magol Es ereignet sich öfters, dass der Verstorb(9ne noch ehe dab 

Grab ttiit den Taraben (Brettern) bedeckt ist, anfangt sich hin und 

her zu werfen und zu brummen. Alsdann entfernen sich Alle mit 

Ausnahme des Hodscha's. Dehn dieser darf nicht weggehen, sondern 

> er sucht den Todten zu beruhigen, indem er ihm zuruft: Kovkma, 

kork mal — und er selbst deckt das Grftb zu. Wenn der Hodsdia 

nach Hause zurückkehrt, geht er rückwärts, d. h. mit dem Gesichte 

dem Grabe zugewandt, und ruft fortwfthrend: Korkmal korkmagol 

— Ich fragte die Türken, was denn korkma bedeute, und weshalb 

sich dena der leblose Körper bewege? ^ Sie antworteten mir: 

„Korkma bedeutet: Fürchte Dich nicht I Du fragst, warum ^ch der 

Leichnam noch bewege? Wir wissen wohl, dass sich der Wlache: (d^i. 

Christ) nie mehr bewegt, denn der Satan packt ihu und wirft ihn 

in die Hölle. Doch wenn ein rechtgläubiger Türke stirbt und b^ 

stattet ward, dann kommt der Prophet zu ihm, redet ihn w und 

führt ihn ins Paradies." 

Prjelub, verbotene Liebe, d. i« wenn ein Türke zu einer. fremden 
Türkin geht, halten sie für die grösste Sünde; wer zum dritten Ifal 
auf frischer That ertappt wird, der wird gepfählt Oel^t ein unver^ 
heiratheter Christ zu einer unrerheiratheten Türkin, so muss er. 
Wenn er ertappt wird, Türke werden um sie zu beiratben, weigect 
er sich dies zu thun, so wird er gepfiMt d. i. l^endig wiird ihm 
<»in Pfahl durch den Rücken getrieben, aufgespiesst, und in di^er 
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I^Hiuig verMäbt er/ bis «r stitirt« Wena aber «ift Cäiri^t eii|«r t^ 
keiniihetdii Tfirkift efneft Besuch abstauet, so wird er ohne Barm* 
hcKzi^keit gepiShlt. Ein Christ, der 2a einer fremden Christia m 
ein ztt nahes Yerhältniss tritt , wird^ utrena man ihn ergreift, soforj 
mit dem lyiinu na krk beschenkt, d. h. gehenkt. Der Tjärke hin« 
f^en kann straflos zu einer Christin gehen. 

In Bosnien ist Niemand Eigentbümet seiner Habe^ der Pasebi 
kalin. Jedem Alles was er hat wegnehmen nnd es nach Blieben ve^ 
schenken; De^alb müssen die wohlhabend^en Wirthe, und nament« 
üoh die Christen, dem Pascha Geschenke bringen, jeder nach seinem 
vermögen^ am mit ihm auf freundschaftlichen Fasse zu bleiben. Wenn 
der Pascha Jemanden tüchtig rupfen will, verlangt er Ton ihm, er 
aoU ihn fünf, zehn oder auch mehr Kesen d. h. Beutel (ein Be^itel 
' enthält 500 Piaster) borgen. WiM er nicht leihea». dann lüssi iiu 
der wüthende Pascha, als einen ungehorsafl[ien Unterthaiien sofort 
lodten und ' eignet sich dessen Vermögen an — um Andere eiaza- 
schxecken. Wer ihm aber die yerlaagte Summe leiht, dem setzt er i 
selbst den Zahlungstermin. Der Termin wo dex Pascha bezahlen 
soll) nabi: heran: da schickt der Pascha s^ne; Kawassen zu seinem j 
Glaubiger, mit dem Befehle, sie sollten den oder jenen Kaufmann 
gebuüden vor ihn fähren. Die Kawassen vollführen,, was ihnen der 
edle Pascha anbefohlen. Der gefesselte Kaufmahn, der vor 4em Pascha 
erscheint, zittert am ganzen Leibe wie ein Sklave, denn er weiss 
sehr wohl, dass hier keinem Annehmlichkeit und Freude seiner harrt. 
Kaum hat ihn der Pascha erblickt; so herrscht er ihn mit wiider i 
Stimme zu: „Wie konntest Du Ugurs uz. (Gauner) so etwas thun?'' 
Der Pascha nämlich dichtet dem Kaufmann ein Verbrechen an, indem 
er ihn fälschlich beschuldigt: „er habe unverzollte Waaren einge- 
schmu^elt" oder „er habe gegen einen Türken Drobungen ausge* 
stossien," oder endlich „er habe irgendwo damit geprahlt, dass d^ 
Pascha so viel Geld von ihm geliehen habe.'^ Wenn der Kaufmann 
wagt ihm zu antworten, und sich zu rechtfertigen bemuht ist : „EAer 
Sascha, ich habe das ja nicht gethan, nur ein Verleumder könnte 
imir so etwas aufbürden.'' — Da wird der Pascha rasend v#r Wadi 
und brüllt: „Was, Du Giaur, willst mich den Pascha für einea Lügner 
efUaren? Fort mit Dir! Jungens, he! führt ihn in den Hof und zäUI 
ihm hundert Hiebe auf die Fusssohlen aufl'' — Der Kaufmann, er- 
sdirocken über diese Drohung, bittet demüthig den Pascha: ,,Edler 
Pascha, thue mir dies nicht an, schone meiner! Vergieb mir, ich 
bitte Dich, verzeih' mir! Ich beschwüre Dich, bei Deinem kleinem 
Ktadie! loh weiss, idass idi Dich schwer beleidigt habe, doch ich 
will ja bezahlen^ so viel als Du befiehlst!'' Doch die Kawassen ftDem 
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Ober den armen Mtnn her, und s<^leppeii Hm in den Bof. Znlelit 
stdit sich der Pascha, als ob er Mitleid mit dem Kanftnann hätten 
nnd ruß: Lasst ihn los, Jangens, lasst ihn losl Das erste Mal will 
ich ihm verzeihen; dafür soll er aber Basse bezahlen^ und künftighin 
möge er auf seiner Hath sein." — Den Kaafmann) der von det 
Bastonade befreit ward^ redet er folgendermassen an: ^^Du Moskov*), 
ftr Dein Verbrechen erlöst Da folgende Geldstrafe. Da giebst mir 
so and so viel Beatel. Was aber die Beleidigang anlangt, deren Da 
Dich gegen meine Person schaldig gemacht hast, so will ich Dir dies* 
mal verzeihen; doch nimm Dich in Aoht. Da hast mir so and so 
viel Beatel geliehen, also wirst Da noch so and so viel bezahlen/^ 
*-« Der Kaarmann mass daher noch die vom Pascha geforderte Samme 
erlegen. — Die Christen kennen sehr wohl diese Gewohnheit der 
Paschas. Wenn sie ihnen daher Geld borgen, so können sie, anstatt 
der Rackerstattang des Geldes, aaf die leichteste Weise tüchtige Prfi^ 
gel bekommen. \ Borgen sie aber dem Pascha kein Geld: dann ver-^ 
lieren sie zweifelsohne Kopf and Vermögen. Deshalb wenn der Pascha, 
nachdem er von ihnen eine Samme Geldes geliehen, plötzlich ihnen 
Vorwürfe za machen beginnt » — so bitten sie ihn alsbald om Ver- 
zeihang^ um ihn za besänftigen) und sagen zu ihm: „Wir wollen Ja 
gern bezahlen, so vi^l Du verlangst." 

Als ich mit dem Pascha nach Travnik ritt, so borgte dieser auf 
solche Weise — weil er sein eigenes Geld nicht ausgeben wollte -^ 
von einigen christlichen Kanfleuten 60, und von Juden 30 Beatel 
(3000 Thaler.) 

Jeder Türke kann, wenn er will, seine Frau, jeder Hauswirth 
seinen Diener, tödten, wegen des kleinsten Vergehens, besonders wenn 
der Diener ein Christ ist. Daher, wenn irgend ein fremder Reisender 
zu einem Pascha, Beg, Aga, Kadi u. s. w. kömmt, — müssen die 
Hofleute des Türken, in Gegenwart ihres Herrn und anderer dort 
versammelten Personen, um dem Fremden einen Begriff von der Macht 
ihre$ Herrn beizubringen, an demselben folgende kurze Anrede halten; 
,^iehst Du hier unsern Pascha (Aga u. s. w.) Er kann uns allen 
die Köpfe abschlagen lassen, uns allen I Versteht sich, dass er auch 
Dich, Fremdling, tödten kanni Doch der kluge türkische Herr richtet 
sein Haupt empor und spricht: „„Aa, jok, joki (nein, nein) Gott 
behüte! ich werde so etwas nicht thun! braven Leuten werde ich 
kein Haar krümmen 1^'^^ -- Seine ^Hofleute aber unterbrechen ihn mit 



*) Die Russen kennt der Bosnier tinter dem Kätiseii Mostcovef. Aüc(t 
nennt er ein^n eigensinnigen, widerspänstigex» and MUgenosen M^nsehen^ 
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den Worten: „Dtt kannst all unser Vermögen wegnekmen, nnd uns 
die tödten oder einkerkern lassen, wie Du mllstl^* ~ Der Ttlrto 
hingegen sehnttelte sein Haupt, strich sich den Biärt, nnd sprach: 
„Aa, jok, JokI fürchtet Euch nicht, so werde ich nicht handeln) 
~ ich werde dies es... es... es... d. i. nicht... nicht... nicht... thnal'' 
— Dem Fremden, wenn er solche Reden hört^ nnd mit dieser wan- 
derlichen türkischen Sitte nicht vertraut ist, stehen die Haare zv 
Berge. 

Die Leichen erschlagener Menschen werden nicht beerdigt, son- 
dern in den Strassenkehricht geworfen , damit sie Ton den Hunden 
gefressen würden. 

Oesterreichische Deserteure, die nach Bosnien entlaufen sind, 
schmachten jetzt dort in schwerer Knechtschaft. Denn der Kadi, so- 
bald er eines Deserteurs habhaftig geworden, behält ihn als SklareD 
bei sich, der Alles thun muss, was ihm der Kadi anbefiehlt; der 
Kadi aber kann ihn yerkaufen, todtschlagen, wie es ihm beliebt. Ich 
sah zwei österreichische Deserteure: in Lumpen eingehüllt, abgema-*- 
g^rt, jammerten sie über ihr Elend... 

Mich fragten die Türken, ob ich ni€ht auch ein Deserteur sei? 
-^ „Ha!^' entgegnete ich ihnen, „Deserteure haben keine s^Iofien 
Reisepässe. Seht nur, was da für ein Siegel auf meinem Pass istl'^ 
„;,VaIIaha! richtig; lies ans doch etwas daraus vor!""— Wenn ich 
ihnen auch vorgelesen hätte, würden sie es doch -nicht verstanden ha- 
ben. Und hätte ich thnen gesagt: ja, ich bin ein Deserteur! — dann 
würden mich auch zehn Pässe nicht aus der Sklaverei befreit haben. 

Die Türken haben viel Hunde von einer besonderen Gattung: 
sie sind gross, lang und schlank, und liegen ruhig auf der Strasse, 
ßs giebt dort mehr Hunde als Schafe. Wer auf der Strasse gebt, 
muss sich hüten, an einen Hund zu stossen. Denn wer dies thate, 
Y^ürde von den Türken einen Denkzettel bekommen. 

Aas und gefallenes Vieh verscharren die Türken nicht, sondern 
werfen es auf die Strasse den Hunden zum Frass. Sie sagen, je 
mehr Hu^de ein Türke zieht, ein desto grösseres Verdteiföt erwirbt 
er sich. 

Ich fragte die Türken, warum sie keinen Wein trinken. Sie Ant- 
worteten mir: „Wir trinken deshalb keinen Wein, weil der Wein 
Gottes Blut ist. 0! wir wurden ihn gern trinken, doch fürchten 
wir, Gott könne uns unverhofft beim Schopf packen, und uns in den 
Abgrund der ewigen Verdammniss hinunter schleudern." 

Die bosnischen Türken stossen jeden Winter die Drohung aus: 
den kommenden Frühling ziehen wir nach Schumadien (Serbien)^ um 
es von den Giauren zu reinigen und es in Spahiluke (Bezirke von 
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Spahies) zu tbeilen. Damit tröstet und ermuntert einer den andern: 
Erzählt Jemand etwas von Schumadien, gteich fallen sie ihm in die 
Rede und rufen: Warte nur! im Frühling! oho! Gott gebe! — Ein tür- 
kischer Kaufmann aus Sarajevo kehrte aus Serbien zurück. Alsbald 
liefen die Türken zu ihm hin und fragten ihn: „Höre nur! tako ti 
amana, sag', was geht in Schumadien vor? was machen unsere 
Brüder die Türken? sind sie ruhig? leben die Wlachen mit ihnen 
und sind sie ihre Herren? tragen die Wlachen Waffen? Zahlen siö 
dem Wlachen Haratsch?^* ^ Der Kaufmann gab ihm folgende Ant- 
wort: ,,VaIlaha i dina mimogal (Bei meinem Glauben!) Dort ist 
Unser reiner Glaube untergegangen! Die Unsrigen haben sich zwar 
in die Festen eingeschlossen ; ach aber was könnten sie denn dort 
essen? Daher müssen sie das Feld bebauen, doch das ganze Acker- 
land ist wlachisch. Und als wir dorthin kamen, kümmerte sich Nie* 
mand um uns. Jeder ging vor uns vorüber, mied uns. Kauften wir 
etwas, so mussten wir es theurer bezahlen, als der Wlach. Wenn 
Dir Jemand etv^as zu essen und zu trinken gab, musstest Du Alled 
bezahlen. Der Wlach wird Dir nicht einmal das Pferd unentgeldlich 
vorführen. Die Wlachen haben Alles im Ueberfluss, doch geben sie 
nichts. Noch nie war Schumadia so reich, wie jetzt. Wohin Dta 
blickst, überall ist Misir (fruchtbares Land). Doch der Wlach bringt 
Dir nicht einmal Feuer, um Deine Pfeife anzuzünden, wenn Du ihm 
nicht bezahlst. Die Wlachen denken, wir hätten Gold und Silbef 
genüge nnd sie wissen nicht, da^s wir in ihrem Land so hungern 
und Durst leiden. Vorwärts! lasst uns unsere Brüder befreien, und 
unser reiner Glaube soll sich ausbreiten nach allen Gegenden!" — 
Die anwesenden Türken nickten ihm zu und riefen: „So' sei es! im 
Frühling, so Gott will!^' 

INe Türken behaupten, sie seien das beste und edelste Volk auC 
der Welt, nicht nur in Bezug auf ihren Glauben, sondern Mcb ihra 
Abstammung. Darum siAd auch alle giaurischen KCMge so eiflrig 
bemüht, sie an sich zu ziehen. 

In Bosnien darf man gegen *e Türken nicht etwa davon sptvcheo, 
dass »Ttch wir einen Car (Kaiser) haben; den» sie befovpten, aaP 
der ganzen Welt könne nur ein einziger Car sein, und dies sei ihr 
C;air in Stambul; die Giauren aber hätten sieben Könige. — 
Die bosnischen Christen hingegen sagen: es seien zwei Care, der 
russische und türkische, ein deutscher Kaiset (cesar},utta 
sieben andere Könige. 

Die^Trüfcen erzählen einander: überall im Lande der Giauren 
aur Bergen und Hü^el, seien höbe Stangen ausgesleekC, m derea 
Spitze Peohkränze hängen, und bei jeder Stange sieht ein k»-» 
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raala CWachlhäuschenJ. — Auf der eiaen Seite des Kordons sind 
Schwaben, auf der andern unsere Türken. Der Türke wird mit dem 
Schwaben nie einen Streit anfangen; doch der Schwabe beschimpft 
und beleidigt, von drüben her, die Frau und Schwestern *) des Türken. 
Sagt dann der Türke dem Schwaben auch nur ein scharfes Wörtchen, 

— gleich schiesst der Schwabe nach dem .Türken. Und wenn die 
Türken darauf zusammenlaufen und den Schwaben todtscblagen, so- 
fort zündet die nächste Schwabenwache die Alarmstange an. Sobald 
die Flamme auflodert, so brennen auch in einem Augenblicke sämmt- 
liehe Pechkränze im ganzen Giauren- Lande. Auf diese Weise er- 
fahren in einer halben Stunde jene sieben Giauren Könige, dass 
Krieg mit dem Türken sei. Und wenn wir selbst uns nicht be- 
mühen möchten, solch' einen Vorfall friedlich beizulegen, so würden 
jene Könige von allen Seiten über uns herfallen. 

Ferner sagen die Türken: in dem giaurischen Lande hätten die 
ieute Bücher der ganzen Welt, in denen Alles verzeichnet würde, 
was sich irgendwo ereignete. Besonders schriebe der Schwabe Alles 
auf, z. B. wie oft er mit dem Türken Krieg geführt habe, wie yiel 
Menschen dabei umkamen, und „dies Alles — fügen sie hinzu — 
,,verzeichne der Schwabe der Wahrheit gemäss. Hat der Türke g^ 
siegt, so schreibt der Schwabe: der Türke habe gesiegt. Hat hin- 
gegen der Schwabe die Oberhand behalten, dann schreibt der Schwabe 
dem Schwaben den Sieg zu. Das ist ihm Alles ganz gleich/' — 
Andere fragen: „Warum thut denn der Schwabe dies?" — „„Eh!"" 

— erhält er zur Antwort — „„siehst Du ! der Schwabe wiU gern 
wissen, was Du darüber denkst. Das ist gerade so, als wenn wir 
die Gusla CGuitarre) in die Hand nehmen^ und sinken, wie wir einst 
die Wlachen todtgeschlagen, und ihnen die Köpfe abgehauen, wie 
Krautköpfe." — Gleich fangen die von der entgegengesetzten Seite 
an zu singen: „Bei Gottl Di na mi, und was war das für ein Held, 
der Königssohn Marko I und erst Vuk der Js^iane? Und Hilosch 
Obilit', berühmt durch seine Riesenkraft, der hoch und heilig schwur, 
er wolle auf dem Feld von Kosovo **) dem Car mit seinem Fosse 
auf das Genick treten, und ihn mit Schweinefleisch füttern. Und wirk- 



*) Die grösste Beleidigung, die einem TUrken widerfahren kann, ist Venin- 
^impfung seiner Frau und Schwester. Wegen eines einzigen Wörtcbens, das 
die Ehre seiner Frau oder Schwester angreift, tödtet er unfehlbar den Belei- 
diger. Eine Unbill, die seine Frau oder eine andere ihm weithe Person er- 
fahren, bringt ihn nicht so sehr in Harnisch. 

**) Bekanntlich wurde im Jahre 1389 das serbische Heer Yon den TUrken 
auf dem Felde von Kosovo geschlagen. Doch fiel der Sultan Anraratb von 
der Hand eines Serben, 
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lieh efendum benom*), schwang. er sich auf sein Prerd, und 
feilet nach Kosovo. Das ganze Heer des Garen musste ihm aus dem 
Wege gehen, nnd er sprengte in das Zelt des Garen .... säbelte den 
Garen nieder .... Doch, efendum b enum, vergass er an den fibrigen 
Theil seines Schwures, dass er nämlich den Gar mit Schweinefleisch 
futtern wolle. — Er stürzte sich mit dem Säbel in der Faust und 
hoch zu Ross aus dem Zelte, und jagte selbander das ganze Heer des 
Garen auseinander. Er erschlug hier, dschannol (mein Gott I) 80,000 
Männer. Als er schon am Ende des Kosover Feldes angekommen 
war, da fallt ihm erst ein, dass er ja nicht seinen ganzen Schwur 
erfüllt habe. Rasch kehrt er in des Garen Zelt zurück, tritt den 
Leichnam anjs Genick, und stopfte ihm Schweinefleisch in den Mund. 
Während nun Milosch damit beschäftigt war, näherte sich eine alte 
Wlachin, eine Zauberin einigen Türken, die sich durch die Flucht 
gerettet hatten, und gab ihnen das Mittel an, wodurch sie den Mi*^ 
losch lebendig fangen könnten. Die Türken thaten, wie ihnen das 
alte Weib rieth; sie steckten nämlich ihre Spiesse ringsum das ZeU 
des Garen in die Erde. Milosch, nachdem er seinen Schwur erfüllt, 
springt aus dem Zelte heraus; doch das Pferd stürzte auf die Spiesse, 
und Milosch flel ?om Pferde. Die Türken warfen sich über ihn her, 
packten ihn fest und banden ihm die Hände auf dem Rücken. Mi«* 
losch, verwundert, fragt die Türken: „Woher seid ihr auf diese List 
gekommen ?'' Die Türken antworteten ihm: sie selbst hätten diese 
List nicht ersonnen, sondern ein altes Weib habe sie ihnen an die 
Hand gegeben. Milosch bittet sie, ehe sie ihn tödteten, möchten sie 
ihm doch jenes Weib vorführen; er möchte sie gern sehen: Unsere 
Türken efendum benum, brachten das Weib herbei. Milosch ging 
2u ihr; die Hände waren ihm auf den Rücken gebunden; er stellt 
sich als ob er ihr etwas ins Ohr sagen wolle. Plötzlich kehrt er 
ihr den Rücken zu, packt das Weib mit den mittleren Finger der 
rechten Hand, wie mit einer Zange, bei der Nase, schwenkte sie ei- 
nige Mal in der Luft und schleuderte sie weit über das Feld von 
Kosovo hin. Und trotzdem sie eine Zauberin war, stürzte sie mit 
zerschmetterten Gliedern todt nieder. Als nun unsere Türken sahen, 
welche Körperkraft Milosch besass, hieben sie ihn in Stücken, damit 
er nicht etwa noch einen von den Ihrigen umbrächte." 

Kein junger Christ wagt auf dem Marktplatze herumzugehen, 
ausser wenn er ein dringendes Geschäft hat. Denn der Türke, wenn 



*) Wenn der Türke etwas erzählt, sitzt er mit unterschlagenen Beinen, 
legt den Zeigefinger der linken Hand an den rechten Fuss, streicht sich mit 
der Rechten den Bart, und ruft fast jeden Augenblick aus: efendum benuml 
(Mein Lieber 1) 
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er etwas kauft, sieht sieh Jedesnal nin, ob er nicht einen Wladhea 
gewahr wird, der nnbesohäftigt ist. Weim er Niemanden findet, so 
packt er den ersten besten Christenknaben an, der seinem Gesohfifte 
nachgeht, und herrscht ihm zu: „He Junge! komm'.. hierher, trag' 
inir dies näch!^' Und der arme Junge muss seine Arbdt in Stich 
lassen und dem Türken den geforderten Dienst leisten. Wenn ein 
unbekannter fremder Christ m der Stadt hernmspaziert, hetzen die 
Tarken Kinder auf — und dies Hundegesctdecht findet sich stets in 
Sereitschafl! — den Fremden mit Steinen und Koth zu werfen und 
Geld von ihm zu verlangen. Die Kinder lassen auch nicht eher von 
ihm ab, bis er sich nicht loskauft. Ich selbst gerieth zweimal in 
solch' eine Hetze, Ich spazierte in Travnik auf dem Markte hemm 
und kehrte eben nach Hause zurück, — da sah' ich mich von allen 
Seiten von Kindern umschlossen. Die kleinen Teufel schrien: „Eno 
Krstal ene ndri Krstal daj pare, Krstu Hpovit odkupi se! 
CEin Christi Schlagt den Christen! Gieb Geld, verfluchter Christ! kmt 
Dich los,) Glücklicherweise schneite es gerade, ich wurde daher 
nur mit Schneebällen von den losen Kindern beworfen. Bald kam 
ein Aga aus Travnik herbei; dieser jagte die Kinder aus einander, 
und ich kam diesmal ohne Lösegeld davon. — Später, als ich aus 
Sarajevo ging, begleitete mich der Tschausch Omer bis an das untere 
Schlossthor. Wie ich nun so durch das Sohloss durcbpassirte, san- 
melte sich ein Haufen Kinder, laufen mir nach, und werfen Stäne 
und Koth nach mir. Ich wollte ihnen kein Geld geben. Da schleu- 
derte ein Junge ein Stüek Koth mir gerade ins Gesicht, dass mir die 
Augen bainahe aus dem Kopfe gesprungen wären. Wttthend stürze 
ioh mich mit hochgeschwungenen Stocke auf die Kinder, doch be- 
rührte ich glücklicherweise keins derselben. Als die Türken dies 
sahen, ergriffen sie mich und führten mich vor dem Disdar oder 
Chef der Thorwaohe, Der Disdar las meinen Pass, und als er dar- 
aus ersah, dass ich in Diensten des Paschas gestanden, Hess er mich 
nicht allein sofort meines Weges ziehen; sondern gab aoch den 
strengen Beibhl, mich ruhig von danaen gehen zu lit^sen. 

Endlich kam ich nach Serbien; Nur noob ein paar Worte voa 
Serbien. 

Serbien ist ein sehr schön gelegenes Land, grösstdntheils mit 
prächtigen Waldungen bedeckt. Deshalb nennen es die Türken 
Schumadia*}; Serbien aber bedeutet ja so viel bei ihnen, dass in 
diesem Lande keine Türken sind, sondern dass dort nur Serben 



•) Smna bedeutet Wal(J. Schumadha, waldiges Land. Auch d«r Büh- 
inerwald beisst auf cecliif>cl): 3umava, 
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wokneff; Hiul davon wollen die Türken nichls bÖi'eD. — In Serbien 
berrscbt ein wackerer Heldensinn, und was bei uns Gborwaten (Kroa- 
ten) scbon längst zum blossen Sprichwort geworden: Starac pri- 
povieda o boju i krajini, a mlad uz niega plamti kao na 
ognju (Der Alte erzählt von Kampf und vom Yaterlande, und die 
Jugend wird durch seine Erzählungen, wie durch glühende Flannieii, 
erhitzt) — das finden wir in Serbii^n noch in voller lebendiger Wahr- 
heit. Die Kriegsgeiährten des schwarzen Gtorg's erzählen, wie di^ 
Türken von ihnen niedergesäbelt, oder wie sie von den Türken gehetat 
wurden, wie sie endlich ihre Freiheit erfochten; doch der grössere 
Theil der aufgestandenen Serben blieb in der Schlacht an der Ka- 
menica; wie damals der schwarze Georg (Kara D£ord£e) Serbien 
verliess, und der türkisiäie Pascha von Serbenköpfen eine Pyramide 
errichtete. Wenn die Jetzige serbische Jugend solche Erzählungen 
hört, entbrennt sie vor Zorn und Wuth. Sie ist mit ihrer gegenwäP^ 
tigen Regieruag sehr unzufrieden, weil sie nicht zugiebt, das» di^ 
Serben über die Türken herfielen und Rache an Ihnen nähmen, wegei 
Jener Köpfepyramide, die gleichsam zur Einschüchterung des ganzen 
Serbenlandes, an der Kamenica errichtet ward. Dieser pyramlden-»- 
förmlge Thurra war im Geviert erbaut worden ; die äusseren WäMe 
bestanden aus lauter Köpfen. Alte Leute behaupten, es seien dies 
nicht bloss Serbenköpfe gewesen, sondern die Häupter dort gefallener 
Serben und Türken. Die Türken hätten nämlich allen in der Schlacht 
G^allenen die Köpfe abgeschnitten, davon eine Pyramide aufgethürmt, 
und das Gerücht ausgesprengt: es seien lauter Serbenköpfe. Die 
serbische Jugend will natürlich nichts von der türkischen Erzählung 
wissen. Doch muss man wohl hier den Türken Glauben schenken, 
denn „die Schuld^', sagt ein türkisches Sprichwort, „beträgt so-^ 
viel, als der Schuldner selbst angiebt.^' 

A. M. 

IL 

Etwas über die Dämonologie der Klein« 

rnsfsen. 

(Schlttss.) 

In einigen Städten des Guberniums von Poltawa glaubte das Volk 
zur Zeit der grossen Dürre im Sommer 1831, dass damals eine der* 
gleichen böse Hexe alles Gewölk in eine Kammer verschlossen habe, 
so dass es nicht regnen könne, und sie hätte dieses deswegen gethan 
damit das Getreide eines Geistlichen, der sie verwünscht hatte, nicht 
gedeihen solle. 
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Diese Hexen bilden Blitz nnd Hagel, s^ndkn Stftnne, verorsaohen 
grosse Hitze und bringen Schneegestöber hervor, locken Raupen und 
andres Ungeziefer auf die Saaten, machen die Felder nnfrachlbar, 
werfen Sterne vom Himmel herab, stehlen Kinder, würgen Menschen 
nnd Vieh, senden Hangersnoth, Feuersbrünste n. s. w, Bei Hodi- 
Zeiten verwandeln sie Menschen in Wölfe nnd andere Thiere. Man 
erzählt im Poltawschen, eine Vidma habe bei einer Hochzeit alle 
Gäste für hundert Jahre in Gäase verwandelt und diese Gänse flögen 
noch heutigen Tages in der Luft umher, weil ihre Zeit noch nicht 
nm sei. 

Die gelehrten Vidmy thnn auch bisweilen Gutes, indem sie z. B. 
Kwei Liebende vereioen, Thau und Regen bringen n. s. w.» und alles 
Dies thun sie blos durch den Anblick, durch ein Wort oder eine 
Bewegnng, bisweilen aber aueh mit Hülfe gewisser Geheimmittel. Sie 
verderben das Getreide, indem sie von jeder Ecke des Feldes drei 
heranwachsende Aehren überbiegen nnd so das weitere Wachsen des 
Getreides verhindern. Uebrigens halten die Kleinrussen dafür, dass 
miasrathenes Getreide dein Feldbesitzer Unglück bringen könne, nnd 
ein Jeder eilt daher, dergleichen Getreide, wenn er es ansgedrosohen 
hat, sogleich fortzuschaffen oder dasselbe am liebsten ^ noch unausge- 
droschen los zu werden. 

Wenn eine solche Hexe eine Feuersbrunst hervorrufen will, so 
nimmt sie einen Strohwisch, begiesst ihn mit verwunsohenem Wasser 
nnd legt ihn unier das Thor des Hauses, wo es brennen soll. Auch 
sollen dieselben allein die Kunst besitzen, Donnerkeule aufzufinden und 
vermöge derselben beim Gewitter Menschen zu erschlagen. 

Bei ihren Festlichkeiten weisen ihnen die Kleinrossen die erste 
Stelle an, aus Furcht, sie möchten sich sonst erzürnen nnd alleGe* 
genwärtigen in Thiere v^wandeln. Frauenzimmer, die von ihnen in 
Thiere verwandelt wurden, werden nach einer bestimmten Anzahl 
Jahre wieder zu Frauen, welche sich nach Willkühr in verschiedene 
Gegenstände verwandeln können; aber die von ihnen geborenen Kinder 
sind auch geborne Hexen, Eine sogenannte gelehrte Hexe entsteht 
auf folgende Weise: Das Frauenzimmer, welches eine dei^Ieiohen 
werden will, geht zu einer alten Hexe; diese macht einen Einschnitt 
in den kleinen Finger der linken Hand, legt ein Stückchen Farren«* 
krautwurzel darauf und vollführt dabei gewisse geheimnissvoUe Ce« 
remonien. Hierauf ist die Hexe fertig. 

Man kann sie nicht anders fangen, als dass man in ihren ScbaHen 
einen Nagel einschlägt, Ist dieses geschehen, so kann sie sich nicht 
rühren, Ihr Hauptapparat besteht in Menschenknochen, verwunschenen 
Kräutern und Flüssigkeiten, einem schwarzen Kater, den sie kochen 
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ttfld in dem sie eines Küoohen finden, der den nnsicbtbar maohti 
der ihn besitzt Auch müssen sie verschiedene Geräthschaften, nnd 
einen Besen haben, auf dem sie zum Schornstein herausfliegen und 
sich in der Nacht des 23. Juni auf den Berg Lysa gora bei Kiew 
begeben, Sie kommen auch nach ihrem Tode aus den Gräbern her* 
vor und wandeln auf der Erde herum. 

Volkovlak. 

Ein dergleichen kann sich selbst und andre Leute verwandebi 
und er erschreckt die Leute auf ihrem Wege, wenn sie ausgehen, um 
etwas Böses zu thun; er führt sie im Wald und Sumpf und zu Zeiteot 
wird er sogar zum Menschenfresser. 

Jetzt kommen sie bei den Kleinrussen meistens nur noch in 
ihren Erzählungen vor. 

Öert; BSs. 

Den erstem stellen sich die Kleinrussen mit Hörnern auf dem 
Kopfe, geschwärzt und ganz schwarz und rauh, sowie mit Ziegen- 
fassen vor, und man könnte ihn deswegen zu deutsch „Teufer^ nen- 
nen. Seine Wohnstätte hat er verschiedentlich und nach derselben 
werden sie See- oder Wasserteufel, Wald- und auch Hausteufel ge- 
nannt. Sie müssen unumgän&[lich in jedem Hause sein und sie halten 
darauf, dass Ordnung im Hause herrscht. 

Die Wald- und Seeteufel führen den Reisenden öfters in den 
Wald oder in einem Sumpf, oder theilen Geld aus, dass sich später 
in Scherben oder Kohlen verwandelt. 

Man erzählt sich von ihnen Folgendes. 

Ein Kleinrusse war eines Abends auf der Rückkehr von seinen 
Freunden b^riffen. Der Weg führte über Felder und er holte dort 
einen alten Mann ein, der sjch erbot, mit ihnen zu gehn. Der Erstere 
war damit zufrieden. Sie gehen zusammen, aber auf einer ganz an- 
dern Strasse, als auf der gewöhnlichen. Der Kleinrusse will daher 
nicht weiter gehn, lässt sich aber zureden und beide kommen in 
eine\) ihm unbekannten Wald und dann zu einem daselbst befind-^ 
liehen Häuschen. Der alte Mann sagt, dass wäre seine Wohnung^ 
uqid er wolle ihn daselbst mit einem vortrefDicben Abendessen be- 
wirthen. Dieses geschieht auch und sein Besuch erhält dann ein 
weiche« Bette angewiesen. Indem er schliesslich seinen Gast be- 
dauert, dass derselbe eine schlechte Ernte gehabt habe, schenkt er 
ihm grossmüthig eine ganze Mütze voll Dukaten, welche derselbe 
auch annimmt und dann schlafen gebt. Als er aber des Morgens 
aufwacht, bandet er sich mitten in einem Sumpfe und statt des 
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Geldes hat er lauter iScherben und Kohlen. Bei deren Ahblidc fällt 
eis ihm gleich bei, dass sein Geleiter niemand anders gewesen sein 
könne, als ein Teufel. 

Einmal kommt ein Müller in seine Stube, macht Feuer auf dem 
Heerd an, und setzt ein Stück Fleisch an um es zu braten. Indessen 
kommt ein Teufel herzu, steckt einen Frosch auf ein Baumästchen 
und will ihn ebenfalls braten. Der Müller darüber erzürnt, schlägt 
den Teufel auf den Kopf, dass dieser umfallt und ihn bittet, ibn 
gMäürgst noch zwei Schläge zu geben. Aber der Müller thut das 
nicht, denn er weiss, dass in solchem Falle der Teufel wieder 2« 
Kräften kommt und ihn durchprügelt. Am andern Tage wird die 
Leiche des erschlagenen Teufels unter der Müblstüb6 gefunden und 
sie ist dann von andern Teufeln fortgeschafft worden. 

Bis wird von den Kleinrussen der weisse Teufel genannt. 

Die Teufel reiten des Nachts gern zu Pferde umher; sie haben 
auch ihre Lieblingspferde, denen sie Hafer und Heu geben, welches 
sie den andern Pferden genommen haben ; auch bürsten sie dieselben 
und flechten ihnen die Mähne, während sie den andern Pferden die 
Haare ausreissen und sie verunstalten. Die Pferde, welche ihnen 
nicht gefallen, führen sie gern fort und deswegen hängen die Klein- 
russen in den Pferdeställen eine todte Elster auf und halten sich 
einen Ziegenbock daselbst. Die Teufel, welche den Geruch von der 
jElster nipbt vertragen können, kommen in einen solchen Stall nicht, 
und sofern sieh ein Ziegenbock in einem Pferdestall befindet, so reitet 
der Teufel auf diesem und lässt die Pferde unbelästigt. 

Der Feuerdrache. 
Es ist dieses ein Geist, der des Nachts in Gestalt eines feurigen 
Drachen umherfliegt. Er pflegt zu einem Mädchen oder zu einer 
Wittwe zu kommen, mit welcher er Liebschaft hält, wie die Klein- 
russen sagen. Sobald er in das Haus gelangt, verwandelt er sich 
in eine schöne männliche Person. Viele Frauenzimmer soHea toe 
dem Feuerdrachen Kinder gehabt haben, aber diese Kinder ver- 
schwinden, wenn sie ein gewisses Alter erlangt haben, oder werden 
selbst zu Feuerdrachen. Wenn ein Mädchen den Besuch eines sol-* 
öhen Drachen los werden will, so muss es sich zu der Zeit, wenn 
er zu kommen pflegt, auf die Hausschwelle setzen, das Haar kämmen 
und dabei Hanfkörner essen. Wenn der Drache dann kommt und 
das Mädchen in dieser Situation findet, so verschwindet er auf Nim- 
merwiederkehr, aber aus Rache zündet er mit seinem Söhweife das 
Haiis an und legt es in' Asche. 
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MJertvjec. 

Nach dem Glauben der Kleinriissen giebt es Leute, sogenannte 
Todtengänger, welche nach dem Tode aus ihrem Grabe aufstehen und 
auf der Welt herumzugehen pflegen. Sie sind während ihres Lebens 
Zauberer oder Weferwölfe gewesen oder Menschen, welche von defti 
Geistlichen oder von den Eltern verflucht wurden. Mitternacht ist 
die Zeit ihrer Thätigkeit und sie gehen umher oder reiten auf Pferden, 
die weiter Nichts sind, als Kräfte der Hölfe, und sie kehren in dem 
Augenblicke, wo der Hahn zum dritten Mal kräht, an ihren Ort 21- 
rück. Sie beunruhigen die Leute in den Häusern, machen Lärm nnd 
erheben ein Geklapper mit ihren Knochen und erschrecken die Men- 
schen hiermit. 

Wenn die Kleinrussen erfahren wollen, ob der Todtengängc^r 
wirklich in ein Hans zu kommen pflegt, so streuen sie beim Schla- 
fengehen Salz auf die Erde und wenn sie dann des Morgens Fuss- 
tapfen finden, so waltet über sein Kommen kein Zweifel mdkr ob. 
Sie sollen sich dann mit einem Geistlichen zu dem Grabe des ver^ 
meintlichen Todtengängers begeben, dieses öfiiien und dem Leidir- 
name, welcher auf dem Gesicht liegt, einen Pfahl von Eschen ein- 
schlagen. Das verfluchte Blut, sagen die Russen, spritzt dann hoph 
auf und auf die Seite, wohin es sich ergiesst, sterben dann sämmt- 
liehe JMenschen. Hierauf wird das Grab wieder zugemacht und nach* 
I dem der Geistliche seinen Segen darüber gesprochen, beschütten sie 
den Weg vom Grabe bis zu dem Hause, wohin der Todtelugänger zu 
kommen pflegte, mit Mohnkörnern, indem sie glauben, dass er, wenn 
er wieder kommen wollte, vor dem dritten Hahnenschrei alle Mohn-^ 
körner auflesen müsste und da er dieses nicht im Stande wäre, so 
wäre er denn gezwungen für immer im Grabe zu bleiben. ^ 

Man erzählt^ dass ein Todtengänger dreissig Jahre das Haus 
seines Schuldners besucht habe, bis dieser endlich die Schuld bezahlt 
und das betreffende Geld auf das Grab gelegt habe. -^ An einem 
Orte befindet sich eip Grabhügel mitten im Felde, unter dem ein 
Mädchen von grosser Schönheit begraben liegt. Dieses soll um Mit-* 
ternacht aus dem Grabe aufstehen und bittere Thränen bis jsum 
Hahnenschrei weinen. Man erzählt, sie wäre in einem Kriege von 
den Tataren gefangen genommen worden und diese hätten sie ihrem 
£ban gesehenkt. Auf seine Bitten hätte sie den Glauben gewechselt, 
sei aber bald darauf gestorben. Nach ihrem Tode komme sie nun 
Jede Nacht aus dem Grabe und bereue ihren Uebertritt, 

Die Kleinrussen glauben noch, dass Denjenigen, weichen der 
Vater oder die Mutter verflucht hat, das Grab nicht behält, sondern 
ihn ansstösst. K. Yenecky. (Lumir.) 
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Sclllern» Dr. und Prof. Om den slaviske Oprindelse 
til nogie Stedsnavne paa de danske Smaaöer. 
lieber den slavischen Ursprung einiger Ortsnamen aof den dänischen 
Inseln. 8. (37). Kopenhagen 1855. 

Der Herr Verfasser sucht in vorgenannter Schrift die Aufmerk- 
samkeit auf die Spuren zu lenken, welche die ehemaligen slavischea 
Bewohner einiger dänischen Inseln in den noch jetzt daselbst ge- 
bräuchlichen slavischen Ortsnamen hinterlassen haben. Es waren 
diese Bewohner bekanntlich die zum lechischen Stamme gehörenden 
baltischen und polabischen Slaven und wenn die Sitze derselben 
auch in neuester Zeit ziemlich genügend nachgewiesen sind, so bat 
man in dieser Beziehung doch die dänischen Inseln mehr oder we- 
niger unbeachtet gelassen. Herr Prof. Schiern macht uns zuyörderst 
auf die Insel Laaland aufmerkisam. Auf derselben befindet sieb 
eine Lokalität Namens Ktemnitze Gab und weist er die Slaricität 
dieses Namens — Krem enice — ausführlich nach. Weiter gedenkt 
er der an der östlichen Küste von Laaland liegenden kleinea Insel 
Billesc Holm, welches weiter nichts heissen kann, als Insel Beiice. 
~ Auf der Insel Laaland selbst befindet sich das Dorf Binitz, das 
augen'scheinlich einen slavischen Namen führt, der eigentlich Binice 
oder Bynice heissen müsste, wie Herr Schiern das auch aus Ur- 
kunden nachweist. — Westlich von Binitz liegt die Gemeinde Til- 
litz, d. i. Tylice und unweit davon finden wir Ort KuditZ;Slar. 
Kutice. Zu allen diesen Namen führt der Verfasser eine Menge 
gleichlautender Ortschaften in slavischen oder ehemals slaviscben 
Ländern an. 

Hierauf wendet sich Herr Schiern zur Insel Falster. Nachdem 
er nachgewiesen, Mass unter den ehemaligen Bewohnern de^ 
selben auch das slavische Element bedeutend vertreten worden sei, 
führt er als ein Zeugniss aus der Jetztzeit den Ortsnamen Koze- 
litze an, der slavisch Kozelice geheissen haben mag. Endlich ent- 
scheidet er sich dafür, dass das auf der Insel Langeland befind- 
liche Putselykke jedenfalls aus. dem slavischen Budielice ©il 
dem Wurzelworte buda entstanden sei. 

Wir glauben, im Vorstehendem auf das Hauptsächlichste hinge- 
wiesen zu haben, warum es sich in Herrn Schiern's Schrift handelt. 
Sein Verdienst, die Aufmerksamkeit auf die ehemalige grösseren 
oder geringere Slavicität der von ihm gedachten Inseln gelenkt zi 
haben, ist unbestreitbar. 
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IV. 

Die msslnlsche Kilteratar In Oallsien 

vom Jahre 1855. 
(Nach: Casopis masea krälovstvi iesUho. 1856. 1. Heft.) 

Die russinische Literalur in Galizien ist im Jahre 1855 leider 
nicht so fruchtbar gewesen, wie in den vorhergehenden Jahren. Ja 
selbst die Zeitschriften fanden wflbrend dieses Zeitabschnittes kein 
rechtes Gedeihen. 

Zorja Galickaja — die Morgenröthe Galiziens — ein täglich 
erscheinendes literarisch-unterhaltendes, von Nikolaj Savcinskij 
redigirtes Blatt mnsste mit der 32. Nvmmer 1855 zu erscheinen auf- 
hören. Ursache hiervon war hauptsachlich die Nachlässigkeit des 
Herausgebers und die daraus entspringende Gleichgültigkeit des 
Publikums. 

Semjejnaja biblioteka^ — die Familienbliothek, eine bei F. 
Por^ba gedruckte Monatsschrift, hat es bis zum fünften Bändchen 
gebracht und es ist nicht bekannt, ob sie im Laufe des Jahres 1856 
aus ihrem Schlafe aufwacht Redacteur ist SeverinHavriIovi6 
äechoviö. 

Vestnik, — der Bote, Anzeiger, — welcher zu Wien von dem 
Pseudonymen V. Zborovskij Cd. i. Jul. Vislobickij) herausgegeben 
wird, hält sich auf den Beinen, wahrscheinlich aber nicht auf seinen 
eignen. 

Politiiüeskij Vestnik, — der politische Bote, — • erscheint 
wöchentlich zu 1^ Bogen in Quart. 

Oteöestvennyj zbornik, — der vateriändische Sammler, — 
erscheint wöchentlich einmal zu einem halben Bogen, und 

Selskaja §koIa, — die Bauernschule, — wird in unbe- 
schränkten Zeiträumen bis zur Höhe von 20| Bogen jährlich beige- 
geben. — Zu den Zeitschriften darf man auch die von der Regie- 
r^ng besorgten Veröffentlichungen der Gesetze zählen. Es ist bekannt, 
dass vom Jahre 1849 an 

Vestnik zakonov djeriavnych, — der Anzeiger der Re- 
gierungsgesetze, — im nebeneinanderstehenden russinischen und 
deutschem Text zu Wien erscheint. 

Vestnik zakonov krajovych, — der Anzeiger der Landes- 
gesetze, — • für die galizischen Russinen, erscheint in Lemberg, der 
fär die Kleinrussen Ungarns in Ofen. — Wenig bekannt dttrfte es 
sein, dass vom Jahre 1854 
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Policejskoj donositjel, — der Polizeianzeiger, — in deut- 
scher; polnischer und mssinischer Sprache m Lemberg heraasge- 
geben wird.. 

Der Verein der galizisch-russiniscben Matica schreitet weiter, 
wenn auch etwas gemach und schwankend, in der Herausgabe des 

Galicko-russkij istoriceskij abornik, — gäliziifedi-ras- 
sischen Sammelwerks, — dessen ersten Band die Matica im Jahre 
iS53 herausgab und man hofft, dass diese Schrift bald zu Ende ge- 
druckt sein Wird. 

Von W. Malinovskifs: Tjelikom Boiiem mirß, — über 
die grosse Golteswelt, — einem Werke, welches eine populäre Dar- 
legung der Astronomie, der physikalischen und politischen GeografiC) 
der Mineralogie und Physik umfasst, wurde im Jahre 1852 der An- 
fang herausgegeben und ist kaum im Jahre 1855 beendet! Der zweite, 
im Verlage der genannten Matica erschienene Theil giebt eine popn- 
ISre Darstellung der Botanik, Zoologie und Anthropolagie. Ausserdem 
druckt die Matica ein 

Molitvoslov dla mirskich, -^ Gebetbuch für Laien, — 
welches mit schönen, in Wien gefertigten Stahlstichen rerzi^t wird. 
Ebenso erscheint im Verlage der Matica: 

Nauka o vielovodstvS, — die Bienenkunde, nach Dierjohn 
von Lev Treszczakovski, griechisch-katholischem Pfarrer zu Rudna 
verfasst Von Privatpersonen ist ausser etwaigen Gelegenheitsge* 
dichten wenig herausgegeben worden. Dias wichtigste Werk in dieser 
Beziehung ist ohne Zweifel 

Anonym Gneznjenskij i Joan Dingos, — der Anony- 
mus von Gnesen und Job. D., — lateinische EjKcerpte aus ihren 
Schriften, welche sich auf die galizisch-wolodimirsche russische Ge- 
schichte von 1337—1387 beziehen, mit einer russischen Uebersetzung 
und kritischen Untersuchungen und Bemerkungen von Denis Zu- 
b'rickij. Dieser Veteran auf dem Felde der Geschichte hat von diesem 
Werke nur 200 Exemplare abziehen lassen. 

In der Druckerei zu Premysl sind nur kldne SchtifTchen ge- 
druckt worden, ja von kirchlichen Schriften hat weder diese Druk- 
kerei noch die in Lemberg im Jahre 1855 etwas erscheinenf lassen. 

Der Peremyslanin, ein Kalender auf da^ Jahr 1856; ist al- 
lerdings erschienen, es finden sich jedoch weniger interessante Ar- 
tikel in demselben, als sie der vorhergehende Jahrgang bietet. 

Die ungarischen Kleinrussen, treten zwar seltner, dafür aber mit 
YTerken grösseren Umfangs auf, als die galizischen. Ich erwähne 
hier beispielsweise folgende Arbelt : 

Istorija cerkovnaja novago zaveta, — Kirchengeschicdife 
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des nestn Bandes, — Yon dem uii,Tei:g!K»liGheii EwiQiiitw vifl Pcot 
Ondrej Baludjanskij zu Ungograd in Wien im Verlage von Iw» 
Fedorovic Holovackij herausgegeben. Das Werk umfassl drei Theile. 

Liturgiceskij katechizam, —liturgischen Katechismus, — 
von Alexander Duchovni«. 

Nadgrobnyje propov^dy na vsjakij slu^aj i priklu^en- 
nosti, — Grabreden für alle Arten von Todesfällen, — von Stefan 
Mustianoviß. Lemberg 1825. 8. (257 S.) in cyrillischer Schrift. 

Propov^di na cerkovnije tori^estva i aaftije akoli« 
{esti, — Predigten zu den Kirehenfesten und für einige besondere 
Gelegenheiten, — von demselben. Lemberg 1855. 8 (132 S.), mit 
neurussischer Schrift. — Derselbe fleissige Geistliche bereitet eine 
Sammlung seiner Predigten auf das ganze Kirchenjahr zur Heraus- 
gabe vor. Das ganze Werk wird etwa 50 Druckbogen umfassen. 

Der, mit der Redaction des Anzeigers der Landesgesetze betraute 
Geistliche Kakovskij hat aus dem Lateinischen in die kirchensla- 
vische Sprache übertragene Apostolskoje poslanije Pija K. o 
dogmatiöeskom opredeleniji njeskvjernago zaSatija Bogorodicy Devy, 

— üb apostolische Botschaft Pius des IX. über die dogmatische Be- 
gründung der unbefleckten Empfängniss der Jungfrau Maria. — Ofen 

1855. 

Hiermit haben wir Alles aufgezählt, was im Jahre 1855 heraus- 
gegeben wurde und es ist darin ein fast gänzlicher literarischer 
Stillstand ersichtlich. Entweder zufällig oder aus irgend einem an- 
dern Grunde wurden im Jahre 1855 viel weniger ünterrichtsbücher 
herausgegeben, als in den vorhergehenden Jahren. Denn nehmen 
wir an, dass im Jahre 1852 verschiedene Lehrbücher, wie z. B. 
V. A. Volan's Zveroslovije, — Zoologie, — (235 S.), J. V. Ko- 
välsUfs: Öitanku dU nizsej gimnaziji, — Lesebuch für das 
üntergymnajium, — (368S.), kni^ka docitanja dla H. klassy, 
^ Lesebuch für die 2. Klasse, — und andere der^eichen ers^lueaeii, 
wenn ferner im Jahre 1854 im Verlag« der Regierung M. MaUuwa- 
Ufs: Vj«likij kalechizm, — grosser Katechismus, — (185 S.), 
V.A.Vo1an'fi: Mineralogija^ — Mineralogie, — (202 S.) und 
(^sen Boslinoslovije, — Botanik, — (271 S.), sowie Jakob 
Holovfwh^'s: Chreslomaiija cerfcovno - slovjenskaja i 
drjevnorusskaja, kirchenslafvische und aliussische Chrestomathie, 

— (358 S.) iierausgegebcn wurde, so wurden im Laufe des Jahres 
1855 nach Angabe des Vestnik nur die Steniji tablice, — Wand- 
rechentafeln, ~ zu Tage befördert 

Das Jahr 1855 war ein Unglücksjahr, welches Galizien mit Un- 
fruchtbarkeit heimsuchte, mit Hungersnoth peinigte, Menschen und 
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Vieh 9&t Se«cheii plagte und die Literatur um gteissnerisdier) par- 
teiischer und kurzsichtiger Maischen wiUen nicht aufkommen liess. 

J. H. 



Heber den Verkehr der Normannen Im 

Orient 

Ein Vortrag) gehalten in der K. böhmischen Gesellschaft der Wissen- 
schaften am 26. Juni 1854 vom kön. dän. Staatsrath C. Chr. Rafn. 
(Aus dem: Gasopis musea kralovstvi üesliiho. 1856. I.) 

In der Vorzeit, deren Geschichte in den Sagen nebelhaft um- 
hfiUt ist, kamen die Normannen aus ihrem östlichen Vaterlande in 
den Norden Europas gezogen. Den künftigen Forschern durfte es viel- 
leicht gläcken, die Frage zu beantworten, wie lange die Vorfahren 
der Normannen in ihrer östlichen Urheimat ihre ursprüngliche 
Sprache und Sitten bewahrten; hier sei nur so viel bemerkt, dass 
die Normannen zu der Zeit, wo sie im fernen Westen die Insel Is- 
land entdeckten, auch im Osten unter grosser Bedeutsamkeit auF- 
treten. Sie wurden aufgefordert, ihr skandinavisches Vaterland zu 
verlassen und nach Osten, in das jetzige Russland, zu kommen und 
gründeten dort nach Nestor im Jahre 862 unter dem Namen der 
Tarjago-Russen das russische Reich, auf dessen Geschick sie noch im 
folgenden Jahre grossen Einfluss ausübten.*) 

*j Ueber den Ursprung und die Bedeutung des Namens Varja^ und Russe 
finden tvir in Scbafarflct Slav. AlterthUmern folgende Erklärung: Warägen (n»^ 
sifich Yarjazi), di. h. Heergenossen, iateiniseh foederati, von dem Worte 
vara, vaere (pactum), skandinayisch Yaeringe, in der MebrsaU Y««* 
ringar, war der einbeimiscbe allgemeine Name fUr skandinaTische Abe.ntearar 
aller Art, ohne Unterschied der Herkunft und des Yaterlandes, die sich zu 
kriegerischen Heerfahrer oder um Kriegsdienste im Auslande zu nehmen, ver- 
einigt hatten. Russen -wurden dagegen die Bewohner eine» Theües tod Skaa- 
dinavien, wahrscheinlich der östlichen upländiacheB Kttete (Ro»lagea), awiei- 
felsohne nicht nur auswärts bei den Finnen und Slaven, sondern auch i» ihrer 
Heimat genannt. — Die ron den Slaven herbeigerufenen skandinavischen 
Fürsten nebst Gefolge waren ihres Standes und Berufes Warägen, von Geburt 
aber Russen» 

(Schtuss folgt.) 




rar 



Kunst vnd Wissenschaft 



4:. neu. -^^oc:^- 1855-5«^ 

nie SEi|i0, 

Von L. Zenschner^ Professor an der UniverBitit Krfekaii. * 
(Aot der polnisdieii Zeitochrift BibUoteka Warfsairtka.) 
(Schlots.) 

Rox. Eine der priditigsten LaadsoiMiflen bietet um Um 
Aussieht von Käsmark ans auf die Tatern, und diesem Um^Nuide 
miiss man s&weifelsohne das Bestreben der hiesigen Bevölkerung 
KMehreäiea, welche in diesen Bergen nach edlen MetaUen sncfal. 
Diese Leute trilumen nSmUch, daas diese Berge, weil sie skli 
durch ihren riesenhaften Bau auszeichnen, auch dasjenige ent- 
halten mässmi, woran der Mensch den meisten Werth knipft« 
IMeae Ansichl pflanzt sich seit undenklichen Zeiten unter den 
Kfemarkem von Geschlecht r^u Geschlecht fort. In diesem 
Wahne« befestigte sie noch mehr die Alchemie, und Leute, die 
an ein vernunftiges, vorurtheilsfreies Denken nicht gewöhnt 
waren, verloren völlig den Verstend« Eina&elne Familien bisset 
t6u durch ihr Forschen nach Gold, Silber und Diamanten ihre 
ganaie Habe ein. Obgleich sahireiche Beispiele die Fmchtlo«* 
•igkeit solcher Nachforschungen ans Licht stellten, so liessea 
Meh trotftdem Viele von weiteren Versnchen nicht ahschredtem 
Auch die jüngere Generation hat noch keineswegs die Hoffnung 
aafji^geben, edle Mettalle dort aufzufinden und unternimmt fort-» 
wfthrend Unliebe, wiewohl vergebliche Expeditionen. Das 
<>f^enüber von KAsmark bilden die höchsten Gipfel difsses Ge*. 
birges. Dort finden sich allerdings Spuren von Kupfererseu 
und dies holt den Glauben an die Existenz edler Medalle un-i.^^: 
«btissig« wach. Die zu küsmark gehörigen Th&ler liegea mt-^ 
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Ende der östlichenr Taterik SKe zeicbnen sieh durch ihre Wild- 
heit and das Yersehwinderijeglieher Ve^tatiofi aaa^ Der Weg 
dahin fuhrt durch dos Städtchen RoXy das die fiHovaken Ra- 
kosy nennen, lieber Rox ragt ein kleiner pyramidenförmiger 
Berg, Stösschen genannt, empör, bedeckt mit dichtem Schwarc- 
walde. Dieses |st der Anfang der t>stliqh((n Tätern. Stösschen 
besteht nicht aas Granit, sondern aus rothem, mit Granit be* 
kleideten Sandstein« Nach Wahlenberg erhebt sieb dieser Berg 
4$7|' Aber den Meeresspiegel. Stände dieser Ber^ einzeln l&r 
sich da, so würde er fnr sehr hoch gelten, doch neben Spitzen, 
die ihn fast um das Doppelte überragen, zieht er die besondere 
jl^ufmerksamkeit des Beobachters nicht auf sich. 

Wir stiegen von diesen Bergen herab und gelangten t& 
ein lang hingestrecktes Tbal^ das ifl das bekannte Jaworyner 
Thal fübite, und iwur fibpr eine« Bcrgröcken, Kopjeivsanidy ge- 
nannt. Dieses tiefe Thal aieht.sich iäiigst der Gr^^nze zwi- 
schen Sandstein und Granit. Auf den Kalksteinfelsen sieht man 
eise lippige Vegetation, anf den Graniten (hingegen fast auf ver- 
atremte Steine. Die K^iksteinberge Jagnifcia, «meh Littmer»^ 
borg genannt, undJatki, bedeckt gewöhnlich ein üppiger Ma^ 
menteppick Der Gebirgsrücken Koperstoady hat aeioea Nanea 
von einer verlassenen Kupfergrube empfingen und stammt an* 
geascfaeinlich vom deutschen Wx)rte „Kopfersebacht^. Mai 
ist aicfat mehr die kleinste^ Spar von einer solchen Grabe oder 
Schacht vorhanden and in den gansen Tatern entdeckte man m 
keiaam Kalkfelsen Kapfererae, deshaib bin ich der Metaang, 
dass früher die Ka{^ererae weiterhin in den Granitfetoea ge« 
fanden wurden und hier standen wohl nnr die Wohnnogcn dar 
Bergleute oder waren dergleichen Erzfriederiagen. . . 

* Von Kopw^ssfcady gingen wir in ein rundes Thal hinab, ui 
dem sieh der weisse See befindet. Die Plögel dieses Thaies 
lehnen steh aa die höchsten Gi)>fel der Tatern, an die Lobh 
aitsicr und an die Eiis^haler Spitae* Zerstreute graae Sieiae, 
hoch emporragende Felsen, Häufchen von ÄWergbol^, da aad 
dort ein* grasiges WeidepIStachen, Schneestreifen iaK(üm|>cbea 
aasammengeroMt, der Spiegel der SeeflÄche und daa fümmela^ 
gewöibe, dies sind die Gegenstände, auf deoen der Blick dea 
Wanderers in diesen Gegenden nmherschweifl;; dofi hat der 
ewige Winter seinen Sitz aufgeschlagen nnd enhsendet^ v#n 4a 
••• kaUe Lüfte nach Säden und Norden, weithin über die Weieb* 



«ri* Dw «reisM^etf Mdbt sfeh io dleMl» Thftleiin Foiat fkr 
MM' hohes, weiftseii See->Spitae and «las U86' hiAeo Oilriik« 
borges (^nach Wahleaber^s Messungen} hin. Dieser ^ugg^ 
rtredcte Hee bat einen Umfang von 1600 Schritten umi hefindhil 
sieb «nf euier AnbShe von .4918 F. Sein Wasser bat in 4ae 
Mute* eine beilfrune Farbe und am Raode ist er von üJarM 
sampflgen Boden schwänßlich*gran gefärbt. Eben fing ts «b 
ta danbehi, ab wir aui der an diesem See stehenden Hätte kam 
AM, der.sogenapnten Kasmarker Hätte, die Eigentham diesem 
Stadt isst. Wie gewöhnlich empfingen aas die Juhaasen gaab*- 
freundlich, bewirtheten uns mit süsser und saurer lUilcb nnd mit 
flriscbcm Schaar^äse. Um uns den länge» Abend absMikärzen, 
lieas sieh ein Jubasse aut dem koxa genannten Daddsaeke hö** 
»en.; ei«eaoicbe Musik hat auf den Borgen eiaeo gann «igen«<i 
tbumlicben Reiz. Diese Juhassen oder Schäfer sind aoadaa- 
aiohsten Dörfern des>Podhale gemiethet, um die Scbaafheerden 
B« Weiden. 

j4Is die omliegenden Bergspttxsen von den ersten SonnetM 
strahlen beschienen wurden, schritten wir den Zwergholitgroppeir 
eaAlani^ auf eiae höhere Stufe dieses Tfaales^ wo der schwahbsi 
See liegt» Dieser ist. kleiner als der wdisse imd etwa ft Klaf«« 
tem^ tieL üicht weit d^voa bemerkten wir im Granit eiae K«h* 
pferader; einst war hier eine Grube, doch da sie, wie dies m 
diesem GebirgsiMige «ngemeiii der Fall ist, au wenig ergiebig 
wer^ werde, sie bald verlassen und jetzt sieht man nur noch aal 
der segenannten Kupferwand : den gränfeii Streifen einer fiupfisr^ 
aofösoog; 

Unweit vo» hier sah ich bereits inr Jahre 1839 einen .wirk«* 
lieben GletsebArf es war dies eine l&O Schritt lange und ;!• 
Sdiritt breite Eiämasse, die am Abhänge der Bergwand Jag^ 
In der Mitte hatte sie eine lAngliehe Aushöhlung, die eine Ari 
vdn Gewölbe bildet. Auf dem Grunde floss ein Bach, genähre 
vom Wasser des scbmelselidea Schnees. Es war eben ein äa-r 
aseief' heisser Tag und der Aufenthalt anter diesem Eiagewelbe> 
aoaserordenttich angeaelun. Der Fährer aber warnte uns vor 
einem ISeg^ron Verbleiben' an diesem Orte^ da ee nicht sehr 
sieher eei tiefer in das Eisgewölbe binabzosteigen, demidaei 
kis sMrze oft ein, und wir könnten dort einen sieberien Tod 
iaden. 

9ae weisse SeeVTbal tbeilt sieh auletzt in zwei Arme^^ dee 



iMhle führt in da« rothe See-Tliiid. Dis Wnamt äßm'Sm 
wird TOB denrothen Ftediten, womit das Oeslein semesGmh 
des bedeekt ist, roth gefärbt. Naek Wahleoberg belndet er 
iieh auf einer Anhöhe von ö47> F. nnd Ober ihn erhebt sidi m 
rother Tborm, eine Granitpyramide, deren Gipfel cylioderfiraiig 
iot nnd doahalb hat aneb ihn noch Niemand bestiegen. Utttr 
tan Volke herrseht die Sage, anf seinem Gipfel wire ein Di»* 
flUiBt gewesen, doeh er fiel in den See herab nnd nur ivihreii 
der Naoht verbreite er sein geheimnissvolles, pricbtiges Licht^ 
das mit dem Glänze der Sterne nnd des Mondes om den Tor- 
raog streite. 

Im linken Arme des Thaies liegt der grüne See, 4605 Foss 
hoeh and aber ihn erhebt sich die grüne See-Spitae in einef 
Höhe von 7700 F. Dieser kleine See hat einen Umfsiig voa 
aOO SchriUen. 

Die genannten ThSler haben einen eiitfSrmigen Chmkter^ 
die Grösse ihrer Begrenzung verleiht ihnen ein feierliebes Amr 
aehen« Die Raohheit des Klimas bat dem orgaoiseheo Leben 
hier engeGranzen gesteckt: Bäume und Sträucher köamai «ck 
nicht entwickeln. Nur hier und dort ist die Erdoberflieke nt 
Grisern bedeckt, auf denen wilde Ziegen weiden ^ für sie mi 
Uhr das Murmel -Thier herrscht hier gerade der erwsoeeUe 
Wärmegrad. 

Schmeks. Eine starke Meile westlieh vom Berge Süt^ 
eben oder vom östlichen Ende der Tatern aus erblüskt im 
von fern aus der deutschen Zips in einen Waldgürtel, der sidi 
diesen Bergen entlang hinzieht nnd namentlich am Abhänge ^ 
Sehlagendorfer Spitze einige kleine Häuschen: dies ist 'a^ 
Bad Schmeks, jetzt eines der besuchtesten Norduugams. > Ibt 
kann man nicht genau alte diejenigen Krankheiten angeiN)% 
welche diese Quelle heilt. Deshalb kommen auch hierb0r mehr 
Gesunde als Kranke. Wenige Bäder haben eine ^ao reisende 
Umgebung. Die riesigen Berggipfel mit ihrer äppigea Vegen 
tation der alten Zone und ihre bedeutende Höhe (9064 Fsee) 
smd die Ursache, weshalb hier eine so leichte Luft webt, die 
das innere Wohlbehagen erzeugt, von dem die hiesig«!^ Kef*^ 
gaste erfällt werden. Wer deutsche, französische und ß^glisekf» 
Bäder kennt, wird in Schmeks die prächtigen GemäebCf ^ 
ausgesuchten Bequemlichkeiten freilich entbehren, doch fiojiM 
ar ein scblichlea Bad, wo der Ankömmling eine Aofnabme wie 



M^^ctt ÜMMie IMet and rw& limn \km teit ek*r Eomrkiw* 
setlieit entgegenkoBiiQt, welche Vfllk^r^ die ihreei Urepnin^ 
necii flieht sehr eotfremdel sindy chaF»kMi*i8irt Zwei gromp 
parellele hfilMrne Pavüloae werdea se Anfing diesee Jahr^ 
hooderts erbäet eHd bilden dieümiptaalsge; amEttde swisekeii 
beiden befteden sich die Badtan^telten , die sich an die heell 
eaponstrebende Ber^wAnd anlehnen« Der HaoptpaTillon bedeckt 
die Qaelie. Dort webnt der Wirth; auch befindet eich daselket 
ein Saal; der Pavillon ist nach Art der 80|;enamiten Schwet«- 
MrhjKuschen erbant. Vom Gange ans, 4er rand herum linft, 
geniesst man eine schöne Aassicht auf unzfiUige Weiler und 
StSdtchra der deutschen Zips, und auf niedere, den Herisimt 
umkränzende Gebirgraäge. Hinter dem «weiten Pavillon be?» 
finden sieh einige kleine Häuschen und Ställe« In der Nfihn 
der Bäder, etwa 100 Schritt von ihnen entfernt, auf einer klei^ 
nen Anhöhe erhebt siqh ein langes, einstöckiges, vor etn^ci 
«lahri^n erbautes Haus mit netten Stuben; von hier aus erseheiiit 
uns die Zips in ihrer vollen Praqht« 

Hier herrscht ein recht patriarchalisches Leben« Die Gieto 
steinen qiir eine Familie zu bilden, sie speisen gemeinschaft** 
lieh in einem Speisesaale« Nach dem Abendessen werden die 
langen Bänke aus dem Saale entfernt, die Tische zusammen«» 
geschoben, der Fussboden wird gefegt, Zigeunermusik lässt 
fich yerneh^ieii und das Tanzvergnfigen beginnt« ütese sonst 
^an« unansehnlichen Zigeiiner besitzen ein ausgezeichnetes 
mnsikulisehes Talent, mit §iner bewunderungswerthen Fertig- 
keit spielten sie verschiedene Tänze, Alazurka's, IFalzer und 
besomlers den melancholischen ungarischen Nationaltanz, den 
i;schard<v»cb» Dieper Tanz unterscheidet sich von den unsrigen 
dadurch, dass er nicht von Allen zugleich getanzt wird, sour? 
dem ein oder zw^i Pfiar treten hervor und fuhren fortwährend 
neue Tunatifiguren auf. Der Tschardasch allein erinnert untf 
darmi, d|is^ wir uns in Uogarn befinden, denn sonst unterhält 
und belustiget man mch hier^ ebenso wie anderswo« Zur all^ 
gemeiora ^heiterung fordert manchmal die eben nicht zu schlanke 
FiTfiu IVirtbin :ewen ihr bekannten Tän^ser »i einem H^alzer 
pQf^ — lind al^emeines Betfalls -Klatschen wird den Tänzeim 
za TtkeU* 

Am zahkeichslen smd hier die Gäste im Juli und Angust 
yei^ummelt, Eiide Septfimber trifft man hier schwiNiemAndeii 



a«, 4ti\4m^Wili€tnmg «Mtn «ehott seh* raoh ist fiiei» 
■i di cr vt^daokeii üiipeD Hof iem ebemaligM Pichtor qimI jMm 
goa* BigeDthfimerj Herrn Rainer, der, darehdmnf^n ¥on 4em 
Wjineche, 4ie9M Bad in die Höhe xn bringen 5 and dnreh uin 
«NBidliche Ausdauer de» Aufeolhalt in Sehmeeks za einen 
Miehst af^neboien und woblfeiMn madite» Seit eint^r Zeü 
Gemehrt eich die Sahl der «Sehmekser Kargliale zasebend«^ 
•HUirend sie ia andern berähmten nngarl^ehen BMern-t BarifeM, 
l^renzyti, aierkiieb abaSmait; * IMe Schmefeeer Qoelle eirthllt 
jBwar keine bebendem anegezeiebnele Heilkraft; sie -zShlt zu 
len eieenhaltigM SaaerbrtiiHien, a^ririteÜ ans Graallfelsen her- 
ver, enUiält reichlich keblensäores Gae and bat einen erfrischen^ 
den Geschmack; nmn kann sie auch mit Wein vermisch« trHH 
kern Die Kohlensfiure^ womit diese Qiaelle geslittigl ist, hat 
den Granit, aus dem sie hervorsprudMt^ to\Kg »ersetzt. Diese 
Umwandelun^ sieht man auf einer weiten Strecke und aas dem 
hirtealen Granit entstand ein^^ spröde nnd erdige Felsenari von 
brauner oder rothgelber Farbe. Der Feldspath ist ebenfalls ans 
dem Granit ansgeischledett und ging in eine Masse fiber^ die 
den Ijelten ähnelt oder in Sand zerfällt, wenn sie der Einwirke 
ong der Luft ansgesetzt wird. In der Vn^it der Erdkugel 
mnsste das Aufsteigen dieses Gases uagleicb mficbtiger sein, 
denn nicht nur bei der <}uelte, sondern aaf etner Strecke vea 
4**-4M)00 F. erl8g der Granit diesem Zerstörungsprocesse. Am 
Fttsse der Tätern, eine ?ier«elmeile nnterbalb von {Sehmc^a^ 
setzten sieh gewaltige Bogen einer Art Pärz^tlhnerde ab, ans 
der am Johanats-SteHen ia der lZi|^, eine mitteimfissige Fajen« 
ee prodnzirt wird. Die BMditigkeit dieser wetes^^^iteneD Then<^ 
lager kann man nieht genan oiMersdcben«) da sie vdta ftegen^ 
Wasser fast ersäuft werden. / » .» . 

Ausser dem Mineralbrunnen sprudda^eÜSehmeksnnzib« 
Nge Sflsswasserquellen. H. Rainer verstand dieaehi Qnellen-» 
reiehthnm vortrefBicK zu' benutzen nnd errichtete hier eine- Waa« 
serheilaastalt mit Dusehen verschiedener Art ahd andern hlar-< 
an gefadrigen Vorrichtungen und war eiflige Jahre hiwdwell 
Wasserdocter; Dies tru^ viel znr Hebung Vta Sehmi^ks bei; 
Diese Wasserbeilanstalt nahm im Jahre 1840 ihren Anfang, ala 
auch in Ungarn die Wasserkur bei Leuten eine Medesiiciid 
ward, die sich zur besseren Gesellschaft zihlten. Damals 4iber- 
iieäa sMn den Weingenitsa ganz allein dem* gew0hnlt€ivev'¥olii# 



«nl während, dfeaer' Wasserkiiri^aserel idiU man es «ogtr fifap 
eine Art ¥ed>recbeD, Avemi Jemand von Aet iJonrtttn'tieaelb 
0€b&fl:aijf dea .Gedankeii kam, den treffllclien ungariaciien Träum 
Wasaft^ seUiBt dea Tokayer, zu kosie«i« Seitdem wardea dm 
Ktti^^äste imjacr: zahlreicher, denn Jeder wollte .ataa tiaer daa 
besten in den Tatern befindliehen Qaelle reines Wasser irialieiu 
Das IFässertrinken und die Veracfatnng des VTeiaes wührte 9i^ 
nige Jahre, doeh nach und naeh verlor sieh diese Mode, der 
Wasserarzt sefaenkte den Wassertrinkern Hiebt mehr die ge^ 
hörige Aufmerksamkeit, endia^ tiess er sich gar nicbl mehr 
aeben und jetzt untersieht sich Jeder nach eigner Vorschrift 
der Wasserkur. Man sieht noeb den einen oder andern Lieb« 
baber, wie er stdi unter oiben im grösseren Massstabe kinst- 
Ueh angelegten Wasserfäll hinstellt, um dort eine kriftige Ouseht 
za empfafigem 

Der Hydrofiathie verdankt Sckmeks die Bch#nsten Spatir«« 
gSnge in daa Thal Gross -«Kdhlbach und von hier ans flihrt «h* 
gleich der; bequemste Weg auf die Lomnitzer Spitze. DioM 
Spaziergänge legte H. Rainer vor vielen Jahren an, als er 
noeh nicht Hoffnung hatte^ Eigenthumer dieser reizenden 0^^ 
gend zu weiHlen« 

Wer die Thäler und Berge auf dem südlichen Abhänge der 
Tätern zu be$uohen beabsichtigt, wird hier in Schmeks aiies 
toden, was zu einem soidhen Ausflüge nothig ist: Fährer, die 
mit den Wegen und Stegen, welche auf die höchsten Spitzen^ 
filhren^ wohl vertraut sind, Pferde, welche mit Sicherheit die 
Berge hinunklimmen , und Lebensmittel. Man darf dem Vi^irth 
nur einen Tag vorher ^isseh lassen," dass man die Lomnitzer 
Spitze tiot^eigeii #ill und mit Sonnenaufgang findet man AUes' 
m Bereitiäi^haft. Dör treffliche Wirth von Schmeks ist stets mit 
der grössten Vorsorge bemüht, die Reisenden mit allem Nöthi* - 
gen zu ihrem Aoi^fluge auf die hohen Berge auszurüsten, und 
aian Icann wirkh'cb' vom eigenen Hause ans nicht besser ver«' 
sorgt werden. Biese Sitteiieinfachheit und diese Herzensgute, 
mit welcher die GXste hier aufgenommen werden, hat etwas 
höchst Aitziefaendes. Wir wdnschen , dass dies lange Bestand 
hatte.- • 

'' Bf9.giebt gewiss kein prachtvolleres, aber auch zugleich 
furchtbareres Schauspiel, als ein Gewitter in Schmeks. Der 
Regen füllt in* ungeheuer grossen Tropfen hefab^ der Blitz 



•Dili^ 0ft mit floUheir Gewalt eiii) däss Felaeo zerkersteu 
Ute Seltf«cklioii8te ist, wenn die DüiinereeUi^e rftscl auf ein- 
nktor folgen^ dann wiederholt sich jeder Sfchliig in den Hnzähli« 
gen Tbfilern, nnd wibrend di»Echo eines Donners noch uieht 
nehgerollt hat, ertont sehen ein zweiter, dritter tt*s. w« Schlag. 
Aann findet zwischen ihnen keine Unterbrechung mehr statt, 
und die ScMige verdnigen sich zu einem grissliehen GebrAlk 
Mitten in der Macht war ich Zeege eines solchen Unwetters. 
Uie Blitze erhellten einen Aogenblick die ganze Gegend, am 
sie solort in ein dcßto uodurchdridgiicheres Dunkel za hüllen. 
Aittf den hohen AI pieu erscheint AUes'in riesigen Formen, dies 
Verbiltniss spiegelt sich auch an ihren Bewohnern ab. 

nie Schlagen.dorfer Spitze hei Schmeks. Eine 
gute Meile westlich hinter dem Berge Stdsschen, gerade hinter 
der Furche, die den ganzen Gebirgszug durchschneidet, nim* 
lieh hinter dem Gross-Kohlbacher Thale, .welches Von der Lom-' 
nitzer Spitze überragt wird, erhebt sich bei Schmdis eine vor* 
geschobene Granitpyramide , die Schlagendorfer Spitze. Unter 
ihreai Gipfel schiesst aus der Wand ein Fels hervor, den man 
Königsnase benannt hat, weil er Aehniichkeit mit einer ko* 
lossalen Nase hat. Von dem höchsten Punkte der Schlagendor- 
fer Spitze aus gesehen, die nach Wahlenherg nngeffihr 7S00 
Fuas hoch ist, erscheint uns dieser kleine Yorsproni; als c» 
mächtiger Felsen , der von der Spitze durch ein weites Thsl 
geschieden wird. Diese gewaltige Granitmasse bildet gleich- 
sam die Greozscbeide zweier grosser Th&ler: Gross «Koblbadl 
und Völkerthal. 

Das Thal Gross- Kohlbach und die Lomnitzer 
Spitze. Dieses herrliche Thal am sudlichen Abhänge der Ta« 
tern nauule der Pole Staszic in seinem Werke über die Kar« 
pathen, wieiki kolibah. Doch hier wohnen nur Deutsche j alle 
Bäche, Berge, Felsen undThfiler haben deutsche Namen; daher 
ist auch die Benennung dieser Gegend rein deutsch. Koblbach, 
oder nach Anderen Kahlbach, bildet gleichsam einen Theil des 
Parks, der zum Sauerbrunnen Schmeks gehört. U. Rainer ent- 
wickelte ausserordentliche Anstrengungen, um diese Anstalt xm 
heben, sogar in einer Zeit, wo er noch keine Hoffnung he^es( 
konnte, dass der Sauerbrunnen Schmeks jemals seki Eigenthum 
werden würde. Denn in Ungarn galt damals noch eine «he 
Verordnung, dass nämlich das unbewegliche Vermögen 



luHift werdffa dürfte^* Awn d«s Ltf«^4 war nicht EigentbMi #»»«. 
M||ier . P^sonen 5 sondefo 4^r Fumiljeoj und gMb dem KrMr 
sehen einer Familie fiel es der Krone anheun« JSß waren dies 
Uralte, die d^n^ S^Imk^i^ .d<»> .Gig^thPmer^ als Erbgul über* 
(e.b#n wurden oq4 pii§ wurden unter die Crb«n ipa UnMdUebe 
ge^heiU. Pie Schmekaer GniüdatücM» nebst den WiUern. Mn 
ap 4eji .I^nie der [A'alern gehörte^i dei^ Grufep Czaekl, dierw Utf^ 
l^e ini I.Ql Jabrhfuiderte mit Arfad ofich Ungarn kam und abi 
Lehpgnt eine^ grossen Tbeil der Zi|Ms^ nebst der Verwaltung 
di^a ]UiHi4ea emi^fi^g. Im inhre 1848 erlitten die bisberigM 
ßesitzverhältnisise ei«« gresse Umänderung» üer iingariaelte 
Reichstag beb den Lehubesitsb der liegenden Gründe nuf, und 
4er jnnge U, Rainer k/iufte vom Grafen C^eki das Bad £lcbineJv% 
das sich seitdem immer, bedeutender hebt Jedes Jfabr biiogt 
dort ii^end eine neue £inricbti>og> neue Gebäude. erbeben sieb» 
Vielleicht schwinde^ aber auch mit der Zunahme, der Aequenn 
lichkeiten und des Comfprts. allmählich die fifcb(ichte, einfaelv<^ 
(Lebensweise I die den dortigen Aufenthalt bisher fo engenebm 
«lachte* ,.:.., 

Die Wege, die,, wie oben bemerkt^ von Schwiekp ßw m 
das Thal Gross-Kohlbach analaufen, sind sehr lang} der. Haupt«* . 
)yeg fuhrt zum Wasserfall, den man von^ Felsepii g:en#nn^ 
kämm eben, bequem sehen kann. Der Kohlbacfa (iturzt vof 
drei mächtigen Graoitstiifen herab. Voq dem Felsen, der sii^l| 
<00 F. über den Bach erhebt, aus, übersieh^ man das Tba}. i« 
seiner ganzen Ausdehnung und die gewaltige Felsmnese« ant 
der die schlanke Lomnitj&er Pyranude, die böcbstee^Ji ^t«!# 



*) Viele {^eo dieser Spitse eioe f^rösaere Hdh«^ ohae j^l^b dif 
Art und Wei«e anzurilliren, wie sie sa ihrem He«ultate ^elaii^teii. Niclitf 
i»l leichter V als bei Messungen , die mit lltilfe des Barometers atigentellt 
wvfdea^'Sintii. iKrlbum aube^tliea, besouders wenn die diimit besebäf«- 
ti^li; VerMOß nkhi die feurige üebuo^ besitzt iii|ci übsrdicis , wie di«i 
Afters ^eschipht, ohne {(iit gearbeitetem Barometer uud den etitsfprrrhendeii^ 
^h emem bestimmten Orte aus^efdlirtPii Vorbeobachtun^eii, solclie Mefsuu« 
iHk -aaHeinimmL ^ Daher hMbe« wir so rerschiedetie Angaben fiber di« 
Höhe der Lomuit«er Spitze. Towseud bestimmt «ie auf blOO F», Lisr 
^anik 8311 F., C«aplo«vieji (im Gemälde von [Jn^arii 1, 96) stei|;erte ihre 
(lohe auf 9780 F., S«epesh;i«y und Thiele (1. 90) «aiiiteu sie «aif 8im> 
F. hersib. Beudaut musste io seiser trogt^metrischeii Bereebuiiiijg; d^ 
>ld>5 der Lomni^Mer Spitze auf 7470 p. F irres (Vo^rag« es Hoofris i^ 
iiS). Auch ^j'dow's mittlere Bestimnioug «o 8|94 F. Imt «beiifalU Iwi«* 
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tkktyäsyet Spitze sei hdher ah» die Lomiiits^er^ doeh hat er bis 
jetBt verabsSumt, seiae Behauptung durch unuinfl^össlicheBe» 
^weise> au erhfirteiK 

Jedenfalls gehört die LomuHz^ Spftze, die das KoMbacber 
Thal überragt, %vl den höehsten in diesem GebirgsEuge; nach 
Vahlenberg's Mes»ang ist sie 7949 par.' Puss hoch,^3 ^^ 
«del* westrIicheH Seite siehl man gewaltige Wände mk Pyrami« 
«dan^ besetzt: eine derselben hat eine ge>visse Aebniiiohkeit mit 
.i^iitem SchweiserhioscheD , und die Kurgäste ki Scbmeks nea* 
nen sie auch das ^^Schweizerhäusehen^^ und den gegenfiber aus 
dem Thale hervorspringenden Felsen den ,, R&ubersiein ^S ^^^ 
4ort einst Räuber hausten. — Es wär^ wfinschenswerth, daas 
neue Messungen der Lomnitzer Spitz« vorgenammen wärden. 
Geht man von ,, Kämmehen^^ und dem Wasserfalle weiter 
in die Tiefe des Thaies, so seheint es, als ob sich seine Wädde 
dort) wo iMi' die Lomnitzer Pyramide trägt, theilen. Oer mäch- 
tige Gipfel, „Mittterer Grad^'4^3 gebannt , scheidet sie in zwei 
Theile: der rechte oder östliche behält den Namen Gross-Kobl- 
bach, der linke oder westliche Arm heisst Klein-Kohlbach. Am 
fsiidiicden Ende des ersten dieser gabelförmigen Thäler liegt 
die gewaltige Eisthaler Pyramide, die sogenannte Eisthaler 
Spitze. Diesen Berg hält Wahlenberg für den höchsten im 
Taterngebirge, an seinem Eusse liegen vier kleine Sennen. Die 
leblose Natur zeigt sich in diesen zwei Thälern in ihrer gau- 
isen Fülle, an den Seiten und auf dem Boden liegen zerstreute 
6ranitblöcke, an vielen Stellen springt aus der Wand ein Fels 
iienM)r und unterhalb desselben -sieht man gewöhnlich ein Häuf- 
chen grünes Zwerggehölz oder einen Grasfleck, auch trifft man 
rta und dort ein Blümchen der kalten Zone. Unter der Eis- 
thaler Spitze liegen zahlreiche Streifen und Klumpen Schnee^ 
welche den. herabstürzenden Bächen Nahriuig ^uiGihrenj das 
Mäuliche Wasser dieser Sturzbäche versprutzt weithin einen 
{Schaum« Am Eode dieses Thaies liegen vier kleine Teiche 
dicht nebeneinander. Noch wilder und schmaler ist.d«« Thal 



■tn ADspruch auf Glaubwördig^kett $ denn sie stützt sich , oiit Augbahm* 
■dtr An^be Wahlenberifs, auf unsichere* ÜHten. 

*) Unsere Bergbewohner nenuen einen auf diese Weis« vbqftpic aüi e 
n%n Bergr „Pojörediii wirch*', da er inmitten «weier Thftl«r fttbt ' 



HMniiMtba»iu Auf dm WegA zur LMiri«Mn^i«m -eitM^^r 

M» Bfliieto aus AU** Walldorf im Granit eine- Ader, i^lcttd 

Kupfer^r» enüttelt; doeb wie gewähnlieh in dieBen Gebirgen, 

war sie meht sehr ergiebig und wurde daher tmeh nach kursen« 

Zü^ verlassefi. ^ 

' Jktr Attf)^hg zur Lomoitoer äpitse bis an die Pyramide ist 

sffht lafä» beschwerlich; man kann sogar smi Pferde Mna^e^ 

langen, doch van dort an muss man ^ Foss gehen, denn eine« 

Sireeto von ongefi^r tOO Schritt idfc sehr schwierig 2U passiv 

ren, auch muss man gute Fiisse haben und )a nicht am S(5h\<rin^' 

dtl leidiefi. Die Aussicht von der Lomnitfter Spitze i^t gix)ss- 

actig and prftehtrg. Auf bedeatendenHMien empfinden wir un-' 

gewdholiiehe EftuhrOcke^ einen unvergteiebltchen Genuss ge- 

Wthi^ daS: fitn^hmen der leichten und frischen Luft. Alle Un-^' 

etieftbejtäo der fruchtbaren /von so vielen Thätei^n diirchforeh- 

deo Zips: scheinen in einer Flfiche zn verftiesseri, der Gebirg!^ 

»ii^> ist. M%«sti^bt; nur tiefe Thiler^ die dieire Granitmasse' 

«ß0;eJMe% treten gleichsam als schmale Rtize liervor und man*-' 

Qh#^ atfcUtge Spitze eri^heint uns wie ein mibedentetodei*' 

Bribugel. i 

- /Der .Mängel an Vegetation tritt hier sehfr stürk hervor und' 

yerfllfi»kt;däs Gefühl der Einsamkeit^ def^sen ntnn sich liier tiieht' 

erjwetuieB kann. Alle Jabre pflegen die Kurgäste Von Sehmeks' 

die JüMMiteei^ -Spitze %u besteig^en. Ais ich ih diesem schönen* 

BAdeoAet war^- zeigte malt mir ein junges, anmuthiges'FrSu)ein' 

äxm: eiaem beiMchbarlen Oorfe , weiches die Spitse 'bestieg^ib 

h«tte^ denseUbcn Tag noch znriickiCehrte, in den Kuf saal tuM 

Atenllen^en k^m und noch bis 'Mitternacht tanzte* 

Völkertbal. Dieses dritte grosse, östlich gelegene Thal 
fahrl.ietnenNlitidii vom Städtchen V6lk oder Wielka ([deutsch r- 
die Gcoseö), iHgemein bekannt ist es ih Ungafn^ besonder» den - 
vonSchmeks^ denn in zalilreicher' Gesellschaft pfle-r 

4ie Sehmekser Knr^ G£st« das Völker -Thiil zu be^i^hen. 
Hudit aMeia üu^eb deine maderisehe Lage zeichnet eu l^ich aus, 
auch in geologischer Hinsicht. Aushahmsweise triifb' 

bier in diesem GebirgSdsoge mächtigeGrahitlager mitzahM^ 
retcMen Ctranat^n^ in der iogenamiteti Granatenwand. Der Gneie' 
ist.hiM-^aafs engste mit dem Granit verbunden und dadurch ent-« 
aUmildn fgteiotoc4ti^ sgwei Felsen, der elftere untersK^heidät l^it^li* 
:niir.dorebidle>^«esMre Misi^eGlimniei'. der ftodött' 



y#Halielifa BtstoDdibeileu dw Ormtied gehiürfr iM UMM 
6«llMltetfadt^ Sehiobteo* Diese GriiDaCiSB Aia4 scbö», docH 
ohM IchhAfie F«rbe^ sie lassen kttmm eiwss LleU durehMhlsi« 
ttern und eigneft sieh nidlt ss Kisrrstfae»; Trotz vMer Ver« 
suche 9 diese Granaten zu schleiren, die man in Sehmeks aft* 
alelltey fitthrie dies za keioeoi üeaallale; AehnltoJie - Oraoaten 
iloden wir äbrigens mehr, als man gewdhalicb annimmt; dodr 
die kostbaren Granaten^ die zuSahmuckaadien verwendet w(rr* 
den k#nnen, sind selten nnd^stisbeii dberhaopt in ilirefli Wertke 
ooeh visl zu niedrig;. 

Das Vöikertbal ist im Vergleiche zum Kohlbacher sehr eng) 
und man kann es als eine Spalte zwischen zwei mfebtigeo Gr a^ 
nitpyramiden betra<?hteo, nämlich- zwischen deniGtrlaeksberg^ 
von dem man behauptet, er sei höher ais die Lomnilser^itze 
— und der Scblagendorfer Spitze« Geht man Von Volk iiiiiaof, 
80 ist das Thal Anfangs sehr eng uad waldig, €s gmpt dort 
keinen Weg für IVagen, man muss es entweder zn Pferde oder 
zu Fuss besueben. Inmitten üppiger Taimen und Fiohle» 4retea 
uns zahllose Landschaftsbilder entgegen, eines schöner als das 
andere. Ein Bach stürzt in unzähligen Wasserfällen ulrer Bhi^ 
nitblöeke hinweg, dann Aiesst er eine Strecke ungebiaderl wei* 
ter^ bald steigt er empor, um soglei<^b wieder kerabkustirMaf 
oder er rauscht an dea am Wege liegendeftGranitbldckeB vnv 
kei and versprutzt sein bläuliches Wasser in sebnaewsjdscm- 
Gischt. Der höhere Theil des Thaies begiom an der WaUM 
gränze» Von da erheben sieh drei gewaltige TerrasaeB^ mnk 
a#f Jeder beindel sich, ein See, umseblossea von nngmheoren 
Massen grauen Granitaleines. Auf der höchsten Stafe lic^ de^ 
Volker-3ee. Wahlenberg erhebt ihn 4910' parL Kas» iber. den 
Meeresspiegel; er ist 4-500 Schritt lang und iOV^lUachriili 
breit ^ in seiner J^ähe ist ein Felaen, der van der fOeidaoha«ti 
spitze her emporscbie^st. Be^ See^ dessen Wasser ein 
grüne Farbe hat, ist oi^^ht sebr tief^ Die Ostttche SiKle jei 
Felsens erhebt sich über diesen See, sie MthiUi.firaniilcn 
daher nannte majo sie Qr anatenwand. OtMr Zugan|;> «urr 
ten Stufe, obwohl ziemlich beaebwerUA^ > rr^^riknimasi 
fiber eine fast senkrecht^ Wand inmittan i^a Gcanilklöekei^' 
a^wiactac^q denen man nur selten einen Grashalm o4er.ain'BlihBH> 
cshep ipewahr wirrf, binwegsobreiten, iiat doc^ aadtritsattif^^agps»^ 
iiebniea. Auf- 4er einen S»ite steigt ein oMebtigariBlaag^MipMy 



4er Gerlach^r Kessel, so genannt wegen seiner grossen Ver-* 
fiefnng im Süden; auf der entgegengesetzten Seite zieht sich 
gleichsam eipe Reihe mächtiger Thiirinc|hen,. die sich, nach Nor- 
^n zu neigen. Auf, einem be'deatendep, ^nach Wahlehberg j 
5459 F. hohen Ptateaü liegt ein/Iänggeslreckter See, der mit 
seinem Wasser einen Kranz von Zwergbolz durchbricht, und 
sich in einem gewaltigen VTasserfalle in den niederen obener- 
wähnten iSee hinabstürzt. Die umliegende Landschaft hat ein 
noch traurigeres Aussehen: graue Felsen, (Sruppen von Zwerg- 
holz und die schauerliche Stille versetzen das Gemfith des Rei-| 
senden in eine sonderbare j^timmung. Die Gipfel, die am er-^ 
sten See sich so kühn gen tlimmel erheben, sind hier merk-^ 
ficb kleiner geworden, man möchte sie hier kaum noch als die^ 
selben Riesen anerkennen. 

Nicht so beschwerlich' ist der Aufgang zur dritten Stufe, 
wo der höchste, gleichfalls längliche See liegt; er ist ä~-4Ö0 
Schritt Uns und 80— ioO Schritt breit. JSr befindet sich auf 
einer Höhe von 5817 F. und gehört zu den höchstgelegenea 
Seen in den Tatern. Auch das Zwerghblz wird immer seltener 
au seihen tTfern, hur nakte Fetsen od^r höchstens liier und da 
ein (jlräscheö' findet man in seiner nächsten Umgegend, Mitten 
durch Steine geht man eine Stunde, ehe man den höchsten Gip* 
fe) erreicht; dieser scheidet das Volkerthal vom Thale Padu- 
plaska, das ziir polnischen Zip^ g^ört. Als wir am S5. Aug. 
I6^i lins auf diesem Bergrücken befanden, der von der Zipseir 
Sei^e.her.der polnische Oral genannt wird, (nach iVählen- 
berg auf einer* tlöhe von 5600 F.J könnte man im llforden den 
noch ganz zugefrornöti See sehen, der in der Mitte einen schwär^ 
zea tVasserdeck' hätte. Merkwürdigerweise empfindet der Rei-^ 
«ende inmitten dieser traurigen, ausgestorbenen Natur ein' un* 
aassprecfiliches tTohlbehagen und Lust , und doch trifft man 
hier auf keine ungewöhnlichen Formen oder üppige Vegetaiion. 
Zweifelsohne wird diese frohe Stimmung durch die leichte 
EMlft ft^ij^vulr jgefvfeil, Mdi« hii6t ^/vm^ utad den fdirtwähr^nden 
Vj)^ecb8^f der Aussicl^tbn^ die' das [öemiith m einer oBaufhÖrli- 
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Jfkurme Vefoerslcht der siidslavlscben lilleratur 

Iii Kroatien^ Slavenieii und JDalmattea 

Vom Jabre 1833 bU 1893« 

(Fortse(jEao{^,) 
Da unsre Journalistik bei uns hauptsächlich , das bewirkte, 
iass sie unsere Nation aus der Lethargie und zur Selbsterkeont- 
niss brachte und da sie zu Anfange unserer Neuentwickeliiog 
beinahe das einzige Centrum und den einzigen Tummelplatz 
bildete, wo sich die jugendlichen, Kräfte unserer Schriftsteller 
übten und wo sie mit einander wetteiferten , so gehört es sich, 
dass wir, bevor wir auf die einzelnen, im Laufe der letzten 
DQpnibehn Jahre erschienenen Werke übergehen, hier aller 
unserer Zeitungen und Zeit - Schriften in der Reihenfolge 
gedenken, in welcher sie auf dem Gebiete unserer Lite- 
ratur erschienen. In Befolgung dieses (Brundsatzes haben wir 
xuvörderst anzuführen die „Narodne Nbvine (^die National- 
zeitung} 9 die seit Ijeginn des J. 1835 L. Gaj in Agram redi- 
girt und heraiisgiebt. Zugleich mit dieser Zeitung, wefche in 
Folge vielfacher Anfeindungen einige Mal ihren Namen wech- 
seln musste, erscheint unter derselben Redaction die Danica 
(^der Morgenstern}, ein belehrend-unterhaltendes Blatt, welche« 
nach dem ersten Semester des Jahres 1849 zu erscheinen auf- 
hörte, seit dem Beginn des Jahres 1853 aber aufs Neue her- 
ausgegeben wird. Nach diesen beiden Organen auf dein Felde 
unsrer jungen Literatur erschienen nachfolgende Zeitungen imil 
Zeitschriften in dieser Aufeinanderfolge: — Zora dalmatin»^' 
ka ^die dalmatische Morgenröthe}, ein unterhaltendes und be- 
lehrendes Blatt, welches unter der Redaction von A. Kazma-' 
nie, hierauf von J. A. Koziiacic und N. Valentic seit An- 



*) Die Nsro^lne. nj>vin:e wM^^Iten ^rea Naif4ii m^j(f\g/L: f^m% 
6. Januar 1835 bis zu i^nde desselhen Jahres hieseen s/e NQFi.De.hojc- 
▼ ätske (llroMtiseh'e Üeituii^); röih 2. ^aiiuair' 1830 "bis 'zum' ij^'^j^niur 
]8^ffllirteD sie deu Namen llirske narc^da^A n<>4ria*«^^||ffyflifch^li»d 
tiontilseitnngfX ^^^ ^1* Januar 1843 bis «om 6. Hftrs 1844 Niiroiiae 
nomine, vom 9. Mftrx 1844 fofi 'jmni'SO. Jirai 1849 Novine h^rvats-. 
ko-sluTonsko-dvlrnatinske, hierauf N o vi n e dalmatinsko-her- 
Tatsko-slavonske, und vom 2 Juli 1849 bis jetzt hei^tft dae»e Zei« 
tunj; wiederum Narodne noTine. 



tiifig Am Jihres llB44ilifi^ s&u Binde iSk JkVttB'^iBiSf eMcMeftj 
— Braiiislav ([SlaVefiWeHi'^ff^ii potiliWfelr^ntU, webflidiiiitf 
Jahre 1845'iiur in 13 NamtuerD herauskaiii^^^ -^ S^^l^^^^i^ktf 
N>övltie fLan^ags^-'ZeUung}, erschien in A^ram Vom •; JM 
tite Sfium 89. Juli I8«8 in 15 Nummbrn. Die Redäeieora diefiEfeä 
pülltlselleil) nibist liandtagsbericfate hriti^den Blattes waineii 9 
S. Terbän^j und IV. Kresti^; ^ Sluv^nski j«g^ (der 
alüvische SOden^y efn jütisches Blatt, welehes am Agram voW 
•• Attg^ust 1819 bis zum IL Februar 1650>I^4b3* '^^^'^^S^S®^ 
wurde. Die RedaktetDrs dieses Bfattes waren zuvörderst Dr> 
KnfiLad'und N. Kerstic, hierauf L. SpUit und H. Me^A^ 
kovic und zuletzt B. Suiek; — Priatelj puka ([derVdlka-^ 
freund), ein populär-politisches Blatt, welches zuletzt mit deoif 
Slavenski jng zu Agram vom 9. August bis zum t9. November 
1S48'tn 15 Numihern unter f>. Ku Slangs Redaetton erschteti; 
«-- SSagrebackt EatoHcki list (; Agramer katholischeif 
lllbtt)^^ erschied lä Agram jeden Sonnabend' seit Anfang it9f 
Jahres 1819 bis *Efide 1852. Redacteure waren zuvörderst 1K' 
IMoyses und S. Muzler, die letzten drei Jahre aber N. Hör* 
vat. — Glasuik dalmatinski (]der dalmatische Anzeiger}, 
eine politische Zeitung, die in Zara ununterbrochen unter der 
Redaction von A. Kuzmanie seit Anfang des Jahres 1849 
bis jetzt erscheint; — Jugoslavenske nomine (^^dslavi- 
sehe Zeitung), politischen Inhalts, erschien in Agram vom 8. 
April bis zum 14, Ueceu[kber 1850***), Redacteur war I.D vo- 
ran! c;- Pravdonosa (^der Rechtsträger) 9 ein j uristische« 
Blatt;, erschien erst uiiter der Redaction von A. Kuzmanie 
und dann unter der Leitung von J. Danilov zu Zara vom 1^ 
März 1851 bis zum 18. September 185S^;. — Neven (^dieRin-. 
gelblume, Calendula}, ein unterhaltend-^belehreudes Blatt, er- 
scheint zu Agram vom Jahre 1852, wo es M« Bog.ovic,. nacb 
ihm aber I. Perkovac redigirtej — Pravnik (der Jurist},. 
elw rechtswissenschaftlicbe Zeitschrift, welche seit dem Jahre 



*) Wo dieseg Blatt eigentlich heraasknin und wer es redig^irte, hier* 
aber pebt es nur (Üiithinassun^en. Dass beides verschiviegeu werden 
niusste, daran war die damalige magyarische Di1[a8terial-Snpreniatie gegen-' 
aber der nationalen Partei unter den 8üdslaren Schuld. 

**) Dieses Blatt wurde durch Banal-Dekret rom II. Februar 1850 
•iitirt 

***) Wurde ron der Behörde sistirt. 
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%ifff3y;Vir/^khfiL ebf^Mlf; z^ A^riiai beimBftfioq 4^^ Jabnea 1858 
M.frstflMHiien.anfiilgr oih' a^war upier. der Redaetiqn vooD.Ai^« 
ll^tyeis. Hier mfte»fl^ar wir. noch zwfi )Ioaiitet)l&tter anfuhreoi 
«MMsb: MiafJ^Aiiis^ibory^U.kO'.alayiepakpg^^g^^ 
4«rf koga .drji^^yii: (^Mooa^blaU. des kr€ff^pc|i->3|i(V)i>p^h^ 
^ili4vyirth8eha£|licheQ Yer^ifis}^ welidiea ..y^ia Ji|hr«l 1^42 l^j» 
y^4f3 unter O. . ftako v/^c'p |^ei^|ing/ iii j^po^liehfu Heften 
W:Agra9li beraiiagfig^ben. wurden , r- und eadUirh erachiea ia 
Tj^mt der Jadrauakr Slayjap Cf^^r a^ri^isohe SJlay^) .ve» 
min^ iSaO bis zum.Apgjust deejsel>en Möller. QfiMr ^Hedaplemr 
4ie«eir ^Seitechrift war 8. Rudmaa* 

'. . Itieeps wären die Zeitungea upd, Jpurniile«*)^ \yie,aie ia 
^fr Beibenfolge evacbieneo und «uin Tbeil.aucli wboD.zu ert 
MJKiBjiien aufhörten. Nun wollen vytr\ aber «u den , ^iaMn^ii» 
m% dem Jahre .1885 erschienenen Werken ^ergphpa^ und mf 
W>9rn. Lesern in, chronologisoher Ordnung ywfäbreo» - 

. , (ForUeUiinf folgt.) 



Die Vräeftlilmis Ton Ronstaiitinopel« 

Unter dem Titel „Povist o Carjegräd£^' hat der Pro- 
fessor der slavischen Sprachen an der Universität Peteraburg 
Akademiker J; J. SrjeznjevskiJ eine Erzählung über Ai6 
Grflndung Konstantinopels und seiner Erstürmung durch die 
Türken herausgegeben, deren wir bereits auf Seite 43 des er- 
sten Heftes gedacht haben und nun in Folgendem mittheilen 
wollen. Das Schriftchen ist unter obigem Titel in Petersburg 
1855 erschienen und umfasst mit der Vorrede und den ausffihr- 
Kehen Anmei1(ungen und Kommentaren, sowie mit dem von 
Leonfaard von Chios an den Papst Nikolaus V. gegebenen Re- 



'*') Dieses Blatt hörte oach dem Beschlüsse des landwirthschaftli* 
cheo Vereips auf jpa erscheinen und es werden dafür die Gospodnrakt 
n o ▼ i b e herausg^eg;e6?n« 

**) Laul^ Belcanntms^chQng vom 23t April 1951 »elUe uoter dcsr. R«« 
daktion too Itf. Bog^oFic eine politische Zeitung unter dem Titel mO^« 
mobran^^ erscheinen, die Behörde eriinl^te .di#8 jedoch nicht, , 



fsmt uker den Fall KoniteDtiiiopeU, welehes M«r H«rr Srjea5* 
njeviski aaeh ia extenso mittbeilt, im Ganzen 88 Seiten in gr. 8, 

Der Redacteor. 



Vorrede« 
In den idten ruaaiielien Denkmälern finden aich viele tvieh«* 
tige und bemerkenawerthe Erinnerangen an Konstantinopel nnd 
sie tragen zam grössten Tfteil den Stempel der Zeitgenossen- 
Schaft an sieh. So sind aaf den ersten Seiten unserer Amialeii 
unter den Bemerkungen aber die Ereignisse des 9. und 10. Jahr* 
buttderta mancherlei Nachrichten über die friedlichen und ua* 
friedlichen Beziehungen Russlands zu Konstantinopel ^ sowit 
über die Schönheit und den Reichthum dieser Stadt mitge«- 
theilt. In einer spätem Chronik von Novgorod findet sich ein 
Bericht von der Einnahme Konstantinopela durch die Lateiner 'J. 
Aus der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts haben wir von 
Stefan von Novgorod eine ziemlich specielle Beschreibung von 
Konstantinopel, aus den letzten Jahren des vierzehnten Jahr« 
hunderts zwei dergleichen Beschreibungen und zwar die eine 
vom Djak Alexander und die zweite von dem Diakon Igna- 
tij, aus den ersten Jahren des fünfzehnten Jahrhunderts eine, 
dergleichen, wenn auch nicht specielle, so doch sinnreiche Be- 
schreibung vom Hierodiakon Zosimaa u. s. w. Im fünfzehn- 
ten Jahrhundert, wo sich die Nachricht von dem Falle Konstantino* 
pels unter den Schlägen Mabomets IL in Russland verbreitet 
hatte, erschienen naturlich auch Beschreibungen dieser „schreck- 
lichen^^ Begebenheit Man kann annehmen, dass es in Russland 
mehrere solche Beschreibungen gab . • .'3 ^^^ ^'°^ ^^^ ihnen, 
welche eine specielle Schilderung giebt, scheint für die übrigep 
zum Muster gedient zu haben und sie hat sich daher in einer 



>) L^topi0ec Novgorodflkij« Moskva, 1761. S. 64—72, 
ProctolüeDije Drtfv« Ho». Bibliotheki. 6jl. 1786. S. 435-444« 
Beide Sclirifteo sind deu Polo. 8obr. Hussk.-L^to]^. 111. 8.26^29 
ein verleibt« 

>) Veri^leiche 1. 1, Sacharow's Vlll» Icni^a fikajiainii Russ- 
kai^o Naroda. S. 51—, 60—, 71—, 97—* 

') Uinsiehtlich der Variaoten über die Eionahme von Konstantinoi* 
pel Tenreise ich hier nur auf folgende zwei Chroniken: iL Sofijik»/a 
Leiofiä in Potn. Sobr« Rassk» L^top« VI. S, 180 nnd Ga»tia« 
• kaja. L^topi4 in Poln« Sobr, Hneek« L^top, 11., S, 856 — 357. 
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bedeutenden Aiitabl vto Schriftwerken erkalten. Be k< dienet 
,,die Erzählung von der Erbauung und Erstirmung Konstanth- 
nopels (^Povest o sozdanii i o vzjatii Cafgrada)^^, die- 
selbe, welche im ,,Caf8lvennyj LeCopisec^^ (^177S, S. 306-358) 
und im „L^topis po Nikonovu spisku^^ ("1789, V., «2»— «77j 
ziemlich nachlfisaig abgedruckt ist. Bei der Bedeutung, wel- 
che dieses alte Denkmal der russischen Literatur verdient, fand 
sich die zweite Abtheilung der kaiserlichen Akademie der Wis- 
senschaften veranlasst, eine neue, mit einer Vergleichuhg aller 
übrigen desfallsigen Erzählungen versehene Herausgabe and 
Beleuchtung zu besorgen, und Übertrag diese Arbeit ihrem ge- 
lehrten Mitgliede I. I. Bjerjednikov. Da dieser aber indess 
starb, so blieb sie leider unvollendet und die genannte Abthei- 
lung beschloss daher, nur einen durchgesehenen Abdruck die- 
ses Denkmals herauszugeben, mit der Bitte an alle diejenigen, 
welche an Forschungen hinsichtlich der alten russischen Lite- 
ratur Antheil nehmen und die Möglichkeit finden, die „Erzäh- 
lung von Konstantinopel" und anderö Schriften dieser Art zu 
verwenden, hiervon Abschriften der erwähnten Abtheilung za 
übermitteln. — Um dem Auftrage der zweiten Abtheilung der 
kaiserlichen Akademie der Wissenschaften Genüge zu leisten, 
habe ich den Inhalt der „Erzählung von Konstantinopel« so gut 
zusammen gestellt, als ich dieses nach den Schriften, die ich 
zur HandO hatte, ausführen konnte, und um meine Arbeit mög- 
liehst nutzbar zu machen, habe ich nicht allein fast sämmtliche 
Ausführlichkeiten , sondern zum Theil auch die Ausdrücke des 
Originals beibehalten und nach Vergleichung dieser Erzählung 
mit den übrigen gleichzeitigen byzantinischen, occidentalisch- 
lateinischen und einigen orientalischen^} Denkmalen in den An- 
merkungen einige Materialien zur Abschätzung des Werthci 



^ Attswr zwei gedruckten Exemplaren hatte ich «ne H«ad«diriff 
▼om «»rafea A 8. üvuroy, zwei Ramjancovsdie und swvi von N. M. Mi- 
chHjtov zar Hand. 

*) üeber die Alterthömer von Konstantinopel besitzen wir aOMer 
den Memoiren vieler byzantinischen Aunaljg^en ziemlich erscböpfentie Nacfc. 
^eise m: A, Banduri, Imperium orientHle sive antiqnitates Constantiiio* 
Httanae Parig 1711. 2 Thle. nnd: C. da Fresne d. da Can^e, 
Niiftatia Bysantina doplici commentario iMustrata. Pari» 1680. l TlieiK 
(Vte fiJmgren von Herrn SrJeJBnjevBkij an|r^fuhrten Quellen kennen wir 
«»i ilirer |rrofgen Ment« nicht anfahren, toadern beschränken an» nur 
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der ,,Ere<lliiiig,9 »od zu deren Beleachtiing in historischer und 
iiidlogischer Beziehung beigeffigt Indem ich die Trennung 
ler „Erzähtung von Konstantinopel^^ in zwei Theile beibehielt, 
ttiadich den einen rücksichtlich dc^r Gründung von Konstantino- 
pel und den zweiten beziehentlich seiner Eroberung durch die 
tfirken im Jahre 1458, habe ich sie noch in 87 Kapitel einge- 
tbeiltü. mich auch auf diese, wie in den Anmerkungen, so auch in 
dem alfabetisehen Register bezogen. In dem Register belinden 
sicli aHe seitnern Wörter der Erzählung, und zwar nicht nur 
diejenigen, wekhe in meiner Reproductioii vorkommen, sondern 
auch solche, die mir im Original aufstiessen. 

L Srjeznjevskij. 
I ■ 



nie JBrsjUiliius wmk KaiMtontfnepeL 

I. 

„Im Jahre6810(910),wo der grosse Konstantin Fla vius, Kaiser 
VjQn Rom, von überall Christen zusammenführte, begann er um 
die Befestigung u* Ausbreitung des Christentbums Sorge zu tragen. 
Iml3..4ahre seiner Herrschaft fassteer den Eutschluss, eine Stadt 
DAch seinem N^men zu gründen, und sandte weise Männer in 
Asien 9 Livien und Europa aus, um den bequemsten und pas-« 
seodsten Platz für die Stadt ausfindig zu machen« Nach ihrer 
llückkehr erhoben die Ausgesandten vor den andern Ländern 
liesonders Macedpnieu und Byzanz; dem Kaiser selbst gefiel 
aber vorzüglich Troja, die Stadt, wo „der grosse Sieg der 
Griechen über die Fhrjager ^3 stattfand; aber eine Stimme, 



»uf die Erwähnniig^ von M« M* Stasj aleTid*s, in dem ersten Buche 
der Schriften der jsweiten Abtheilung der Akademie mitgetheilten Arbeit : 
0«ada i vzjatije Bizantii Turkauii. 

*) Der Verfasser 9 ivelcher hier den trojanischen Krieg im &$iuue 

htit, Termengt die Franken mit den Fhrygiern. Es kann jedoch ancb 

sein, d»Bs er dieses mit Fleiss thnt. (VergU Chalkokondilas 8* 403.) In 

Russland wurden ehedem die Lateiner Franken genannt. So lieisst es in 

der £nsählung von der Eroberung Konstantinopels durch die Lateiner : 

y^ogybje cafstvo Kostjantinja grada i zemla gf^skaja v svad^ c;ir»tv, je- 

jnise obladajttt Frjazi '* (Potn. Sobr. Hussk. L^t. 111. 29). So spricht 

auch der Diakon Ignatij bei der Beschreibung der Kirche zu Jerusalem: 

,ii 8 praTUJu storouu ot groba Gospoduja na zemll frjazkaja sinzba, Frjajsi 

tai^at*^ (Skax. Rntsk. nar. VIII. 101), Simeon von Snzdal nenut Italien 

«frjazkiga aemla'« (Skajs* Russk. nar« VUI. 84). 



welche der Kai«er im Sehlafe bSrte, beseifhnete eiae apdm 
8läUe mit den Worten: ,,in Byzaitz soll die Stadt des Konr 
stantin erbaut werden/^ Der Kaiser be^b sich nach Byzana 
and erblickte dort sieben Hügel «ad viele Meeresbuchten. Und 
er Hess die Gipfel der Hügel umgraben and die Schluchten 20- 
schütten, über die Buchten aber steinerne Sfialen setzen aad 
darauf Gewölbe errichten und auf diese Weise den Platz eb- 
nen. Hierauf entwarf er, nach der Berathang mit den Vor« 
nehmsten, den Plan der Stadt and Befestigung und liess des 
Platz ausmessen und zwar „in einem Dreieck, auf jeder Seite 
sieben Werste lang, wie dieses die Flüche des festen Landes 
zwischen dem schwarzen und weissen Meere^^J gestattete/^ 
Und plötzlich kam aus einer Höhle eine Schlange hervor und 
kroch über den Platz und am Himmel erschien, man weiss nicht 
woher, über ihr ein Adler, welcher sich herabsenkte, sie ergrifl 
und mit ihr in die Luft flog. Und der Kaiser, sowie alle, die 
zugegen waren, sahen dieses; sie sahen, wie fest die Schlange 
den Adler umschlang und wie der Adler mit ihr immer hoher 
flog; beide verschwanden für längere Zeit, ...» hieran! er- 
schienen sie wiederum, sanken herab — und der Adler fiel mit 
der Schlange auf derselben Stelle nieder, von wo er sieh er- 
hoben hatte. Und es liefen Leute herbei, welche den Adler 
befreiten und die Schlange erschlugen. Der bestürzte Kaiser 
berief die Schriftgelehrten und Weisen, erzählte ihnen dies 
Zeichen und diese, nachdem sie es in Ueberlegung gesogen, 
antworteten ihm: Diese Stätte wird die siebenhügliche genannt 
werden und sie wird berühmt und gepriessen werden auf der 
ganzen Erde vor allen andern Städten. Der Adler ist d$» 
Sinnbild des Christenthums, die Schlange aber das Sinnbild des 
Hoslemism: weil die Schlange den Adler bezwungen, das ist 
ein Zeichen, dass die Moselmänner die Christen bezwingen 
werden, und weil die Christen die Schlange erschlugen und 
den Adler befreiten, das ist ein Zeichen, dass die Christen die 
Muselmänner bezwingen, die Sieben • Hügel - Stadt wieder 
einnehmen und in ihr herrschen werden.^^ Und der grosse Kon« 
stantin betrübte sieh hierüber, aber er liess ihre Worte ein- 

*) Unter dem ««weissen Meere*^ ist hier das Meer von Marmora 10 
verstehen. Die Bulgaren bezeichnen den stanzen Archipelagui mit dem 
Üameii des weissen Meeres und Simeon won Suasdal be^^reift darunter dai 
HitteUandische Meer« 



•chreibeD, ond — er trog weiter Sorge för die Erbasnng der 
Stadt« • • . . Der Baa der Stadt achritt vor, aber der Bewoh- 
ner waren wenig niid deswegen entachlosa sieh der Kaiser, ans 
Rooi ond ans aadera G^enden vornehiM Herrn niid hohe Be«f 
amte so berofen and ihnen Hioser in erbanen« . . • . Er ert* 
richtete den grossen Pallast, den Hyppodrom und das Forom^ 
d. i. eine bedeckte Strasse fär den HandeL Er errichtete aadi 
die Kirche der heiligen Sophie, der heiligen. Apostel, der h9i% 
ligen Irene and vieler anderen. Anf dem einen freien PlatM 
stellte er die bewundernngswariKge Pörphyr-SAule auf, die voft 
Rom hergeführt worden war: ond drei Jahre waren hierzu nd«-t 
thig gewesen, weil sie gar so gross ond schwer war; vom. 
Meere bis auf den freien Platz hatte man sie ein ganses Jahr 
geschleppt, und der Kaiser, welcher öfters selbst nach der Ar«*« 
bett sehen kam, vertheilte viel Gold an die Arbeiter, damit mu^ 
behutsam mit ihr umgingen. In ihre Basis wurden zwölf von 
dem Erlöser gesegnete Körbchen gelegt, sowie Splitter vom 
Kreuze „zur Befestigung und Erhaltung dieser merkwürdigen, 
ans einem Steine bestehenden Sfinle.^^ Auf derselben war 
eine, aiKs der Sonnenstadt Phrygiens gebrachte Bildsflule mit 
sieben Strahlen anf dem Haupte aufgestellt. Auch viele andere- 
merkwärdige und berühmte Gegenstände Hess Konstantin in. 
seine Stadt bringen. Er nannte sie Neu -Rom, Cargrad (^die. 
Kaiserstadt}, und verordnete, dass auch seine Nachfolger Sorge' 
tragen soHten um die Verschönerung der Stadt durch Errich«^ 

tnng von Kirchen und Gebäuden Und diese seine Ver«-. 

Ordnung wurde stets beobachtet : Justinian, Theodosius d. Grosse, 
die Kaiserin Eudoxia und viele andere Kaiser befolgten sie und 
füllten die Stadt ,,mit herrlichen und merkwürdigen Sachen^^ 
an, so dass der heilige Andreas von Kreta, ausser sich von^ 
ihrer Grossartigkeit darüber sagt: „diese Stadt ist wahrhaftig 
überfalle Beschreibung o.öber allen Verstand erhaben.^^ Aber auch 
diese Stadt erlitt wegen ihren unzähligen Sonden und Unge*. 
rechtigkeiten verschiedenes Unglück und viele Unfälle. So ha- 
ben sie aoch jetzt in der letzten Zeit wegen unsere Sünden 
die Anfälle der Ungläubigen, sowie Hunger, Seuchen und Un* 
einigkeit gedemüthigt und erniedrigt. 



IL 

Es wjir im Jahre 0961 --• (^14S«> — als der gottlose !!*• 
kernet (^bjezboznyj Macliniet39 der Seho Amurata^ nickt wditewl 
dea Frieden niil dem rechtg;Uhibigen Kaiser Kenatantia, den 
Sohne Manaela, und ohiie Ruekaicht auf seine Verpflichtangeo 
Md Schwäre, ihn mit Krieg fibersog. Sein grosses, sowohl 
a« Wasser, als auch zu Lande herbeigezogenes Heer legte s\A 
m die Stadt« Weder der Kaiser, noch die Patricier, noch die 
■inwohner wussten , als sie den Ansug der feindlichen Schaa- 
ren gewahr worden, was sie thnn sollten, weil sich in der 
Stadt wenig Kriegsvolk befand und die Bruder des Kaismi «k^ 
wesend waren. Der Kaiser schiekte Abgesandte sam Soltin, 
nm über den Frieden so unterhandeln, aber der treolose nod 
fidsche Sultan schickte die Abgesandten ohne Antwort zoroek. 



IIL 

Im December £145^3 liess er das Heer anräekeo, am die 
Stadt aus Kanonen und Feuerrohren und aus andern maoersep- 
störenden Geschützen zu beschiessen, und befahl, sich sos 
Sturme vorzubereiten. Und die Türken begannnen die Belage- 
rung der Stadt ^). Die Griechen und Franken hinderten die 
Türken durch Ausfälle aus der Stadt an der Aufstellung der 
mauerzerstörenden Geschütze, ober sie waren nicht im Sunde) 
mit der Uebermacht der Türken zu kämpfen, denn „einer moerte 
mit tausend Mann kämpfen und zwei mit einer Unzahl.^^ D* 
befahl der Kaiser den Patriciern und Vornehmen, die Krieger 
auf den Mauern, Schiessscharten und Thoren zu vertheilen, in- 
dem er Jedem seine Stelle mit seiner Abtheilung und den Sireii* 
glocken^^3 «n^vies, überall, wo es nöthig war, Kanonen und 
Feuerröhre zur Vertheidigung der Mauern vertheilte und Je- 
dermann verbot, aus der Stadt zu gehen. Aber er selbst be- 
suchte mit dem Patriarchen, mit der Kaiserin, mit den Bischöfen 
und der Geistlichkeit, in Begleitung einer Menge von Fraaen 



*) Eode März 1453. 

*•) „Kotokory ratnyje," il. i. Glocken, mit denen das Volk susam- 
inenberafen nnd auf irgend etwas aufmerksam gemacht wurde« — Et fi*^ 
•onner la bandoche, et le peuple assembler pour aller combattre. DucüO^f 
Gloss« Lat« S4. 
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wA Ktedtern «IltJif Ikh den Tempel dei Herrn und sandte Ge* 
bete zo dem AUbarmherzigen. Er zog öfters in der Stadt im- 
her and stirkte die Anführer, die Soldaten and alles Yolk mit 
dir HoffniHig aof den Herrn und liefestigte ihren Math, Oif 
I%rken schlugen sich indess Tag and Nacht an allen Orte% 
ind^n «ie emander ablosten and der Stadt keine Erholang gfinn« 
tan, mit dem Bestreben, ihre Vertheidiger zu ermüden und sieii 
hvrardareh den beabaicbtigten Sturm zu erleichtern. So warM 
dreizehn Tage vergangen« 



IV, 

Am vierzehnten Tage4^3 crboben die Türken ihr „abscheu- 
liches Gebet ^^, lärmten mit Pfeifen und Trommeln, und began- 
nen, nachdem sie viele Geschütze und Kanonen aufgestellt, die 
Stadt anzugreifen, indem sie indessen auch aus Handgeschos- 
sen schössen. Die Vertheidiger der Stadt konten diesen An- 
griff nicht aushalten, sondern wichen hinter die Mauern zurück 
und schössen, so sehr sie vermochten, aus Geschützen und Ka- 
nonen; aber die Türken stürzten unter Geschrei und Geheul 
aur Stidt heran, die einen mit Feuerbränden und Leitern, an- 
dere mit mauerzerbrechenden Werkzeugen , die bei einer Be- 
lagerung nothwendig sind. In Konstantinopel wiederhallte liber- 
al! das Getqn der Glocken, im Heere der Türken aber der 
Lärm der Trompeten und Pauken. Und es begann ein grim- 
miger« schrecklicher Kampf. Von dem Gekrach der Kanonen,, 
von, dem GetSn der Glocken, von dem Geklirr der Waffen, dem 
Geiscbrei and Rufen der Krieger, und dem Weinen und Wehkla- 
gen der Weiber u. Kinder erbebte so zu sagen die Erde. Wol- 
ken von Ranch bedeckten Stadt und Heer, so dass die Käm- 
pfenden nicht sahen, mit wem sie kämpften, und viele erstickten 
von der Menge des Raaches. Man griff einander. an und schlug 
siefc aiif allen Mauern bis za der Zeit, wo die einbrechende 
Nacht die Streiter trennte. Als die Türken von den Mauern 
der Stadt abzogen, nahmen sie ihre Todteo nicht mit und die 
Belagerten fielen vor Ermattung wie todt hin und Hessen aof 
den Mauern nur die^ Wachen. Am nächsten Morgen Hess der 
Kaiser die Todten zasammeirtragen and begraben; es waren' 

*) Am 8« April 



hiervon berähmter Grie(Aen 1740, Franke» nnd Armeiifer $Am 
TOD. Ate er auf den Manem Umgang htell, aah er seine Krie^ 
ger schlafen und erblickte, dass die Gräben mit den Leiehna« 
fisen der Feinde angefüllt waren, und dass Hänfen ihrer Leiek« 
Dame die BSehe uad das Ufer bedeckten nnd man zählte Id^fWO 
erschlagene Tärken. • £r befahl, die manerzerstfirenden Werk« 
zei%e za verbrennen nnd hieranf zog ei* mit dem PalriarcbeO) 
und iftit der gesammten Geistlichkeit in die Sophien» Kirche, 
nm dem Herrn der Heerschaaren Dankgebete zu bringen. Uml 
man hoffte, dass der gottlose Mahomet von der Stadt ablassen 
wnrde, wenn er die grosse Niederlage der Seinigen sähe. 



V. 

Aber der Unmensch dachte nicht so. Es wurden von ihm 
am nächsten Tage viele Heere^abtheilungen abgesandt, um die 
Todten zu sammeln, und diese reinigten ohne Widerstand Sei» 
tens der Griechen, wie dieses der Kaiser wünschte, die Gräben 
nnd Bäche und verbrannten die Leichen: und am siebenten Tage 
liess der Sultan von Neuem sein Heer gegen die Stadt rficken. 



VI. 

Unterdessen sandte der Kaiser Konstantin sowohl zu Was- 
ser wie zu Lande, •— und auch nach Bforea zu seinen Brädera, 
desgleichen nach Venedig und Genua, und bat nm Hülfe; aber 
die Brüder beeilten sich nicht zu kommen, da sie Zwietracht 
unter sich hatten, und hierbei mit den Aibanesen Krieg fiahrten. 
Auch die Franken leisteten keine Hülfe, sondern spraehen bei 
sich selbst: „mögen die Türken Konstantinopel nehmen^ so wer«- 
den wir es ihnen dann wieder abnehmen«^^ Nur ein gennesi* 
scher Fürst, Namens Justinian, kam dem Kaiser auf zwei Schtf» 
fen und auf zwei Galeeren zo Hülfe nnd brachte 600 bewaC« 
nete Krieger mit sich. Er fuhr mitten durch die Seemaeht des 
Sultans und gelangte unversehrt zu den Mauern'Ton Konstantin- 
nopel. Her Kaiser freute sich über seine Anknafinund nach der 
Kenntniss, die er von ihnl hatte, stellte er fOOO Sdldatoii unt&r 
deinen Befehl. Justinian bat den Kaiser selbst nm eine bet«i 
Sturm geffibrliche Stelle, und nachdem er sieh doi*t eingericli«- 
tet hatte, vertbeidigte er sie nicht nur so muthig und aiümiliclEi, 
dass die Türken davon abliessen, sondern esr pflegte auch auf 



tt$9 

dm MaiMtii Uiii|faiig zu halten uni •rniuihift'e die Seldate»^ 
Er war ein Kenaer des Krie^bandwerka »ad gewann bald die 
allgeaieiBe Zimeigang. 



VII. 
Am dreisehtttea Tage*} nacb dem ersten Starme stellten 
die Tnrkea Gteschfitze and Kanonen and versehiedene andere 
manerserstörende Werkzeuge auf ond dabei aoeb zwei ungt* 
keare Kanonen, welche daselbst gegossen worden waren. Die 
Kugeln der einen reichten bis zum Knie, die der andern bi^ 
zum Gartel, — und nachdem sie sich der Stadt genähert hatten, 
begamien sie ohne Unterlass von allen Seiton za schlagen. Ja- 
stinian gegenüber stellten sie die grössere Kanone auf, weil 
dort die Maoer baufSIlig und niedrig war. Von dem ersten 
Sebuss erbebte die Mauer, von dem zweiten wurde ihr Ober* 
theil, ungefähr fünf Klaftern gross, zerstört ; ein dritter Sehuss 
fiiind ^er nicht statt, weil die Nacht eingetreten war. Naehta 
befestigte Justinian die Mauer von Innen mit einer zweiten, 
mit Erde ausgefüllten, hölzernen Mauer; «- aber was konnte 
man thun gegen eine solche Macht ond voi^zuglioh gegen den 
Zorn Gottes über unsre Sünden! 



VIII. 

Am Morgen des nächstens Tages begannen die Türken 
wiederum diese Stelle mit einer Menge von Öescbutzen und 
Kanonen zu beschiessen, und nachdem sie die Maoer genugsam 
bearbeitet hatten, stellten sie die grosse Kanone auf und schös- 
sen ans derselben , indem sie auf eine Bresche hofften. Diesen 
Mal flog die Kugel über die Mauer, indem sie nur sieben Mau« 
erzackea mitnahm, und schlug in eine Kirchenmauer, wo sie 
in Staub zerflog. Gegen Mittag stellten sie die Kanone zum 
zweiten Male auf, aber Justinian, welcher seine Kanone in Be* 
reitschaft gehaHen hatte, brannte gegen sie los nnd das mit sol- 
chem Erfolge, dass das Kammerstück an ihr zerbarst. Das 
brachte Mahomet in IVuth und er rief: „Jagma, Jagma!^^ d» i» 
Plünderung* Sein gesammtes Heer schrie ihm nach und eilte 
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Sft Wtefter tod txt Lnnde %ma Stiämle« Die BdagertM begfr« 
beo Bieb alle auf die Mauern ^ bo dasa nui^ der Paimarcli, -die 
Bischöfe und Getstlicbeo, welche in den Kirchen betetea, zn^ 
rück blieben. Der Kaiser durcheilte ebne Rast die ^anse Stadt 
weinend und webklagend, und beschwor die Fuhrer und alles 
Volk, männlich auszuhalten, in den Anstrengungen nicht %%i er- 
mädto und die Hoffnung nicht sinken su Massen, da 'sie jli ihr 
Leben für den orthodoxen Glauben und für die beilige Kirche 
darbn&chten, und Hess in der ganzen Stadt lauten. Justiniaof 
welcher auf den Mauern umherlief, ermuthigte ebenfalls das 
Volk und eiferte es an. Und das Volk, als es die Glocken den 
heiligen Tempel hörte, fasste Muth und beim Aufeinandertreffen 
mit den Türken sprach einer zum andern: „Wir sterben für den 
ehristlichen Glauben!*^ Welche Sprache kann diesen Kampf und 
diese Wuth beschreiben oder schildern ! Von beiden Seiten iBe- 
len die Todten von der Mauer wie Garben und das Blut üö»ii 
in Strömen. Die Gräben füllten sich mit Leichen dergestalt an, 
dass die Türken auf denselben wie auf Stufen zdr Stadt heran« 
klimmten, ja ihre Todten dienten ihnen als Brücken und Lei« 
tern. Die Bäche und Ufer um die Stadt füllten sieb ebenfalls 
mit Leichnamen und der See von Galata wurde vom Blute reth. 
Hätte Gott der Herr den Tag nicht beendet, so wäre sehon 
damals die Stadt gefallen, denn die Belagerten hatten alle Kraft 
verloren. 



IX. 

Btim Einbrüche der Nacht zogen sich die Türken in das 
Lager zurück, die Belagerten abeir fielen hin, wo sie Waren: 
and diese Nacht war das Gestöhne und Klagen der Verwun- 
deten zu hören, die noch nicht gestorben waren. Am Morgen 
beauftragte der Kaiser die Priester und Diakonen, die Todten 
apusammen zu trägen und zu begraben, die Verwundeten aber 
den Aerzten zu übergeben; und sie brachten damals 5,700 tod- 
ter Griechen, Franken, Armenier und andere t^remdlinge zu- 
Mmmen.' Justinian aber und die Führer umgingen *die Mauern 
der Stadt und berechneten die Anzahl der' gefallenen Türken 
und berichteten dem Kaiser und dem Patriarchen, dass ihrer 
«5,000 gefallen wären. Der gottlose Mahomet wollte die Lei- 
chen seiner Leute nicht wegführen, sondern gedachte sie mit 



, . Wll 

MTiHfiufcehiliAti iii die Stailt*2ii,werren^dfiinil sie 4«rt in F<iil^ 
nissSber^ingea ond die Stadt mit Gestank anfailten; aber die« 
jenigen, welclie die Ausdehnung der Stadt liannten, versicher- 
ten ihn, dies wurde erfolglos sein, und hierauf Hess er die Tod- 
ten zusammenbringen und verbrennen. 

■■■.»> . 

X. 

Nach Verlauf von neun Tagen befahl der „abscheuliche 
MahoDiet^* seinem ganzen Heere, sich zum neuen Sturme vor- 
zubereiten und er Hess die grosse Kanone fester machen, als 
vorher. Damals begannen der Patriarch und die Vornehmen 
und zugleich auch Justinian den Kaiser zu bitten, sich aus der 
Stadt an einen schicklichem Platz zu begeben, indem sie ihm 
vorstellten» das ihm dann, wenn die Nachricht von seiner Flucht 
bekannt werden würde, auch seine Brüder zu Hülfe kommen 
würdet^, ao wie auch die Albanesen, und es könnte sich ereig- 
nen, dass der gottlose Mahomet in Furcht geriethe und von der 
Stadt abliesse. Für die Flucht des Kaisers aus der Stadt wa- 
ren die Schiffe und Galeeren Justinians in Bereitschaft gesetzt« 
per Kaiser hörte schweigend und weinend zu und gab hierauf 
folgende Antwort; „Ich lobe euren Rath und danke euch dafür, 
ich weiss auch, dass dieses alles für mich von Nutzen wäre, 
weil sich alles so zutragen kann, wie ihr saget; aber nie kann 
icb das thun, wie die Priesterschaft und die Gotteshäuser, den 
Thron nnd das Volk in solchem Upglück verlassen! IVas wurde 
die Welt von mir sagen! Ich beschwöre euch, saget zu mir: 
Herr, verlasse uns nicht. Ja, ich will hier mit eucb sterben.^^ 
Und er neigte sich und weinte bitterlich und mit ihm weinten 
der Patriarch und alle, die zugegen waren. • • Und von Neuem 
sandte nian Boten nach Morea, auf die Inseln und in das Fran- 
keuland weg^n Leistung von Hilfe. 



XL 

Die Belagerten schlugen sich bei Tage mit den Türken nnd 
4es Nachts begaben sie sich in die Gräben, durchgruben die 
Mauern des Grabens von der Feldseite und höhlten die Erde 
unter der Mauer an vielen Orten aus und rüllten sie mit Pulver 
an, fiowie mit Gefässen voll Schiesspulver. An die Mauern 
setzten sie auch Gefä^se mit Harz und glühendem Schwefel, 



IM« ^ 

yemnseht mit Peob nod Schif^spwlvt r« Ub4 s^i m ollUgliciie« 
Kampfe mit den Feinde»^ v^rtimcbten sie imeb 9& Ta^.^J 



XII. 

0er gottlose Mahomet liess «viederom eine grosse Kanoae 
aafstellen. Sie war mit eisernen Reifen umspannt and man hielt 
sie deswegen für dauerhafter; abier als man sie losschoss, so 
serflog sie beim ersten Scbuss in Stucken. Hierdurch beschäm^ 
befahl der Gottlose^ mit allen Kräften seine grossen bedeckten 
Thurme zur Stadt heranzubringen und nach ihrer Aufstelloog 
am Rande des Grabens, den Graben mit Hölzern , Ge- 
sträuch und Erde anzufüllen und 4i? Thurme noch näher zur Stadt 
zu bringen u. die Mauer zu untergraben, damit sie umfalle; aber als 
sich die Türken den Gräben genähert hatten , zündeten die Re* 
lagerten die im Innern des Grabens angebrachten Pulveriisser 
an. Und es erdröhnte die Erde wie der Donner und es erhob 
sich ein Pulverwetter mit den Thürm^n und Türken zu den 
Wolken hinauf. Schrecklich war das G^krach und das Zusam- 
menbrechen der Thurme und schrecklich war das Wehklagea 
und Geheule der Menschen. Es flohen die Belagerten von den , 
Mauern und es flohen auch die Türken weit von der Stadt weg^ 
Menschen und Holzstücken fielen einerseits in die Stadt, ande« 
rerseits auf das feindliche Kriegsvolk und die Gräben WIten 
sich mit Türken. Als dann die Einwohner nach der Wiederkelir 
auf den Mauern in dem Graben eine grosse Menge Türken er- 
blickten, begannen sie die Pechfässer anzuzünden upd auf sie 
zu werfen. Mahomet sah dem von Ferne zu und wusste nicht| 
was er thun sollte; seine erschreckten Soldaten zogen sich je- 
doch von der Stadt zurück. Die Griechen aber kamen hinter 
den Mauern hervor und tödteten die Türken, welche noch ia 
den Gräben beim Leben waren, und nachdem sie dieselben in 
Haufen zusammengelegt, verbrannten sie solche zugleich mit 
den Thurmen.! So wurde die Stadt an diesem Tage von den 
gottlosen Türken befreit. Der Kaiser Qod der Patriarch htelten 
bieraufmit der Geistlichkeit Oankgebete nad duchten, derKao^^ 
wurde hierauf ein Ende haben. 



*) Vom 3. bis 29. Mai. 



XIU. 

Der uQf Itebi^e Hahdinet seUwt beriitltteUagte mehrere Mal 
iiad entschied aicli daffir, man aifiaaa vm der Siadt alisieheii, 
weil der Seeweg frei sei und maa den Belagerten avf diesen 
M Hülfe kiommeii kfinae. In Kanstantioopel berathschlagte man 
ebenfalls i« Gegenwart des Kaisers, des Patriarchen nnd des 
ganzen katserliehen Raihes* Man sprach : ,,Sofern der Unglte» 
bige mehrere Tage unbelSstigt bleibt, so kommt er wieder aber 
uns ; wir wollen ihm daher Friedensvorschläge zusenden. Und 
sie sandten dieselben. Als er aber die Friedens -YorschUige 
hörte , so freute er sich im Herzen und schlug sich den Abzug 
aus den Sinn« Er trat in Unterhandlung und machte von sei«- 
ner Seite den Vorschlag; „Es mag der Kaiser ans der Stadt 
nach Morea gehen und mit ihm der Patriarch und alle, denen 
€8 gefällt, indem sie mir die leere Stadt lassen und ich will 
einen ewigen Frieden sehliessen; ich will weder Morea, noch 
irgend eine Insel irgend wenn beunruhigen; ond wer in der Stadt 
bleiben will, der mag da bleiben, ~ ihm soll weder Schaden, 
poch Krfinknng widerfahren*^^ Als dieses der Kaiser und d^ 
Patriarch mit allem Volke hfirte, bereuten sie es sehr, Gesandte 
4in den Sultaq geschickt zu haben, weil sie ihn dadurch zum 
Dableiben^ veranlasst hatten, — nnd sie beschlossen, den Kampf 
i^^iter m fahren^ 



XIV* 

Nach Verlapf von drei Tagen*} in^Idete man dem „wii^ 
thenden Türken^^, dass die zersprungene grosse Kanone wieder 
^at gegossen sei* In der Absiebt, sie zu probiren, befahl er 
seinem Heere, wiederum gegen die Stadt zu marschiren. Um 
Ufisrer Sqnden willen liess es Gott zu, dass das erfüllt wer«- 
.den sollte, was geweissagt worden war von Konatantinopel zur 
Zeit Konstantin des Grossen und spAter unter der Zeit Leo des 
Weisen*»} »»* Metbodius***}, Bischofs von Patara. 



*) Am 6. Mai. 

**) S^\nB^^ei§ß9kgm^ IiaI luwh.Fransa (8.316) folsfenilen gohlttti: 
Doctissiinns Homanomm imperator Leo tbema faeit, qai flortntem et ▼!• 
. {^entern SarHeenorum tttitanm ter eompnUndum cirenlam tenere, b. e« mu- 
noB treceatoa daraturam iaveait, perturbali impecü per annes gaiDgua^ate 



•fti 



XV. 

! All «• Mfti Hess der ^^Unglüubige^' die Stadt an derselben 
Stelle wie varber angreifen «ad sie schassen aas vielea Ge* 
isehitsKen drei Tage lang. Als sie die Mauer bearbeitet batten 
mchossea sie aas der grossen Kanone, and losten viele: Stetae 
;att^ and wie sie dieselbe zum zweiten Mal abschössen, fiel von 
«der Maner ein grosseres Stück zusammen« Und die Türken 
aetzten das Schiessen aas vielen Geschützen gegen diese Stelle 
.fort und zwar auch Abends und die ganze Nacht ohne Aufbö- 
rren und sie hinderten , die Betagerten, die Bresche aaszafaifen. 
Die Griechen beeilten sich indess während der Nacht, eine 
grosse Bastion dieser Stelle gegenOber zu errichten. Am Mor» 
:gen schössen die Tarken wiederom aus der grossen Kanone 
etwas unterhalb dieser . Stelle und warfen ein grosses Stack 
Hauer um, und nachdem sie den zweiten und dritten SchasM 
gethan und die Bresche bereits erweitert war, kamen sie mit 
Geschrei herangesturzt, indem einer den andern drängte. Die 
.Griechen ruckten ihnen aus der Stadt entgegen und sie schla- 
gen sich wie wilde Thiere. Schrecklich war es, denMuth und 
•die Ausdauer der Einzelnen zu sehen. Justintan, welcher viel 
.Volks dazu genommen hatte, machte mit Geschrei einen kfihneä 
Angriff auf die Türken, trieb sie von der Hauer und füllte den 
Graben mit Todten an. Einer von Amnrats Janitscharen, ein 
Mann von starkem Körperbaue, mischte sich unter die Grie- 
chen und drang auf Justinian ein, indem er grimmig auf ihn 
loszuschlagen begann; aber es gelang einem Griechen, noch zu 
rechter Zeit von der Mauer herabzuspringen, dem Janitscharen 
mit einer Axt ein Bein abzuhacken und so den Justintan aus 
der Todesgefahr zu erretten. Indessen machte der westliche 
Sandzak-Bej, Amar-Bej mit seinen Troppep einen AngrtlT anf 
die Griechen; geg-en ihn ruckte ^er Stratege Rangani und nach'* 
dem er seine Soldaten in die Flacht gejagt, ging er auf den 
#Amar-Bej selbst los. Rangani warf sich mit dem blossen 
Schwerte auf .ihn, hieb ihn, indem er es mit beiden HAnden 
fasste, durch den Oberleib und zerstuckte ihn in zwei Hälften. 

:0«z Don fedt nentioaem. Deinile ibiTa . ^#ns . una cum vinilidba« oina« 
iMoadi« genas. fofiabU setanda divinoram homiDum viitictniii. 

***) . In ahaUdier Weif«, . wie L«o^ spridit sich Metfiodin« ans. (Jotcr 
t4«r flara |fens verstehen viele Annalisten das rn ssi- seh tft Volle» ' 



BieVrgritämteu Türken niskiDgelten R«<ig«iii in H«afe%*8clla^ 
g:ennnr^thend auf ihn tos und bieben ihn in SiScke. Die Grie«^ 
eben musstto sieh in die Stsdl isariiekziehen ond sie weinten' 
und klagten nm Rangani^ um diesen beröhmlett) tapfern und vom 
lüMser geliebten Kriegen Nur die Nacht machte dem Kampfe» 
ein 'Ende* 



XVI. 

Die Türken setzten ohne Aufboren das Schiessen auf ditf 
aerstörte Stelle fort und die Belagerten erweiterten ihre Bastion^ 
befestigten jeden ungeschützten Fleck .und da die Bastion sieb; 
in der Stadt befand, so pflanzten sie auf derselben eineMengei 
Kanonen heimlich auf. . 



X.VIL 

Als die Türken, am nfichsteil Morgen bemerkten ^ dass die 
Mauer nicht hergestellt war, so ruckten sie heran und begannen' 
sich mit den Griechen zu schlagen« Diese mussten sieb zuruefc^r 
suchen, und schössen nur aus einzelnen Kanohen« Den Andraoi^ 
der Türken hielt der Stratege Singurla^^} Palfiologus auf. Di« 
Türken waren indess durch neue Truppen verstärkt worden^ 
welche ihnen der östliche Sandzak-Bej Mustafa zugeführt batt^ 
und sie beabsichtigten 5 die Maoer zu besetzen» Der Oberst 
(jtysjacnik^Theodor4F#^ eilte im Vereine mit Justinian zu Hülfe} 
aber- das nutzte nicht viel* Die Griechen wurden von den Tür« 
kenr; geschlagen» 

lodess hatte sich in der Vorhalle der Sophien «Kirche der 



*) Gs ist schwierig 2a bestimmeii ^ was der Ausdruck Sing^nrl« 
XU bedeuten hat» Verbirgst sich hierunter dasjenige Wort, welches bei 
Franza Sg^uro malles (S. 407) heisst, oder ist damit ein ffTfoinifit 
ewfgyQksißoSi ein Vertreter deftStrate^n« g^emeiut? Zar Zeit der Belagerani: 
Konstantinopels gab es dort mehrere PalAolog^en. So erxahlt 2. B. FranjB« 
S. 283: Theophiliis Palaeolog;us et Demetrius CantacujEenus, viri fortissimi 
prosiluerunty Agfarenos Ticerunt et fugfarnnt atque e moenibns male detur* 
batos disperserunt. Als bei der Eroberungc der Kaiser {gefallen war, wird . 
nach Leonardo auch Theophilns Paläolog^ns securi discinditnr. 

**) Franza nennt ihn: Theodor Cariskus (d. i. ans Karisto, sfidltdl 
▼on Neg^ropont), vir bellicosas 9t strenun« «c sagittarias longe exercita- 
tissiinns. 



Rat! der iMriMn Beaartett «mI FeMharrs TarsaaMtM; Vida 
(and nntar ihoea der Oraa8doffleatik*3 ^^^ Groaala^athle**)} 
welche dea Bfalh dea Kaia^a uad aeioe Bieaenkrafl kaBiite% 
Biaehten dem Kaiaer den Varacblag:, zor paeaeiideii Zeit aal 
ooer aoaertesenen Heefeaabtkeiloog einen AaafaU aus der Stadt 
ZB machen und unter Gottea Hülfe die Türken anzugreifen. Der 
Groaaduka Kir-Lnka>M**3 ^^^ ^^^ Eparch Ntkolaosf) waren 
aber andrer Meinung: ,,Siehe^', sprachen sie, „es sind bereits 
fünf Monate vergangen von d'er Zeit an , wo wir uns mit dea 
TBrkes za schlagen beganaea , and wenn es Gottea Wille ist, 
wardeif wir ans noch fünf Monate mit ihpen schlagen, und wcair 
vna CMt nicht b'Mk^ ao werden wir alle zusammen untergehen,^ 
Aber der Grossdomestik und Groaslogotket bestanden anf ihrem 
Vorschlage und erklärten den Ausfall für unvermeidlich ^ am 
die Belagerung ruckgfingig zu machen und den Zufuhren in die 
Stadt zu helfen^ und sie setzten zugleich auseinander, es würde 
dem Kaiser viel Volks zu Hülfe zu kommen, sobald man diesea 
erführe« • • • Unterdessen wurde dem Ka»er gemeldet, das die 
Türken bereits die Mauern erstiegen hfitten und gegen die Ein« 
wabner im Vartheil wiren. Der Kaiser eilte daher za den Hau- 
ern nnd die Vornehmen und Strategen* hinter ihm her, aodeie 
aber fiberbolten ihn uad jagten das flüabende Volk mitSchligaa 
Mrfiek« Juatiniaiv und die übrigen Anführer schhiganr aich ifr» 
dessen mit den Türken achod in der Stadt, und die Tirto^ 
Welche Brflcken ipeachlagen bieten,' kamen bereits za Pferde ha 
die Stftdt. . • * Wenn der Kaiser nicht za Hülfe geeilt wire, 
ao wäre die letzte Stunde dagewesen« • . • Sabald der Kaiaer 
mit seiner auserlesenen Schaar erschienen war, begann er so 
fiirchthar auf sie loszoschlagen ^ dass er hier einen in swei 
Stucke, dort einen zur Hälfte durchhieb, so dass nichts seinen 
Schwerte widerstehen konnte. Die Türken schrieen über seine 
Stärke und trieben einer den andern an, bedrohten ihn mit al* 
lerlei Waffen und fiberschütteten ihn mit einem Hagel vanPfei« 
len, aber alle ihre Waffen und Pfeile fielen erfolglos nm ihn 



*) Grossdomestik wurde der oberste Befehlslmber — snpremiM 
eopiaruiii dox «^^ f^eaannt. 

**) Der Grosslo^otbet bekleidete das Amt eines jetsigea Staata- 
Sernktirs. Es war der oft citirte George Frans a. 

♦♦♦) Der Gross- Admir»l 

f) Et geheint der Stndteparrh NikoUua Gudelli ^^eroeint sn seia« 



• • ««f ^ 

•Mar tmi 'm UAteten* sidi v<ir ihn dareb die Bfeieba aiitt 
der Stedk 4 • Gegen Abead sog^o sie eich volletiodig a^erflek; 
ikei mieketett Mergeo Heee der Epercb N)kolaqe die ergcbli^geT 
Ben Türken we der SUkdt über den Graben binaueacbaffen« ea 
waren ibrer .14,000* Sie worden von den Uaglfiabigen anfgcr 
leeea and verbmnnt« 



XVIII. 

Der JBparch lieea nnn die Bresche mit Hote verpaeben und 
eine*B«ation aufföbren, und man dachte, daes die Verbleodeteo 
abstieben würden^ Aber der got^oae Mebomet gedachte nicht 
eo: dnrph drei Tage liess er eeipe Paecba'e nnd Sandi^ak-^Beja 
aueammenkoninien und befahl ihnen, den Starm ». wiederholen^ 
die Thürme and Leitern an vielen Stellen anzolegen nnd, wah- 
rend die . Belagerten ihre Qlacbt tbeilten, den Angriff auf die 
Breacbe zn machen. 



XIX. 
• in dar NaeU dtea M. Mai werde üä genite Stadt Inreh 
einen Feaemcheia aai Uifluael erbelU. Die. Einwohner glaab<» 
tan, ea eei diesen der «Sahein einfer Fieaarabranet, weleha dif 
Tdrkan in dar Stadt at^alBHitdet bitten. IHe Scbaaren eillan 
aam Feiler -^ aad erUickMa^daae die Vlanune ana den abera 
Fenatern der Sophienkirehe atdstatge und die gauM ttnppri 
anfiisaead daan iaeineeinaige-.Flaaiae asni^mnienfliaeaa^.waleha 
aicfa in eine ongebeare QlaUi fVerwandalte, die aim Hioiaid auf* 
stieg aad verschwand* Am nftebateb Morgen ging der Palii^ 
ardiy aacbdeoLjar Aienron Sfachricht erbaltea,. mit den behaa 
Beamten und dem JSenat sfiom^ Kaiser, am ihm den. Baih.so ja» 
ben, die Stadt mit der Kaiserin za verlassen. Als der Kaisar 
dieaem ftathe nicht gehorchen wollte, sprach der Patriarch^ 
„Do kennest alles, o Kaiser» wae von dieseir Stadt verberge* 
Mgl:V«HH*den iat, und siehe^ einMiiasltehffaekliel&sTomeiihen: 
der Engel fiettas, welcher zur Zeit «lostiaiaas van Gott: aoa** 
gerü«M ^afd zam Schatze der heiligen «Kirelie and der fiead% 
isi i§k diaaer Naeht zum Bimmel aofgegungen. Dieeea bedeuiet, 
dann die Gaade QaiieB nnd seine Gute vea «as gewichafi ist 
find dam idie Stadt oasern Feinden ähergeben wird.^^ Der Pa»- 
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ti^ffrch f&hrte auch > die Leute m, die dus Wmdcr ^es^iM 
hatten. Als der Kaiser das veroahm, fiel 'er •bewnastios 2or 
Erde 5 so dass sie ihamit aromatisebem Wasser b^Msen. Ah 
t^ tu sieh gekommen \var, begann ihm der Patriareh von Nenea 
de9 Rath zu geben ^ die Stadt eu verlassen und dieselbe BiHif 
wiederholten auch die hohen Beamten. Aber der* Kaiser Mteb 
unerschüttert und sprach: ^^Wenn das der Wille Gottes ist, 
wohin sollen wir fliehen vor seinem Zorn! Vor mir haben so 
viele grosse und berühmte Kaiser ihr Leben für das Vaterland 
eingesetzt und ich sollte dius zuletzt auch nicht fhun? Nein, 
rch sterbe hier in Gemeinschaft mit euch.^^ Am nSchi^ten Tage/ 
als die Nachricht von dieseim Zeichen in der Stadt bekannt 
wurde, verging das Volk fast vor Angst und Beben. Der Pa* 
triarch rieth ihm, die Hoffnung nicht sinken su lassen ^ sondern 
seine Erlösung Gott dem Herrn anheimzugeben .... nnd das 
Volk versammelte sich in den Gottes -^Häusern und flehte den 
Herrn um Erbarmen an. 



.XX. 

^ Indessen hatte der. elende Mahbmot sein Heer zanl Stiirme 
abgetheilt: fär den Karatsch^Bej bezeichnete er die »trecke 
g^enftber dem kaiserlichen PaHast, dem Hokthor und Kaliga- 
ria , j für den östlichen Begler-8ej die . Pigia und dn GoMp/a^ 
für den westlichen die ganze Strecke am Tbore v, Cherson^ er 
seilest hatte sich mitten unter ihnen gegenüber dem Thore des 
keitigen Roman, und der Bresche aufgestellt, und dteFIcRtte liess 
er unter den.Admiralen Baltaogln und Sagan gegeoMier den 
beiden Stadtmafiern von der Meeresseite aufstellen. So solile 
pan nach seiner Amrdnnng die ganze Stadt umaingeln and sie 
sogleich zu Wasser und zu Lande angreifen» 



XXL 

Zum 26. Mai war alles fertig und die U^glfiubigen rack- 
tcn, nachdem ihre Ausrufer ihr abscheuliches Gebet abgeroftn, 
hatten, auf die Stadt los. Sie schafi^ten ihre Geschütze and 
Kanonen, ihre Thurme, Lettern, hölzernen Bastionen und ande- 
res mauerzertrummerndes Gerfith heran und vom Meere se^el« 
ten ihre Galeeren undScfaiife herzu, und sie begaonea die Stadt 



TOD allen Seiten anzogreifen und eine Bracke ober die Gräben 
zu schlafen. Nachdem sie die Besatzung von der Mauer ver- 
trieben ^ schafften sie die hölzernen Bastionen, die grossen 
Tbtfpme und eine Menge Leitern heran und suebten mit aNer 
Macht die Mauern zu gewinnen; aber die Griechen schlugen 
sieh tapfer init ihnen. Zu dieser Zeit liess der elende Mabon 
met die ganze Musik und die Pauken spielen tind näherte sieb 
init Sturmgebeü} der Bresche, in dem Gedanken, augenbliek^' 
lieh dte Stadt zu erobern; aber anck hier hielten di&Belager-^ 
ten unter Anfilhrung Justinians den Anprall der Feinde aus. 
Vebetall eihe auch der Kaiser zu Hülfe. ,,0 Brüder und Ka- 
meraden "— spraoh er *— die Zeit ist gekommen , unvergängll« 
dhen Ruhm zu gewinnen für die Kirche Gottes und filr den or- 
thodoxen Glauben und seinen Mnth zum Angedenken der Nach«^^ 
weit zu zeigen.^^ indem er sein arabisches Boss antrieb, wollte 
er bereits über die Bresche setzen und an Mnhdmet selbst da« 
Christenblut rächen, als ihn die Vornehmen und die gewappne- 
ten Dentschen aufhielten. Er verblieb daher, aber, sich setbst 
vergessend, hieb er unausgesetzt die Türken mit dem Schwert 
nieder und begeisterte durch seinen Mnth die Krieger und trieb 
kieraaf die Feinde über den Graben zurück. 

Den fliehenden Türken steUten sich die anruckenden Tür- 
ken entgegen und zwangen sie mit Hieben zur Rückkehr und 
ho entwickelte sich eine Scbtacht, bei der durch die Menge^ 
der Geschosse das Tageslicht verdunkelt ward. Nachdem sich 
die Griechen des Angriffs erwehrt hatten, warfen sie von bei- 
den Seiten der Mauer gKHiendes Pech und brennende Holzbun- 
del auf die Türken. » . . Die Sonne ging unter, aber die Schlacht 
fand kein Ende. Der gottlose Mahomet liess eine Menge Feuer 
anzünden, eilte selbst von einer Stelle zur andern, trieb die 
Seinen an und hoffte die Stadt unverweilt einzunehmen* Die 
Griechen und ihre Mitstreiter auf den Mauera ermüdeten jedoch 
nicht und gepanzert mit Muth fochten sie bis Mitternacht. Es 
gelang ihnen, die Türken aus ihren Schutzwehren und Bastio- 
nen herauszujagen. Die Schlacht ging zu Ende, aber die Tür- 
ken zogen nicht Von der Stadt ab, der elende Mahomet selbst 
blieb in der Nähe der Mauern stehen, um seine Basteien und 
übriges Sturmgeräthe vor dem Verbrennen durch die Griechen 
zu schützen. 



XXIL 

{ Dm andern Tages^ a« S7. Mal, lieas 4er Uagltebigf wmh 
4eiwi die Stad« an derBre^cbe mil vielen> 6eaebiii»en iwiKah 
Mnen baschieaaen. Um nenn Uhr deaaelban Tagea^ ateUtan aia 
dia groaae Kaopoe aof^ achasaen mit deraalbao auf dia Baalej^ 
ein Mal, swei Mal und aam dritten Mal -— nnd ea fii^l die Sa» 
«Ms^ So verging dieaer Tag* ^^achla begann Jaatinian mit 
ain;aaiiiem Volke and mit den Franken eine neue Bastei na pff 
Hebten^ ala aber ana der Kanone die Stainkiigal finraliftalf 
wurde Joatiniaa von ihr an der Broat getroffen nnd fiel am 
Brde. Naehdem aie ihn mit Waaaer bespreogt und unter $k|ivi[iai 
rigkeiten zur Beainnuag gebracht blatten, Ehrten aie ihn nach 
Uauaet Die Ritter und allen Volk, sowie anch.dta JPrankaüi 
welche m aeiner Nähe warea, ger4etben in V^tfirzw^ üf4 
woaaten nicht, waa aie beginnen aoUten, im VorgiefnUe, inm 
dieaer Schlag den Untergang der Stadt nach aicb.zieba werA^t 
denn Juatinian. hatte die Preaaba mit Eraft und :Math bf4)n^ 
Vie ein tapfrer und milbiger Mann > der 4aa. Kriegijbandwerl 
l^ra^ht* Ala der Kaiaer dieaaa acfabran.batte) h^tfß^.m 
ihn sehr nnd er eilte %u, |hp mit dw ViKnahaian and. mit dM 
Aervten nnd troat^te ihn« Dlie Aetzifi beachten aicb die ganze 
Kacht, ihm Biälfe sn veimcbalFea 4iad abwar nicht ohne Scfa^ 
denn die Schmerzen liaaaen a^h und nachdem «(natiniao ein 
wraig Trank nnd Speiea genofa^n, acblief er ein. Aber iad^an 
aan aiomten aie bei 4^r £f richtuiig der Baatei, Jaatinia« ^«99 
tfch daher dahin trpigen and be&fal mt za bapen» 



XXHL 

Ala die Türken am a& Mai den Baa der Baatei bMU)rt^ta% 
rftckten aie wiederum zahkaieh mif die Breache Im und ba^ 
ganuen von Nenem einen lttrefaaareflK«np& Bin SamdiMik^TBi^ 
machte mit einer groaaen Abtheikmig Saracenen einen Aa^prif 
auf die Griechen. Ihnen trat aut aeiner Beareaabthailang 4ec 
Protoatrator«} und aeia Sohft AflMiraaa eatsegeo* Unter den 
lllaraeenen befanden aicb fünf Miamer, farehtbar van TTmcha 
Md Anaphen und aie acblagan, die ßmßhw aebonungalaa 4ar- 



*) Der B«rria«h;i^r 4tr lUilMwk 



iiMftr« Uret M dUr Mwer beftfidfith« Brfidfer Kemerkteii die*- 
•M» Sie sprMgen ^ahet von der Mauer, griffeo eie an imd 
eroelill^ea swei derteUien; hhet mt konnlen den Andraof^ d^ 
Tarken nicht ausballen und musaten sieh soräcksiehen» Aad* 
Bresehe nahm der Kampf indessen immer mehr zn und die Grie* 
ehen wurden von den Türken zuruckgedrSngt; aber Justinian 
hielt mit den Rittern und Strategen die Widerpart Da kommt 
wiederum ein Oescboss geflogen und trWt den Justinian m die 
reehle Bflfte -m und er sinkt fiir todt hin. Smie Ritter md 
Krieger stOra&en zu ihm hin, indem sie schreien und wehklagen. 
Justinian wird weggetragenü^^ °^' ^'^ ^^^ ziehen auch die 
Franken abj aber die Türken, wekhe das Wehklagen hiren^ 
rteken mit allen Sehaareti heran, dringen in die Stadt, jagen 
die Grteoheii in die Flucht, — und es wflre sehen damals die 
Stadt verloren gewesen, wenn der Kaiser mit seinen Bewaffne^ 
aeteo ntebt herzogeeilt wik-e. Mit dem Schwerte in dter Hani 
aehlug er alles darnieder, was in seine Nihe kam« üie begei* 
alerten Griechen brachten die eindringenden Tdrken zum StiH^ 
stand, aehbebteten sie in der Bresche „wie Schweine ^< ab nni 
waeblogea auch diejenigen, welche in die Strassen vergedra» 
gen waren. Auf seldiei Weise wurde an dieaemTage die Stadt 
von den Feinden befreit« 



XXIV. 

AIb JKahoipet den Verlost der S^injgen bemerkte und voq 
|ler Tapferli^eit des Kaisers horfe, konnte er die ganze Nacht 
picbt schlafen; und er berathsehlagteund bescbloss, in diesec 
Nacht abzuziehen, weil der Seeweg offen stand und man viel 
Scht|Fe zur Uoterstotzuag i/er Stadt erwarten konnte«, Aber — 
^flamit der Wille Gottes geschehe ,^^ wurde sein Vomebmfp 
njeht ^usgeffihr^ Gegen sieben Uhr in der Nacht begann sic^ 
jiber der Stadt eine furchtbare Finsterniss zu lagern und in der 
verdichteten Luft enic|iienen blutige Tropfen in d^ Grosse yo9 
Büffelangen und begannen zur Erde zu feilen. Der Patriarch 
rieth dem Kaiser von Neuem aus der Stadt zu ziehen; abff 
dieser blieb uperschiitterlich und sprach: „es möge der Will^ 



^) JssUnian %mg daaa aa«h Cbhl» «ad M|;el(c «Uvea. 



6alt«8 gncbehen/^ Der elende Hthoniet berief seine Seltcift^ 
gelehrten -ond Imaneund tnatg sie^ was diese Fiosteraiss . zu J»e^ 
deoten tobe? .Sie aatwerieten ihm: es ist dieses ein j^rossci 
¥brseicben des Uirtergangs der Stadt 



XXV. 

Der CSottlose befiibl daher sich som Starm in BereitschsTl 
JK« setzen, und die Türken rScktea am SB« JMai wiederom 211 
J*iiss und za Ross an , sowie mit ibren Geschützen und Kao^ 
jien« Naebdem sie die .Geschütze der Bresche gegenüber aif- 
^gestellt) begannen sie auf dieselbe zu schiessen und als sie die 
:Griel^hen von ihr verjagt, eilten sie, den Weg rein zu macben^ 
und den Graben auszufüllen, rückten dann in die .Bresche md 
warfen die Belagerten zurück. Das Handgemenge begann. 
Der Kaiser betheiligte sich daran und eilte zur Bresche, um 
die Türken möglicher Weise zu verjagen. .Und der Muth der 
Griechen wankte auch da nicht, als der astliehe Beglerbej, ein 
lUese von Gestalt und Kraft, auf sie sturtzte und mit der Lanze 
auf den Kaiser eindrang; der Beglerbej fiel. Aber „wenn sie 
jauch mit Bergen angekämpft hätten, den WiUen Gottes kons» 
ten sie doch nicht überwinden/^ Mahomet selbst rndote an und 
liess gegen den Kaiser die Geschütze und Kanonen auffuhreo, 
denn er fürchtete , er möchte mit seinem Heere aus der Stadt 
kommen und ihn angreifen. Beim Vorrücken gegen die Bresche 
liess er aus den Geschützen und Kanonen gegen die Belager- 
ten schiessen, um sie von derselben zu verjagen. Hierauf liess 
er viele Abtheilungen mit dem Baltauli- Pascha vorgehen nnd 
schickte drei tausend auserlesene Mannschaften gegen den Kai- 
üer, mit dein Befehle, den Kaiser um jederi Preis gefangen zu 
nehmen oder mit den Geschützen nieder zu. werfen.' Als die 
Heerführer und Vornehmen diesen Andrang bemerkten, wollten 
sie den Kaiser wegschaffen, damit er nicht vergeMicb falle. 
„Rührt mich nicht an —^ sprach er mit Thränen — sondern ge- 
denket des Wortes, das ich gesagt: ich habe gelobt, hier mit 
euch zu sterben.^^ Sie entgegneten: „Wir alle wollen für die 
Kirche Gottes und für dich, Kaiser, sterben,^^ führten ihn von 
der Maoer weg, gaben ihm den Abschiedsgross und kehrten za 
ihren Plätzen zurück. Indessen hatte sich Baltauli^^Pasclia der 
Bresche geaihert Die Griechen Vermochten nicht, ihn zurück 



ZV halten) *- nnd er drang in die Btadt Nun enMandl ein 
Handgemenge, noeh viel furchtbarer, als alle vorhergeheiidMt' 
die VomehiDen, Megistanen and Strategen fielen einer naek 
dem andern. Der elende Mahomet liesd indessen seine ghhz^ 
Kriegsmacht in die Stadt auf allen Strassen vorrücken iihd> 
an allen Thoren auf den Kaiser fahnden, indem er allein nur 
mit den Janitscharen zurück blieb und jsnch mit den GeschOts&etf 
nnd Kanonen umgab. Der Kaiser begab sich w^ifaread des-»' 
sen, gleichsam dem Willen Gottes gehorchend, in die Kirche, 
warf sich sur Erde, bat um Erbarmen nnd um die Vergebung 
der Sfifiden, beichtete, nahm Abschied vom Patriarchen, von 
allen Geistlichen und von der Kaiserin und Hess sich das heH»^ 
Abendmahl reichen. Als er sich entfernte, brach alles in deir 
Kirche versammelte Volk dergestalt in Jammer und Wehkia« 
gen aus, dass, so 2u sagen, die Kirche wankte, „und diese» 
Schreien, denke ich, drang bis zum Himmel hinauf. Nach sei-« 
nem Austritt aus der Kirche sagte der Kaiser nur dieses eine: 
„Wer da für die Altäre des Herrn und ffir den orthodoxen 
christlichen Glauben den Tod erleiden will, der folge mir.^^ Sein 
Ross besteigend, sprengte er zu dem goldnen Thore, in der 
Hoffnnng, dort' den „Göttlosen^^ zu treffen. Mit ihm tvak-en aü 
Jes in allem 3000 Krieger. An dem Thore fand er eine Unzahl 
Torken, welche ihn suchten, er drang in das Thor vor, konnte 
aber nicht durchdringen wegen der Menge von Leichen, nnA 
die Schaaren der Türken drangen auf jhn ein und kSmpften mil^ 
ihm, bis er fiel. So erlitt der rechtgläubige Kaiser Konstantin 
am S9. Mai für die Altäre des Herrn und fflr den orthodoxen 
Glaiiben den -Tod, hachdeiä er, wie die Ueberlebenden erzähl-^ 
ten, mehr als '600 gottlosse Tfirken mit eigner Hand erschlagen 
hattCi « Undso erföllte sich, was gesagt worden war: „Unter 
einem Konstantin begann es, unter einem andern Konstantin 
endete es.^^ Nachdem die Kaiserin von dem Kaiser Abschied 
gehomnien, führten sie die Strategen und Ritter weg und zu« 
gleich ihit ihr eine Menge hocbgeborner Jungfrauen und junger 
Frauen und sandten sie auf Justinians Schiffen und Galeeren 
auf die Inseln und nach Morea. Der Kampf zog 'sich indessen 
in die Länge; das Volk vertheidigte sich auf den Gassen und 
in den Höfen gegen die Türken und wollte sich nicht ergeb^ft; 
auch die Krieger in den Schiessscharten wehrten sich gegen die 
Türken, von welchen sie aus der Stadt nnd vom Felde aus ange-** 



wordeo« fiie waifen von dtn Himiem GeCKsse, SSiegtt 
nwd br^mendes Dtfehgebilk. Die PmcIui^ begameD ittFurebt 
«a geralhen. Der SaDdiak-Bej lieas deo Soitan aa^en , iveiia 
#r nieht aelbst ia die Stadt einrückef ao könne er aie niebt be» 
iKmpten. Mahomet liesa den Kaiser und die Kaiiaerin aoebiie% 
die gefangeoen kaiaerUcben Ritter and Strategen rief er aber 
u aieh^ gab ihnen Geaebenke nnd sandte aie mit den Pawba'a 
und den Saodiak-Bej'a aas, um den Einwohnern anf deo Stra- 
i$aea n«d den Soldaten in den Schieaascharten sein 1¥ort und 
ae&aw S^b^ur mitzatheilea, daaa aie den Kampf ohne Fqrcbt 
ver. dem Tode vor «ad der Gefangennahme been^gea udchlea} 
4ieaa wenn sie ihn nicht beendeteii ,,80 soll eueh Grieehen all- 
9iailii^9 and eure Frauen und Kinder inagesammt daa Seh weit 
freaaea/^ Und der Kampf hörte auf. Alle ergäbe« aieh den 
Bittern, Strategen nnd Paacha^s, Df r Sultan aber war votter 
Freude und liess die Strassen und Platze reinige« 



XXVI. 

Er ßandte die Sandzak-Beja in Begleitung von Scidatoi 
4mreb alle Straaaen, um darauf zu achten, daaa kein Varrai 
geachfibe; er selbst aber begab aieh durch daa Thor dpß teili» 
g^n Roman zur Sophienkirche, wo sich der Patriareh mit der 
gf^^unmten Geietlichkeit mit vielem Vo(k und aMt vielen Ife^r 
bern u* Kindern befand« Auf dem Platze vor dec Kirche atieig 
er vom Pferde, warf sich zur Erde, beatreate.aein^ fleapt aut 
9taob znm Zeichen seines Dankes gegen Gott und sagte hier« 
auf, Indern er die Schönheit der Kirche anstaunt^: „Wahrlich| 
daa waren l^eate^F^, deren es. nicht mehr giebt, noch ifebeQ 
wir4*^ Ec trftt in die Kirhe -— und mit ihm trat zugleicli eil 
Griuel und Verwüstung in das Heiligthum Gottea und beQe(;k«! 
ten die heUige 3tpte. Als ihn der Patriarch, die GeiatticIifceJt 
und das Volk erblickten, brachen sie in fVehkli^en aus uai 
4elen vor ilm nieder» Nachdem er ein Zeichen mft der I|an4 
gegebeui desa #ie anAtehen sollten, sprach er: „Ich aage dk^ 
Patriarch, und alleq den Deinen und aimmtlichen Volke: Ffireb- 
let ewk nicht aqp beotigen Tage vor me^em Zorn, noch vor 
dam Tode und der Gefo^genscbaft.^^ Hierauf wandte er aieh 



*} mnlieht a^loh» liie Kirch« crbsiuteo« 



n seinen Pascba'e und Sandzak-Bejs and befahl^ dem ganse« 
Heere bekannt za machen, es solle bei Todesstrafe Niemand die 
Einwohner beleidigen. Dem in der Kirche versammelten Volke 
befahl er, sich nach flaose zu begeben, weil er die kircbUcbe 
Einrichtung oiid alle Schätze besichtigen wolle, aber da er das 
For^ehen desselben nicht erwarten konnte, so verliess er selbst 
die Kirche und begab sich zum kaiserlichen Palast. Hier ni- 
herte sich ihm ein Serbe, welcher ihm das Haupt des Kaisers 
brachte. Der Sultan war hierüber sehr erfreut , aber er traute 
Boch nicht recht und erkundigte sich daher bei den Hittern und 
Strategen genau darnach, ob es das Haupt des Kaisers sei^ 
und nachdem er sich darüber vergewissert hatte, kusste er es. 
Er schickte es hierauf zum Patriarchen, damit es dieser mit 
Silber und Gold einfasse und es nach seinem besten Wissen 
verwahre. Der Patriarch legte es in ein silbernes vergoldetes 
Gefass und vergrub es in der Sophienkirche unter den Tisch 
im Allerheiligsten. Von andern haben wir vernommen, das« 
die Soldaten, welche in der Nähe des Kaisers gewesen und 
nach dem Gemetzel übrig geblieben waren, seinen Leich- 
nam bei Nacht nach Galata getragen und begraben bitten. In 
Bezug auf die Kaiserin wurde es dem Sultan uberbracht, daas 
sie von dem Gross-Duka und andern zu Schiff fortgeschaft wor* 
den sei und der Sultan belegte sie dafür mit der Todesstrafe» 



XXVH. 

So geschah es um unsrer Sunden willen, dass der ungläu- 
bige Mahomet den kaiserlichen Thron bestieg, einen Thron, wel- 
cher der erhabenste ist von allen, welche sich unter der Sonne 
befinden, und er begrfindete die Herrschaft aber zwei Weltth^Ie. 
Aber bedenke, du „Elender^^, sofern sich alle Prophezeihungen 
aus der Zeit des Kaiser Konstantin und von dem Patriarchen 
Hethodius von Kreta, sowie von Leo dem Weisen und endlich 
alle Vorzeichen in Bezug auf diese Zeit erfüllt haben, so wird 
sich auch das letzte erfüllen, welches heisst: Das russische Volk 
wird mit den Ismaeliten kämpfen — uQd wird die Siebenhugel- 
stadt mit ihren rechtmässigen Herrn einnehmen und dort herr« 
sehen* 
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III. 

Heber den ¥erkelir der Worinaiiiieil liii OrleiA 

Ein Vortra^^, j^ehaltea in der K. böhmischen GeOTÜtcbaft d«r Wissen- 
•ctaften am 26% Jnni 1854 vom kOn. dän« »taataiaÜi C. Chr. Rafa^ 
. (Ana dem daaopia musea krilovatFl ^eaktflo* 1866« 1.)- 
(Scfalais.) 
Sowohl die Wahrheit dieser Ueberlieferang des slavtscheo 
AnoalisteD, als auch die historische Bedeutung der akandiiia«* 
.vischen Russen sind grändlich nachgewiesen durch die Namen 
der Personen, weiche in dieser Epoche der russischen Geschichte 
auftreten* Diese Namen gehören Kum grösslen Theil der altr 
dänischen und altnordischen Sprache an, wie wir sie« in des 
alten skandinavischen ErKählungeu und Runenaufschrijften auf- 
bewahrt finden; und sind diese Namen auch von den riavtfchea 
€hronisten einigermassefi verändert, so lässt sieb niclitodesto- 
weniger ihr nordischer Typus und ihre nordische Abkunft deut- 
lich erkennen. Rurik , Sineus und Truvor rufen uns 4ie skan- 
dinavischen Personennamen Roerik, Sune und Thurvard ins Ge* 
dfichtniss; Oskold und Dir kommen mit den Namen Askel oder 
Höskuld und Dyre fiberein; Igor, Oleg und Olga sind dit 
skandinavischen Namen Igvar oder Ingvar, Helge ond He^ 
Oieg schickte im Jahre 907 und dann im Jahre 911 Ge- 
sandte nach Konstantinopel. Diese Männer, von denen Nestor 
sagt, sie wären von russischer Herkunft gewesen, waren, wie 
dieses die bei Nestor erhaltenen Namen nachweisen , Norman- 
nen. Die Namen jener Gesandten heissen: Karl, Frialaf, Ver- 
mund, Rolf, Steinmod, Ingiald, Gauti, Roald, Kar, Freyleit 
Thrain , Lcidolf und Vestar. Unter den funfeig Abgesandtoi. 
welche Igor im Jahre 944 nach Konstantinopel schickte, fand 
Karamsin nur drei slavische, die ftbrigen sind nordisch , wk 
z.B.Ivar, Vigfast, EgHf oder Ulf, Grim, Kolskeg, Leif, Gamle, 
Halivard, Frode, Andun, Adolf, Burstein, ThorbiÖrn, Asbrand etc. 
'In den Annalen der Byzantiner haben sich auch die Namen 
der Schiffe erhalten, auf denen die Russen nach Konstantinopel 
gelaugten, nämlich aHtH»^ xet^dßiov^ fxtrxof. Diese Benennongea 
finden wir auch unter den Schiffsnamen von Snorro's Edda und 
es sind: skeld, karfi, askr. 

Konstantin Porfyrogeneta fuhrt die bedeutendem Fille des 
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DDjepr M, welche die Rasften auf ihrem Wege oaeh Konsten^ 
linopel passiren mossten and der kaiserliche Oeschichteiehret- 
her hat die Namen derselben m rassischer (Jmarf) und slavfr» 
bischer (jniKaßiHttK) Sprache mit beigeffigter grieebischer Ue« 
berseftaong aafgeeelchnet. Diese Namen sind ^ wie das bereit« 
auch andere Gelehrte naehgewiesen bähen, durcbgingig Qordi<* 
•ehe oder dänische) und zwar: !][ fjtvmmn^ was er mit Nicht« 
schlafen erklärt, welches im Dänischen und Isländischen ei 
sofa lautet 2} OCxfiogui, slavisch 'Ocrfßwfln^x. d. i. ostrovny 
prag=:pnrog fd^r Inselfall}, nach der Erklärang des Kaisers 
t tffttyfnit wi vntii^j Was in dänischer Sprache holmfors lautet, 
von h 6 Im r die Insel und forlä der Wasserfall. 3} tiX^vJ^, wel« 
ehes Koniitantin mit den Worten : f Hy^i r»? f ^y/<av (^das IScho 
des Falles') erklärt und wozu wir das gleiche Wort im Däni-^ 
sehen ^jallandi ^gellend) finden. 4} ^kit^^At^ vielleicht das 
isländische oder dänische äfr (^toben}« 5} ßftjMiKjpc^f, slavisch 
IMknn^X C^li^i prag3 der WelleofalK Diese siavische Benenn«- 
ung kommt wahrscheinlich mit dem nordischen biirufors Ober'* 
ein, von hara die Welle und fors der Fall. 6} 'Afeemj dies 
ist entweder das nordische hiaeandi (lachen^? oder es musisi. 
vielleicht ^mtxfxl stehen, welches loandi sc. fors, den schäu^ 
inenden Fall beseiehnen wärde. 73' trt^wßdi» wird ven Kon^taii« 
«in als kleiner Uferfall erklärt und ist vielleicht dasselbe, waa 
das nordische Strand buna, von strönd das Ufer und buna 
der' Wasserfall. 

Liutprand, Bischof von Cremona, welcher 946 und 947 
fiohsfantioopei besuchte, sagt ausdrücklich, dass die Rossen 
(]Pfo) der griechischen Schriftsteller von den Franken Norman-* 
nen genannt würden. Diese Normannen, nämlich Schweden, 
Norweger, Dänen Und unter ihnen auch Angeln, zogen in zähl- 
reichen Trupps durch Russland nach Konstantinopel, wo sie un- 
ter dem Namen der Warjagen C^«i>«9^ei3 als Leibwache in den 
Kriegsdienst der byzantischen Kaiser traten. Der Grossfärst 
Igor, bei Luitprand Ingar, bei den Byzantinern Hyy»^ ge«- 
nannt, unternahm 941 den unglficklichen Zug nach 'Konstantino« 
pel. Die Sage erzählt, dass diese Expedition 1000 Schilfe 
zählte, Igor hätte aber nichtsdestoweniger eine' Niederlage er- 
litten und hätte den Rückzug antreten müssen. Das hätte ihn 
aber von seinem Vorsatze nicht abgebracht und um die zweite 
'Expedition mit besserem Erfolge auszuführen, so hätte Igor eine 



prMie AiiE«hl Vtaristger ms Ihrer jeneeit des Meeres gelegum 
Heimat zu Hülfe gemfem Der Kaiser Roman aber, welcher ein 
neues Blatvergiessen vermeiden wollte, schickte Gesandte ao 
Igor, welche mit ihm im Jahre 944 einen Frieden absehlossea« 
Später ttberflelen Igor die Drevlanen and er fiel bei dieser Ge* 
legenheit Die Nachrichten, welche Nestor bei diesen Bege* 
benheiten giebt, werden durch viele in Schweden anfgefondae 
Ranenschriften bestfitigt, auf denen Igor unter den Namen Ig« 
var auftritt. 

In Upland und Sondermanland hat man zwdlf Runendenk- 
intler aufgefunden, welche suim Andenken an die Krieger ge- 
setzt worden waren , welche sich mit Ig^r auf den Kriegszog 
begaben (i faru med IgvariJ und von denen einige di« 
Schiffe befehligten, andre aber an seiner Seite fielen. 

Die alte nordische Geschichte ist durch vielfache Baide 
lait der Geschichte Gardariks, d. i. Altrosslands verknöpft. Die 
Normannen unternahmen häufig Zuge nach Gandvik und Biar«^ 
maland, d. i. zum weissen Meer und nach Perm. Vorzüglich 
beröhrt sich die Geschichte Norwegens oft mit der von Garda- 
rik. Der berühmte norwegische König Olaf, der Sohn Tryggoe^ 
verweilte während seiner Jugend in Russland. Eymnnd, der 
Sohn Rings, aus dem Geschlecht der norwegischen Könige, be- 
gab sich im Jahre 1015 nach Russland und betbeiligte sich an 
den Kämpfen zwischen Jaroslav, Burislav und Vratislav. Seiae 
Thaten besingt eine besondere Sage. Olaf der Heilige stand 
in besonders freundschaftlichen Verhiltnissen za der Familie 
der russischen Herrscher. Sein Sohn Magnus der Gute ver- 
lebte einen grossen Theil seiner Jugendzeit an dem Hofe voi j 
Novgorod. Harald der Strenge war Anführer eines rassisches I 
Heeres und hierauf Anfuhrer der Varjager in KonstantinopeL | 
Die Frereyingasage erzählt von Rafn, dass er deswegen, weil er 
öfterer Reisen nach Holmgard (Novgorod) unternahm, den Namea ' 
Holmgardsfari (^der Novgorodsreisende3 erhalten habe; die- i 
selbe Sage gedenkt der Expedition Sigmunds, des Sohnes Bres- i 
ters von der Fereyerinsel nach Rossland. — Eine grosse An- 1 
zahl dergleichen Notizen umfassen auch die isländischen Sa^a. 
Die interessante Egilsage besingt die Thaten des berfihoilei 
Dichters Egil und seines Bruders Thorolf in Kurland. Die Mial- 
^^^ gedenkt des Zuges Gunnars und Kolskeggs nach Aeval 
ond EysysI (OeseO* Biörn, der Sohn Arngeirs, zeichnete sjch 



In Jalire 100» dor^h seiDea HeldeMittth im Bienste Tlafimhii 
ded Grodsen aos. Sin andrer berfihmfer Held , der laMMiäebt 
Dichter Thormund Kolbrunarakald zog mit Skaf, dem Aamri^ 
kaoer, nach Norwegen und begleitete mit ihm Olar den Hefli^ 
gen im Jahre tOHtii nach Gardarik. 



Cteors ▼• StratfmlroTle^ 

Die Reformen in der Tfirkei» 
Gr. a. (124 SO Wiea 1866« Kdaard Hdirei. 
Der Hei^r Verfasser, welcher die Zustände in der Tärkei 
aus eigner Anschaaang kennen lernte, beleuchtet in vorgenann- 
ter Schrift die Mittel, die man als anwendbar erachtet hat, um 
den weitern Verfall der Türkei 2u sistiren« Er betrachtet zt^ 
vorderst die Ursachen, welche diesem Verfall zu Grunde liegen, 
und kommt hierbei zu dem Schlüsse, diese seien nicht im We-> 
sen des türkischen Individuums zu suchen, sondern im Geiste 
jener Grundi^ätze und Anschauungen, welche die türkische Qe^ 
Seilschaft gebildet und die im diametralen Gegensatze mit un«- 
aern ehristlichen stehen, so dass man mit Recht behaupten darf; 
die Türkei gehe nicht an der Bildongsunffihigkeit des Indivi«* 
dnums, eben so wenig an der Degeneration der Race, sondern 
vielmehr an „den Widersprachen des Korans mit dem Christen*- 
thwne unaufhaltsam zu Grunde ,^^ and es sei also in dem Ein- 
flösse des Korans „auf die Sitten des Volkes und auf die Ge«» 
staltong des Staates die eigentliche nnd einzige Ursache des 
Verfalles zu suchen. ^^ Als die durch den Koran bedingten 
Haopterscheinungen dieses Verfalls gilt ihm: a) das ginzliche 
Abscbliessen der Türken gegen fremde Ideen und Einflüsse, so- 
wie ihre Intoleranz und ubermiissige Selbstüberschätzung; b) der 
ga0zliehe Mangel des Begriffs von bnrgerlicher Ehre; c^ die 
Verarmung, welche in allen Klassen von Jahr zu Jahr bedroh- 
lichere Proportionen annimmt, und A) die numerische Abnahme 
des türkischen Stammes. Nachdem er die Wahrheit dieser Sfitze 
erschöpfend nachgewiesen, stellt er den Grundsatz auf, es 
oifisse, wenn man flberhanpt in der Tfirkei mit Notsien reformi- 
reo wolle, jeder Reform daselbst eine Reformation des Glaoh 
bensbekenntnisses voraogehn« Dieses ist aber leider ein^ Ding 
4er Unmöglichkeit) da der Koran keiner Reform fähig ist. fifeflü 



ierSalttir hat swtr Ae hSelidie Gewalt ' im Stiiate, er ^iarf 
aber nicikt den miadeaten Biogriff in die kanouiaehen (ke- 
sigeD3.0eeetaJ9 erlaab^ii; eine Reprfiseatani der iftriU* 
aeheU €H*ubenageaell«eliaft, weicht das Recht tafttte, den. Glau- 
ben zu rerormiren, fehlt aberaueh giaarfich, deafa dadurch, dwss 
aich Mohamet fär den letaten der Profeten erkISrte, schloss er 
die Reihe der Gottgeweihten und benahm hiermit auch zugleich 
der Folgezeit jedes Recht, den Koran irgendwie zu ändern. 
Die mohamedanische Religion hat auch daher keinen eigentli- 
chen Priesterstand, abo iiaeta nnsern Begriffen keine Kirche, 
die ein abgeschlossenes Gani^es, mit besöudern Gesetzen, also 
etwas Tom Staate Versohiedenes w8re. In der türkischen Hier- 
«rehie nehmen deswegen die eigentlichen Diener des Kultos 
#e niedrigste Stelle ein, während der Riehterstand das grosste 
Ansehen geniesst und auch die grosste Gewalt in den Hfo^ 
^n bat; 

Nachdem der Herr Verfasser dieses aus der Organisalioa 
ider Hierarchie nachgewiesen, geht er zu dem Hättischerif von 
Gillhan^ über und zeigt, dass dieser erfolglos sein musste , da 
er zwar Verbesserangen ausspricht, diese aber sofort dadurch 
aufhebt, indem er sich för ein unwandelbares Fesdialten ao den 
Koran und die auf denselben basirten Gesetze erklärt. Der 
fKoran ist aber nun zwar zuvörderst eine Bibel, deren Dogmea 
•die Kraft politischer Verbindlichkeiten ffir die Glaubensgeoos^ 
•aen in sich tragen , und nicht nur Gewissenspflichten) sonderh 
-auch' in Glaubenssachen mit Zwang zu realisirende juristische 
•Vbrbindlichkeiten auferlegen. E^ ist aber auch wieder eine 
Sammlung politischer Dogmen, welche die Oewissensverbind- 
lichkeit religiöser Glaubensartikel für seinen Bekenner haben; 
•beide durchdringen sich und sind so innig mit einander ver- 
wiebt, dass ein Jeder für sich zugleich ein politisches Dogma 
fuhd einen Glaubensartikel bildet. „Er ist also nicht nur eine 
geoffenbarte Religion, sondern auch eine geöffeabarte Staats- 
'Verfassung. ^^ Da es nun ein Dogma des Korans ist, dasd die 
Aajab, die Andersgläubigen, kein Recht im Staate haben, so 
■iGann ihnen auch kein Hattischerif irgend ein Recht geben, wenn 
-er nicht zugleich den Koran umstossen will. Wtnn man die 
-Rajahs jedoch duldet, so ist dieses nur eine willkürUche Gnade 
;iinid sie mfissen fär die Belastung in ihrem Glauben fast al^ 
iJPinanzlasten des Staates tragen, ein Recht, als Staatsbfir^ 



9« e^tMi 1^01100» «ie ittM* dem Kttrao* tote :beMqiriieiioii mi 
erlaogeo.. , . . , 

Der Herr Verftssei; beleoehtet .hiemof den .vea des. Kmn 
ferensä &<i Kon^tantino^el entworfenen und vom Sultan sanktkn 
Hirten) ans %l Punkten bestehenden Heformen-Entwurf« . 

In diesem Aktenstücke sind es nach der Ansicht dea Herrn 

Verfassers zwei Gegenatfinde von besonderer WiehtigkeU, am 

die sich alles andere dreht, nfimlich a} die beabsichtigte Gl^li<t 

stellang der Bajah mit den Tiirken in gerichtlicher and politi'« 

scher Basiebaag^ and h) die beabsichtigte gleichmiasige nad 

gleichartige Besteaerang des ganzen Reichs« Hierza bemerkt 

der Herr Verfasser unter Anderem Folgendes 2 Wenn Gesetata 

wirksam sein, sollen, so .dürfen sie historisch bestehende Tbat^ 

Sachen nicht laügnen; sia mussan solche weise benntzM «und 

zeitgemfiss modificiren. Eine solche Thatsache, die man beräek* 

ai<Atigen mass, ist der wesentliche Unterschied zwischen der 

Stellung des Türken und den Christen in Bezag auf ihre bfln^ 

geriichen Rechte im Staate. Die Türken aind nimlieh vor dcf 

Christen thatsachlieli nagefihr so bevorzugt, wie etwa Ua in 

die neueste Zeit der dsterreicbische FeodaUAdel vor den .att#> 

dern Ständen. Dieae Thatsache hat sich durch die Rechte und 

Anschauungen von Jahrhunderten tief in den. Charakter den 

^am&en Volkes eingelebt^ bei allen lastitutionen des. Staaten 

iaC dies^ Unterschied in Rechnung gebracht; fär den Türken 

bnt er ausserdem die Kraft des Dogma's, für den Christen die 

.iCben.BO grosse der Gewohnheit Allein wie bei uns das Adel»- 

wesen.den Fortschritt nicht hindern konnte, ebensowenig würde es 

die. dogmatische Bevorzugung der Osmanlis in der Türkei thnn 

kennen« Ein Hauptmangel des Hattiscberif vonGülhanö besteht 

darin, dass er dieses läagnet, und Vorurtheite und Anschauun«- 

gen, die den Türken und Christen gleich eigen sind, mit einem 

Federstrich vertilgen will. Die Türken sind einmal da facto 

der Adel des türkischen Reichs. Man bereise das Land -und 

•man wird sich fiberzeugen, dass jeder Türke ohne yntersehied 

in seiner Berührung mit derllajah seitens dieser sick derselben 

Ehrfurcht erfreut, wie einst unser Adel von Seite des Bauern* 

und Jtärgerstandes. 

Wie diese Berührung auch stattfinden mdge, so gibt sieh 
überall die materielle Kraft dieser traditionellen Bevorzagung 
kand. Da nun die Türken thatsüchlicb der Adel, d. h. die be- 



Iponuigte KlüMe der GeteHschafl bümA^ lasseawir ilmen ihr« 
Privilegien, allein regeln wir diese, auf dass sie nicht in Miss« 
bnuieh und Ungebondenbeit ausarten» Dadureh haben wir eise 
Konzession an die Nationaleitelkeit und an die Yororttieite ge* 
macht, allein auch eine mächtige Triebfeder zur Reaetion ge^ 
krochen und die Trennung des christlichen vom tfirkischen Ge- 
meinwesen erleichtert lYerden die Osmanlis als Adel aoer* 
kannt, so haben sie das Privilegium ihrer besobderea Gerichts^ 
barkeit, während der Bärgerstand, d« h. der Christ, auf die or- 
dentlichen, also auf seine Gerichte gewiesen ist. In dieser Weiae 
aafgefasst, verletz diese Scheidung den Tfirken nicht mehr, 
denn sie bildet eine Ausschliessung der Rajah von seinen Pfi- 
nfegien. Nachdem das Lehenswesen aufgehoben ist, so enthalt 
aber nun das Adelsprivilegium keinen Anspruch auf die Patrir 
monialgeriefatsbarkeit aber die Christen und es können nnge- 
hindert abgesonderte Gerichtsbarkeiten errichtet werden* Jedler> 
der die Türken und ihren masslosen Eigendunkel kennt, wird zn^ 
gestehen müssen, dass eine. solche Trennung, gegen welche sie 
aonst auf Leben und Tod angekämpft hätten, in dieser Weise 
viel leichter zu Stande kommen durften« 

Bezuglich der Einfuhrung einer gleichmflssigen und ^leidt- 
artigen Besteuerung des ganzen Reichs sagt der Herr Verfas- 
ser: Der Koran macht den Mohamedaner durchaus nicht tä^gth 
benfrei, allein er stellte einen der Nätionaleitelkeit schmeidieiA- 
den Unterschied zwischen den Abgaben der Rajah und der 
Türken. Und dieser Unterschied wird als ein Glaubensdogma 
unverletzlich. Der Koran nennt die Abgabe des Osmanli nicht 
Steuer, sondern Zehent — Aschr — während er die des Chri- 
sten als Zeichen seiner Unterthänigkeit Kopfsteuer -^ Cha» 
radsch — benannt. Für den Staat ist es gleichgültig, ob die 
Angaben Aschr oder Charadsch heissen, wenn sie nur ein^ehen^ 
aber fär den Osmanli haben sie einen tiefen dogmatischea Sinn, 
und in dem Moment, wo man ihm zumothet, auch Charadsch 
zu zahlen, muthet man ihm zu, dem Christen sich gleichsteUea 
zu lassen. Dieses führt mich zu der Apsicht, dass der Hatti- 
scherif von Gfilhanö in seiner Durf^hfährung auf viel weniger 
Hindernisse stossen würde, wenn er die berührte Ungleichheit 
der Steuerbeoennung im Prinzipe festgehalten hätte» 

In Rücksicht auf die. Punkte, welche die Verhältnisse der 
griechischen Kirche zum Staate feststeUen^ spricht .fiicli der 



HeiT VeifMstr Mteeliieira für die En^mmig ies jnntrtftrdiM 
auf bebeasMit, mrwie für die fise Besaldnn^ der hoiierD ond 
niedern GektUehkeit ms; denn hierdurch kann nur der heillo^ 
«ea filmonie^ eine Schranke geaetat werden , welehe üe Kirehe 
ealwürdigt nnd das Volk demoraltairt hat. Dieae SüneBie hat 
in. der Tfirkei die hdehate Stufe ihrer Aasbreiton|p erlangt i Al- 
lee ist verkiuflieh und alles wird verkauft. 0er Patriareh kauft 
aeiae Stelle durch Beateehong der Synode und den eben in 
Ganat stehenden Mintatera. Um die veraaagabte Saainie einui- 
krittgen, trerkauft er nieht nur d>e Bisthfimer^^J? sondern aoeh 
die Ansapendung der Sakramente und spekulirt selbst mit dem 
Ktrehenbanne* Der Biaehof verkauft die Pfarreien seiner Dük 
nese, die Piapeiisen bei Verwandtschaftsgraden, kirchliohen Auf« 
geboten ond iMe Bewilligung an Ehescheidungen. Er behebt 
von den Glaubigett theils ordentliche, theils wülkörliche Steuern^ 
indem ihm die türkische Behörde daau eine willige Hand bietet» 
U^ natörliche Beachutser, der geweihte Hin seiner Heerde, 
welteifert er mit dem gelddSrstigen Pascha und amigt daa letsle 
Mark der armen Rajah aoa« Der Pope spekulirt auf den Abcfi- 
glauton des Volkea und ta^trt nach Willkür bei Taafoa und 
BegrMiAisaefi. r- 2ndem werden durch die aofsiehtelose Ver- 
waltung der Kirchengüler und des Nationalvermögens von Seite 
4#r Synode s« bedeut^de Summen veruntreut, daaa die. Ein- 
kinfte diesea Kirchen -«Besit^Uhoms, uater Kentrole des 
Steatea gewiaaeuhaft verwaltet, allein genügen würden, 
Mm dep gröaaten TheU des orthodoxen Klerua s&u dotirea. Es 
isk demoacb sowohl diese ordentliche Potirnng der Geistliei^ 
keit \w Seiten des Staates, als auch die Uebertragnng der Ad- 
ministpatian dea Kir^heo*' Vermögeos an I^aiea eine Jüfothwea- 
djgkeit^ 

Der 8^ Beformpunkt lautet bekanntlich: „Einführung einer 
hwondeire weltlichen Gerichtfbarkeit Cur die ehristliehen Ba* 
jahs. Zusammensetzung dieser Tribunale aus Mobamedaoern 
und Chriateii, sobald- gemischte Interessen »o Vrii^si^ kommen,^^ 



*) Welche Suatnien sdr BefrimKgfnn; iler yeradiiedMiiirti^eii Aiifor* 
derupgen (Heser gaoxfeo kprrumpirtea Hierarchie nötbi^' ^nd, m^*- lUe 
Zahl der Bisthfimer zcig;eay wooach für 6 Mill. von Gläubig^en das Fittri- 
archat von Konstaiitinopel 108 Diözesen und darunter 58 Eizbisthümer 
aufweist, die TitiilarbMclköfe niclil ehügcrechoet, deren eine Umsahi in Koit- 
8tMii|ino|Ml ttod »k <|leH Mftuteira fi(|i ^emm^rejbl, 
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md der 14. b^ssi: ,,Ileform der «diAiMMMivefr ilehiMleii li 
den Provinzen, Vertretung der Cliristen m den MedecMi^Sv^^ lim 
aus diesen -wohltlMitigien Gesetzen Nutzen am neben, muss iMch 
Ansieht den Herrn^ Verfassers das Prinzip vollkoinaiener Trenn- 
ung beider Völker mit alier Konsequenn dnrehgeiührt werden 
£6 mässtett' also alle Gerichte ^ von der ersten Instonä an bis 
zum obersten Gerichtshof in Konstantinopel j welehe aber Chri<- 
sten in ihren Streitsachen entscheiden, aosschliesslicb aus cbmt» 
liehen Räthen zusammengesetzt sein« Denn wer die uuMdi* 
liebe 8erviiit£t kennt, weiche jeder Christ ohne UnterschieJ, 
und sei es selbst der Patri«*ch, selbst dem geringsten TariMS 
gegenüber beobachtet, wird steh aberzeugt baben: dass eii 
Türke in einefai sonst aus lauter Christen zusammengesetzten 
Gerichte genügt, um den Buchstaben des Gesetzes zum Trotx 
seinem Willen und seiner Meinung Gel tnng 'i^u versehalTen» Die 
Praiüs der Medschli^s , wie solche bis jetzt in den Provimen 
ausgeübt wurde, hat dieses zur Genfige gezeigt. Aoeh in dte^ 
sen wurden in neuester Zeit christliche KAtlie zugelassen, abrr 
-sie waren nichts als Sundehböcke der übermüthigen Osmanii^s, 
•und haben nur dazu gedient, um durch ihre Unterschrift dm 
willkührlicben Verordnungen der Türken einen Anstrich m 
Legalität zu geben« 

Nachdem der Herr Verfasser angegeben, auf welche fVeise 
die vollkommene Trennung des christlichen und türkischen £fe^ 
ments am geeignetsten durchgeführt werden könne, bespriebi 
er im Nachfolgenden noch die übrigen Reformpunkte und rük 
•schliesslich zur Besteuerung und theilweisen Binziehniig dar 
Wakfs oder Besitzthflmer der Moscheen, zur KapitalisiruDg 4m 
Tributs in den Fürstenthümern , zur Einfuhrung einer Gesinde- 
Steuer, zur Aufhebung der Tschiflik-Sahibis in Bosnien und der 
Herzegowina, zur Minderung der Macht der ülema's und zur 
Aufhebung der Sklaverei und fügt überall seine praktische» 
Erörterungen bei. 

Soll aber überhaupt eine Reform in der Tiirliei von Erfolg 
sein, so kann solche nach der Ansicht des Herrn VerfasaeBi 
bei der Unmöglichkeit einer Transaktion des christlicheo Ele- 
ments mit dem mohamedanischen nur dann ohne Kampf und Ver- 
wirrung vor sich gehen: a3 wenn 5,eine vollliommene Trennnog 
beider Elemente durchgeführt,«« b) „die Autonomie der Provin- 
zen in administrativer und richterlicher Beziehung gewahr«*^ 



*y» • 

e) ^'ie frei» fiMKHMie erlwiCen und gekräftigt,^ md d} „ie^ 
Heeht der ExterriteriaKtlt aaf alle für die Cbriste» zu «rrich« 
tcrnden administrativeD Behördea u« Gerichte aoagedehnt wird.^^ 
Als den von uns berahrten nnd nach der Ansebaanng des 
Herrn Verfaaaera explieirten Punkten dürften nnare Leser ent« 
aebaren, dasa derselbe in der That bernfen isty fiber die Refer-* 
laen in der Tarkei seine Meinang absageben. Wir kennen 
«teiofiaeb seine Sefarift mit vollem Recht Allen aoenpfeibten, 
«reiche sieb iiber die in Rede stehende* Angelegenheit nnd. aber 
dite Zukunft der christlichen — meist slavischen -^ Einwohner 
in derTiirkei genauer iostriiiren wollen; Die Ausstattung dea 
Baches ist gut. ^ 



V. 

MtakiMirslil^ I«, I Rafirtskl^ W.^ BibKogra«a krajowa; 

Kiah«iini0ch* (4. i. polaittcb«) BiblioffTafie. Serie I. Er»tes uml «weites 
Heft; Gr. 8. (4 16 S.) Warschaa 185«. Klukowski «n4 RlifiiUki. 
r ^W Kep. 

, > Wiedenim ein Schritt zum Besten bezc^gKcb der slavischen 
liiieratiirl — Die Klage, dass Derjenige., welcher sich für die 
Mtwarisehen Produkte des Slaventhoms interesstrt, bisher trotz 
4mt grösstea Aiirmerksamkeit selten eine genagende rechte ei-* 
lige Kenntniss yaa ihrem Erscheinen erlangen konnte, ist voll- 
kwBmeti begrättdet, ebenso begründet ist aber anch die Klage, 
dass der beabsichtigte Ankauf eines slavischen Baches oft des-» 
wegen beanstandet werden mnsste, oder sogar unmöglich ge- 
macht wurde, weil man , wenn auch von seinem Erseheinen in 
KenDtmss gesetat, dennoch nicht im Stande war, zu erfahren, 
von wem nnd au weichem Preise es bezogen werden könne« 
In RäckMcht auf die böhmische Literatur hat die Redaktion 
Uea daMpis mosea krälovstvi iesköho diesem Uebelstand da« 
durch abzuhelfen gesucht, dass sie jedem Hefte ihrer, in vier- 
«eljAbrlioUea Zwisebenrftumen erscheinenden Zeitschrift jedes-» 
mB\ ein Verzeichniss der in« dem eben verflossenen Zeiträume 
«Uichienenen böhmischen Schriften vollstindig in der Art und. 
Weise verzeichnet beifügt, wie solches der buchhiodlerische 
Gebrauch verlangt und es ist hiermit die Möglichkeit gegeben, 
4Bieh über den jeweiligen Umfang der böhmischen Literatur, über 
«Orte, von wo und über den Preis, um welchen die einzel«' 



MHl S«lriAm bMo^en wefdkm MittM^ die winMliCM»mtte 
kemitiiifls SU verachiiffeo« Ib «inen hiMtera Gmde bietet «■• 
diOM Vortheite MMichUteb der polai sehen LiMrrMur die ym 
dea Herreo Kliikewski und Rafalski herausgegebene ^Bi- 
bUegrafia krajowa.^^ tile bribgt nimlieh nicht aar die geai» 
gendaten Angaben über alle neuei'achieaenea polniaehenSehitf* 
ten^ eondem macht auch bereite ioi Verana darauf an^nlerk8aa^ 
welche polnische Bucher in der nächsten Zaknnft heranagege«* 
ben werden aoilen. Jedoch^ uai unsern Leser aofert auf dea 
Standpunkt nu stellen, von we aus sih ohne Weiterca iiberse-- 
ken können, was sie von der.BibUografla.krajowa au erwartea 
haben, erlauben wir uns, die Hauptpunkte des in der 1« Nu»» 
mer veröffentlichten Prospektes hervorzuheben« Es heiast dort: 
,,Ueberzeugt von der Nützlichkeit, die hier und da zerstreutes 
Nachrichten von der Herausgabe polaischer Bucher in ein Gau« 
zes zusammen zu fa$sen, haben wir es uateraomuiea, diesettea 
heftwoise unter dem Titel „Bibliografia krajowa^^ zu veraffeal» 
liehen«. Ein jedes Heft soll einen Bogen gedrfingter Schrift oder 
auch mehr in alfabetischer Ordnung enthalten« Zum Sehlnai 
jeder, aus 18 Heften bestehenden Serie wird eine aUgeaiein^ 
nach den verschiedenen 2«weigen der Literatur geordoeie B«i* 
l^r® S^f ebep, so dass der Leser mit einem Blick die fiv jedM 
Fach zusammeagehörenden Schriften Oberaehen kann« Die Bi* 
bliografia krigowa wird aber nicht nur das geben, wasifieINk 
cberkataloge als solche zu bringen haben, sondern «ie will aaeli 
besondere Notizen über Buchdruckereiea, Buchhandlaagea^ iker 
den Buchhandel selbst u. s. w« darbieten« Aa geeigneter Stells 
sollen auch Angaben über die durch den Druck verVieUUtigtan 
Bilder und Musikalien, sowie Zuschriften und Prospekte «her 
zu ersciieioende Werke mitgetheilt worden« 

Der ersten Serie werden die Titel aller in den Jahmii 18M 
1855 und 1856. erschienenien Schriften emverleibt werden «nd 
in dem Falle, dass unsre Arbeit güast^ au^ensaMaee teird, 
aollen in den weiteren Serien die Bücher ana den verbeif^ellce* 
den Jahrgängen eine Stelle finden, so.dasadie Bibliografia knh 
jowa mit der Zeit das möglichst voHstAndige ¥erzeiehmaa dar 
gesammten polnischen Literatur bilden därfte* 

Die Präoomeration auf eine Serie von 18 Heftei Iwteigt 
iß üTarschau 1 Bubel S. 50 Kop., bei den Postanataltea and 
Huchhbandlongen aber S.R.S« Jüan kann auch einzeltteJidte 



wm Um Preise vm satCopeken Weriebeo, MMids kmil jedodk 
nur «Mif dem W^e de» Boehhttiidete ^eedtehe*.^ 

Bie erelen fceiden vorliegendeo Hefte eethalten nnii ptan^ 
nissig ein alAibetfisch geordnetes Verfeetehitisl der in den Jah*» 
ren 1865 und 1M6 ersekteneoen polntscben Schriften, so^ 
Angaben dber nen heraosgegebene Musikalien und Bilder. At^ 
nserdem finden wir aber ausser mehreren Ankündigungen vaä 
itfehreren pslnisehen Werken aueh Beriehle fiber die bevorste- 
hende Herausgabe verschiedener Bfieher und das erste Heft 
giebt' darüber noeh ein Memoire dber die Buchdruckerei von 
ditanfsiaw Str^bski (Hindemith^ und im «weitenHeft fin«- 
det sieh noch ein Arttkel von K. WL Wejcieki „Ueber den 
Buchhandel (O handln ksifgarskim}«^^ 

Bs gereicht uns sKum besondem Tergnfigen, die begonnen« 
Herausgabe der ,,BibItografia krajowa^ nur Kenntniss zu brin^ 
gen. und dieselbe auf das angelegentlichste su empfehlen« Wfr 
ftMrfTeni dass das Unternehmen der Herren Klukowski und Ra^ 
iktski baldigst die Theilnahme finden wird, welche es in vollem 
Masse Verdient, denn es ist in seiner Art ausgezeichnet orga«* 
«isirt und dureham praktisch eingerichtet Das Einzige, woran 
vfir etwas ausnusetfcen hktten, wfire der Titel, denn es wSre 
wohl prl^nanter ansgedrdekt, wenn es anstatt „Bibliografia kra« 
jowa^< lieber „BibHografia polska^ biesse. 

Fiapier und Oruek sind vorzfiglieh, S« 



^ . VI. 
ItortcHt Aher neuemseheliieiiae p^Iiilselie 
Siährlflteii. 

(BHiKoiM* kn^fm. 2eSyt I. II.) 

W. A. Maciejowski, welcher seine ans sechs Bänden 

iMstebende Oesehiehte der elavischen Gesetzgebung veflstflndig 

«MBgearbeitet luit, beabsichtigt dieses wichtige Werk demnächst 

i^ion Neuem herauszugeben« Bine deutsche Uebersetzung deih» 

^selben wird gleiehzeitig in Wien erscheineta. ~ 6. Senne- 

waid will im Laufe diesen Jahres die nach einem Autogramm 

abgeschriebenen Predigten des bekannten Historikers I. Ai- 

liertrandi veriMtentlichen. Beigegeben wird der Leben#- 

4aof und ein VerzeidiMss der Schriften dieses gelehrten 81- 

HBclMife. «^ K. Wh nrejcieki berettet die zweite Serie dto 



Archivam Domowe min Orvete vor. Awser vtriMdHecteMs 
bisher nnbekamilen HmdsehrifleB wiril darin «seh der DyfirH | 
UBZ Dyako\^skiego Ober den Zo^SoUeKki^s vor Wien, eine | 
Stelle finden und nwar nach eider bessern Reeension^ aln-wir 
ihn bisher beusseo.» -«- Wtadystaw S^yrokoaila ([Ladwik 
KondratowicsJ lisst den dritten Tbeil seiner peJnischen Litersr ! 
largeschiehte drucken. Mit dem vierten Tbeile soll das gwM \ 
Werk beendet sein« -^ QsJiar Koilberi; beabsichtig eine 
fSamnrfang (polnischer J Volkslieder mildon d«2n|:eh6rijB:eiiNa» 
/tionalmeiodien hemnszngeben. Es ist bekannt, mil welchem Ei- 
fer dieser Künstler, seine (^dtmlnnj^ aiiiiiiainniensBobriogen wnssle ' 
und ^ie wird auch deä^we^mi sdion einen besendern Werth be- | 
ansprachen, weil sich in derselben die Voiksmellidien dnrchsaü 
«nverffilscht Yoriinden* Ausserdem werden diesem Werke auch j 
die verschiedenen Trachten des polnischen Volkes beig^^i^b^n 
werden. — Alexander Wejnert schreitet in der Hecaiis^ra^e 
Bciper Altertbumer von Waracbau (^^Starodylnoaci War^naws* 
|iie^^3 weiter fort und es sbll hiervon demnächst der viene, 
fünfte nnd sechste Theil erseheinen. — Dr^Tripplin hat «eise 
t5,l}ygiena Polska^^, an welcher er secbs Jahre: arbeiteld^ b^eiH 
.det, Sie erscheint bei B.M. Wolff in St* Petersburg. ~ Zene 
Fis9b» Pseudonym Padalica, l&sst bei Zjawadski seine^^W^ 
dröwki po Ukrainie^A drucken und Stanislaw Jaebowic« 
hat eine Pränumeration . auf seine „N^nen liieder iär Kuider 
(^,,Nowe spiewy dia dzieci'^J eröffnet. Die betreffenden Melo- 
dien sind beigeg^eben. — Im Verlag von S. Orgelbrand soll er- 
scheinen: ^^Osiriskt's Zywoty Biskupövif Wileiiskich (^Lebens« 
beschreihungen der Bischöfe von Wil|io3 aagt^iob mit d$r Le- 
bensbeschreibung and dem Verzeicbniss der Osinski^acben Schrift 
ten von H. 8. (^Hippolit SkimborowiczJ. -^ Der Qperndirektor 
I. F. Dobrzyoskizu Warschau beabsichtigt^ die von neinem 
Vater hinterlassenen Polonaisen zu ver^entlichen. In einer 
Zeit^ wo die Componisteo beinahe den eigenthtelicben Charak- 
ter dieses polnischen National tanzes verloren haben ^ docfte es 
von besonderem Interesse sein, Polonaisen zn erhallen^ weleiM 
nocb den unverfälschten, altpolnischen Typus: an nieti' tra- 
gen. — In der Qfficin der Gazeta Cod^ienna droefct iaian mn 
dem dritten Theile des Dyplomataryusz. Nadi dem Tode s&weier 
Mitarbeiter an diesem W^ke, nämlich Anton Mfuczko wskF^ 
.und Stanislaw. Lisowski^s, bat ihre Stelle Julian Bar« 



tii»^twi&s^uiMi 4er bbhtrig«f AKtarkeiMr Leofti Rysz^i&ew!' 
sfci 'eiftgeMiiiiMfi« In derselfteB Dfniekeret iitt der DrMk VM 
1. J.'Krasaaewfikr» vierbindi^n Werke ^^Komedyadci^' (^die 
Komddtanlen^ voHendet. *— Bei L K. ^iipaiiski in Pe^ed w^ 
»ebeißt ^jPolska^ dkieje jej i raeezy^^ (^Poieti, seine GeichiehM 
und ABgelegenheilen}. - Das ganase -Werk wird in sieben Bin* 
den bestefaen und kann Jeder Band einzeln bezogen.-^ St anis^ 
law Prsylfcki arbeitet an der Vollendung der Lebeüsbe» 
-sekreiltong I. Kaehanowski's* Diese Arbeit soll zur Einleitung 
£U der neuen ^ bei K. Pollak in Sanek erscheinenden Heraus* 
gäbe diese» Diehters dieden. 

Josef Bogdan bearbeket den Dykcyonarz rosltnny 
-(Pflanzenverzeiefaniss]) von Krzystof Kluk. -^ Unter der Rck 
dtikcion von Jozef Torawski schreitet die im Jahre 18S5 ia 
Verlage von K. Pollak in Sanok begonnene Herausgabe der 
Biblioleka Pölska (Polnische Bibliothek} weiter fort Sit 
nmfasst'etoe poetische und eine historische Abtheilong. Be^ 
ziehentlich der ersten erschien bisher ftialczewski^s .^Marya^ 
niit^ der Lebensbeschreibung des Verfassers und A. Feliriski's 
Tragödie Barbara RadziwiHowna miteiner Einleitung dtos 
Herausgebers. Ricksichtlich der letztern AbtheHfing soH dm^ 
nacitst erscheinen Stanislaw Orzechowski's ,,^iwot4 
saiierc Jana Tarne wskiego^^ ([Leben und Tod J. Tarne w* 
ski's} nach der Aasgabe von F. Bohomolec. Beigegeben sind 
umfassende Bemerkungen von P. Tnrowski. Der Umfang dei* 
:lttMiotliek ist auf 1600 Bändchen berechnet. Jedes Bäadehea 
k<K5t«€ 18 Kreuzer C^M., auf besserem Papiere SSVa Kr. und 
auf dem beiden 36 Kr^ — Karol Szajnocha, dessen histo^ 
risehe Arbeiten ihn in die Reihe der vorzöglicbst^n polniscbea 
Geschichtsforscher steilen, ISsst den dritten Theil seines W^^r^ 
kes: „Jadwiga i Jagietto, opowiadanie historyczue^* 
(^Hedwig und Jugiello, eine historische Ei'zfthluug3 drucken. 
Nach Vollendung desselben soll der zweite t\itih seiner ^,histo- 
risehen Skizzen {Szkicy hjstoryczne} erscheinen. Derselbe 
bringt verschiedene, in der Gazeta.L wöwska zerstreute 
Artikel, der dritte Theil soll aber laoter neue, noch unbekannte 
Sachen bringen. — Edward Bas tawiecki hat den dritten 
und letzten Theil seines ,^LesJkons der polnischen Maler^^ (Slow*- 
nik malarzöw P eis k ich) bereits ziemlich weit fordern lassen. 
Die^r Theil geht von L bis Z und ist ausserdem mit verschie- 



t#wie9» tat das KmekeiMa des «w«iteii BaadM Vm iter Hfiite 
im W^Ade Ct^batka w If sie} mgekmiigt päd der bekannt» 
Dichter Josef PaazKows.ki gedenkt detmiftchat feHiakspear^e 
Dramen in pelniscber Uebersets&uog JierausKitf ebeo. DrookCertfg 
sind bereits: Jaliiie Cäsar, Corielanns, Hiikbetb, Hamlet, die 
Weiber von Windsor n. s« w« — Krassiewski's EraulMaag 
,,0 s |ap B o nd a r e s tt k^^ ist in die dentsebe Spraebe abertragei 
^Qfden und seine „Chats »a wsi^ti^ ist %n Brüssel in fran- 
Msiseber. UebersetMtig jersekt^ien» *- B. ]lt Wolff in P^terrimif 
lasst J. Korzeniowski's Erzähiw|; ,,Wyf rawa po zoa§^^ 
drofken und derselbe Verfasser arbeitet an der YoUeadaiiig' meiner 
neuen, in drei Tbeüen unter dem Titel „Kr^wni'^ za ers^ei^ 
nenden Erzählung. ~ I^eon Konicki hat ein neuen W^k 
^Ifad^Buzne obrasyi p o wies ei^^ C^lder und Ers^ablm^ran 
vom Bug) s^um Orsek vorbereitet uad PauUna Bescisitewska 
^denkt ihre Arbeit „Kilka st^w do mojege syna^^O'^^ 
Werte an meinen SobnJ demnAebst beraussngeben* — In P^aea 
«frscheiat seit Anfange dieses Jahres eine Zeitsehrift anter den 
Titel ,J^rzyroda i przemysK Es iat dieaes ein for diege- 
jMunten naturwissensobaftUebein Fieber^ soweit sie fiur die Praxii 
?ven Nutzen« sind, sowie für VeraUgemeiaernog #Uer neuen Bi^ 
finduageo bestimmtes Woebejiblatt und es ersebeint dasselbe nster 
Bedsetion von Julian Zaborowski im Verlage veo JU. Um* 
baeh in Posep, — Von der talentvollen Seweryna Pras«ar 
kowA geb. Zocbowska ist eiAO poetische EnftiUnng nalar 
dem Titel „Kaeper Miaskowski^ beendet worAea nod wir 
beben eine vojrzQgUebe Cbarakter-SchUdernag dieses Poetea 
aus der Zeit Siegmunds zn erwarten«-^ DieCatytelnja Nier 
dzielna (^Sonntagsblatt}, welche unter der Bedaetion der ab^ 
Begründerin mehrerer wohltb£tig(?n Institute bekannte Alexeni- 
dra Petrow erscheint, steigt zusehends in der Gunst des Pup 
blikums, in den bisher berausgegebeuen zdin Nummern fanden 
sieb viele AufsKtM v«n den vorzuglichsten poln# Schriftst^len. 



lieber dien pelBlsehen Badilimiidel» 

Von K. Wh Wojcicki, 

Von der Zeit, we: im Jahre IbSl tUerenyiniis Victor des 
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W; tüCMr KwBtaiW gekmm^m '^mim ptlniMhe Ssdi <drtiekn 
lieis nnd es anter Aen Aa^piciea einer e4leo Polio 4^} io die 
Welt sandte« Von diesem Datam können wir den Beginn des 
|M»kiisetieii Bnedhfeiaifideb thaftsKeMieh annehmen. Ueber seine» 
Jbiytwd wd. seinen damaligen Umfang fehlen uns alle Nach- 
riebten* Die PmcKer warei» Jiugieich Bdehhindler^ Buehbinder 
ond Verleger^ nnd was Bie in KrakiiQ nicht verluinfen iconnten, 
daß. .veifthren s^e durefa gani^ Polen in die Stfidte nad bedea«- 
tendern |I4rfer zur Zeit der Wallfuhrten nnd JahrmärUe. Eig- 
nen dentlicfaen Naeh weiss dsvon bietet sieh ans in den Dialoi- 
CeD*^3 des WitKor.psewski vom Jahre tSUi dar. 

Ue^er den Absatz polnischer Bueher kdnnen wir uns. anr 
aus den rasch aaf einander folgenden neoen Ausgaben ein Ur«- 
th^l bilden« So erschien Victors zweites Buch ^^ywot Ciiry»- 
tusa Opecia^^ vom Jahre X&22 in mehreren Auflagen. 

Es war jedoch^ wie es scheint, etwas Unerhörtes, dass ir<-^ 
gend ein Werk etwa wie beutigen Ti^es in lOQO Exemplaren 
abgezogen und in Jahresfrist verkauft worden wgre. 

Die iiterarischen Bedurfnisse der damaligen Zieit waren ge«* 
ring und beschrinkt und der Buchhandel musste sich natädi«- 
eher Weise darnach richten. Einige siebees^ig BScher bildeten 
die ganze Bibliothek Zygmimts Augfist's^ des letzten der Ja- 
gifUonen. 

Des gestattet uns ein Urtbeil über den Vertrieb der Bü- 
cher und über das Vermögen der Bqchbjindler. JJfie Seltenheit 
alter Bücher ist uns ein. weiterer Wink df^fur» Es ist freilich 
wahr 9 dass dieser Seltenheit die aus besondern Crrunden ger 
sehehene freiwillige Vernichtuqg mancher es^es&eicfanetenSchrifr 
ten, sowie der Bann, mit welchem man Schriftsteller und Buch- 
hfindlerfirmen belegte, mit zu Grunde liegt; aber warum sind 
denn auch solche Bücher so selten, welche man doch in jed<Mn 
Hanse, in jeder Familie als tbenre Schätze sorgfältig auf^uber» 
wahren sucht, wie z. B. Bibeln, Psalter, Kocbaoowski's Lieder, 
der sj>äteriai Produkte gar nicht zu gedenken I Die Zeiten des 
Krieges und noch mehr unsre eigene Unacktsamkeit haben viel 
SU Grunde gehen lassen , aber tratzdem könnte ihre Seltenheit 



'^) Br hatto dMselba d«r Ktstellimiii Anna r. larostaw gewidmet 
**) Pplpuche Zwie^eepiAeiie nwt laAeinisoben Fiiniatn dorchflodileli. 
Gedruckt an Kralun ,,Lata l^oäfgo VL D. Lig in A9» 
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iiidit 80 graM «ein, wenn aeldte «ieht, wie wk an« fittm «»:• 
nebmeq müsseo^ faau[rtsiehli«h aaf die Auflagea -von weni^ 
Exeaiplareji gegründet wSre. 

Die Drucker and BocbhSndler pflegten ffir ihre Werke ge- 
wöhnlich Privilegien der Könige von Polen zu erwerben. Ihre 
Form war einfach, wie wir ^ b. B. an dem Privilegiora sehet», 
welches der Drucker von Koehanowski's „befireiten Jemsaton 
(Jerosolima wyswolona) vom Jabre 1618 erhielt. Das- 
selbe heisst: „Nach dem Privilegium Sn Sfajestfit des Königs 
ist es dorehans Niemandem erlaubt Piötr Kocbanowski'^, Sekre- 
tärs Sr.. Majestät, Uebenetzung von Torquato Tasso's befreiten 
Jerusalem au drucken oder eine irgendwo anders in den Lan- 
den Sr. Majestät gedrackte Auflage desselben zu verkaufen. 
Derjenige, welcher dagegen handeH, geht aHer Exemplare die- 
ses Buches veriustig und ist schuldig, die in dem Privilegiam 
.bestimmte Summe an den königlichen Schatz zu zahlen.«' 

Davon, dass an die Aatoren irgend ein Honorar gezahtt 
worden sei, findet man keine Spur. Ein Schriftsteller aus der 
Zeit Zygmuat August's sagt in solcher Beziehung in seiner 
Schrift: „Proteus alba odmieniec 15«4": 

To jedno tu przydawam, ie w Polsce przyjaini 
Poetowie niemaj^, i s«| mala waini. 
CDas eine füge ich hier bei, dass in Polen die Poeten 
Nicht in Gunst stehen und wenig geschätzt sind.) 

Es ist natüriich, dass nach der Auffassung der damaligcti 
Zeit bei einer so bewegten Nation der Dichter keine solche 
-Anszeichnung erlangte, wie sie die Männer erwarteten, welche 
sich den öffentliehen Geschäften und dem Kriegswesen widmeten. 

Ob Jan Kochanowski Etwas von den Buchhändlern erhal- 
ten habe, ist unbekannt; er wird wohr sicherlich ebenso wie 
Andere seine Handschriften umsonkt hergegeben habbn. Der 
i>ekannte Schriftsteller Kaspar Miasköwski (1549— 16«83 *»«» 
för seine Arbeiten, wi<j er selbst sagt „nicht einmal einen elen- 
den Peisker(?) (jiskorz) empfangen.« In Frankreich wurde 
bereits damals jedes auftauchende Taieüt mit Gold überschattet. 
Bonsard, welcher mit Kochanowski zu gleicher Zeit lebtfc, ge- 
noss eine allgemeine Werthschätzong und erhielt die gr«BsteB 
Ehrenbezeugungen. Elisabeth, Königin von England, vergalt 
,^m 3eine Gedichte mit Diamaaten und die nngUlcfctiehe Maria 
Stuart sandte ihm «e in Silber gegossene Nach^Rhitfung eines 



FeMeM^ m( de* der Parnnss mifl 4ie kastalisebe Quirile Mge-^ 
biUet waren. Die StadI Touloase Hess eine silberne Minerva 
far ihn Jessen. Wir sehen hieraus, welche Ebrenbezeugun^n 
Frankreich damals seinen Talenten zn Theil werden Hess. 

In Palen erhielt allerdings anch Marein Krömer eine sebmei-* 
chelhafte Auszeichnung, Auf dem Landtage zu War&ichau 15S0 
erthetUe ihm der Senat und die Oeputirten einen öffentlichen 
Dank für die Abfassung seiner. Landesgesebichte ; Stefan Ba- 
tary hielt eine Rede vom Throne herab^ in weichet er Krömer's 
Arbeit öffentlich Labspruche ettbeiUeund die allgemeine Stimme 
erkannte deren Verdienstlicbkeit aii{ i^in ids Kromer um das 
Jahr 1584 eine neoe Auflage veranstalten wollte und deswegen 
in Basel anfragen liess, so erbot sich der Drucker wohl zur 
XJebernabnie demelben^ verlangte aber von dem Autor die Yor- 
anabeaahluQg voi» 90 Exemplaren. Kromer wandte sich an 
Birkmann in Köln^ welcher den Druck obernahm, Kromer mosste 
jedoch die Verbindlichkeit eingehen, den Wertfa von zwei- 
hundert Exemplaren zu. erlern. (^^^Polska Kromera^^ von WL 
Syrokomla. Wilno 1853.} 

Nach dfem Tode Ziygmunt AogustV trat für die Schriftstel- 
ler* eine Aenderung ein» Der Wahkhron gab Veranlassung zu 
einer netaeii Art von polnischen Büchern, nämlich von Bröschfi«^ 
ren. Das Talent des Scbriftstellers errang ein grösseres Ge- 
biet nnd gelangte zu grösserem Ansehen, denn es begann die 
öffentliche Meinung zu lenken.. Die Magnaten, welche bisher 
Behufs Vergrösserung ihrer Macht den Adel durch materielle 
Mittel zu ihren Fahnen gelockt und seinen Willen geleitet hat^ 
ten^ mussten jetzt unwillkuhrlich die Macht der Feder anerken- 
nen und warfen mit Gold um sich, um für ihre Absichten einen 
Herold zu finden. Die Verbreitung solcher Broschüren war 
eine grosse, qb sie durch die Buchhändler vermittelt wurde, ist 
zweifelhaft; sicherer ist es, dass wenige dieser Ephemeren auf 
diesem W^ge abgesetzt wurden, denn sie wurden von den Mag- 
naten , deren Meinung sie vertraten , umsonst an den niedern 
Adel vertbeiH« Der Buchhandel gewann demnach nicht viel 
dabei, während sich das Ansehen der Schriftsteller in den Au- 
gen der Nation hob und plöl^Jich von seiner Zwerggestalt zu 
einem Riesen, anwuchs. 

Bereits damals machte man nicht gerade immer Verse, um 
^seioea Dank., gfgeu; einen MäceniM^ auszudrucken. Wir s^ben 
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in ihrem Oewiittde potüAseit« Tragen Usen uod 4ie herradm^ 
den Znstfinde bespreehen dnd das freie Wort mg die vorrtriMh» 
sten Herren vor nein Tribanal» , 

Die ver£nder«e Regiemtigaform apiegette sieh stark in dem 
damaligen Ittenirisehen Treiben ab« Taoäende von Broadtiireo 
iUnd ein sprecbendea Denkmal davon. 

Zu Anfange der Regierung Stanistliw Augnata kannte maa 
(wie ein damaliger ScbriftaeUer apriefat} nnr dba ^neoe Aäiea, 
die Historie des Koloander, die Magellone and Argenis.^^ Der 
Adel auf den Ddrfenk beschilügte sieh nar mit der LaadWirtb* 
aehaft, mit Schmausereien md Jagden. Ea gab so wedig Le- 
aer, dass die Drucker nnr fOnfhandert Exemplare von eiaaai 
Werke au£&alegen pflegten» • 

lieber das im vorigen Jahrhundert von Lex erfiftaetv Lese» 
kabinet gtebt uns Wfgierski folgenden nicht unwitzigen Bericht i 
),lllaj%c od zabaw oiaasa wblnego kawatek, 
Bytem u pana Leiai w pnesftly poniedeiaiek» 
Ale nie wi^sa, kto oli jest? D to ten Jest, ktdry 
Otworzyl nam gabinet tu liteiraiQry; 
€aty czaa sie praede mh^ i ialil i %grtytü^ 
2e tarn kasdy wiebd^j pil aniieli caytat« 
CAla ich bei meiaea Vergofigungen etwas Zeit Mm% hattOi 
So verbrachte ich sie bei Herrn Lex am vorigen Montag. 
Aber du weisst nicht| wer er ist? das ist der, welchar 
Uns hier ein li:abinet för Literatur erdffaet hat« 
Die ganze Zeit bat tfr mir vorgeklagt^ 
Dass dort ein Jeder mehr getrunken, ala geMeo«}^ 

Ueber die Verhältnisse der damaligen Liferaten legi Droi- 
dowski ia seinem „Literat z biedy. Komedya tTSft^ 2e«^aiss 
ab) indem er sagtt 

^^aniel atan literatdw kiedy myäi% wai§, 
S% to tylko swiatowych rozkoszy malarze , 
Ale nie uczestaicy* W- nds samych Jest prdba: 
Piszemy tomy ksi%iek, jakaz nasza doba? - 

Ot! mamy kapitafy z ^mcy nafi»iöj plodu? 
U swiata troch^ siawy, w domh nazbyt gtodu* 
(Herrl wenn ich den Stand 4er Uteralen Obertegei 
So sind dieses nur der Weltherrlicbkeit Maler, 
Aber nicht Theiihaber. Wir selbst sind davon eine Prebe: 
Wir schreiben Tag und Nacht Bfinde vonBidlem 



»"ohlaii! haften wir von nmrer Mite KipMOe miAliOlme? ' 
Nettt, vor A&r Weit ein wehi^ Bolm, ond^^alieini Boogem 

nar Gen«^.J^ 

Als Krasielii mit seinen Sebriften 4ie Nation ans itirer Le«* 
tiiargie wach rief und den Lesekreis erweiterte, so griff mm 
hegierig nach «eiheo Bfiehem^ Namsaewics ist nawUlig darnbep, 
dass man Keber den „Deiwiadcayäski Podstoly n. dergl«kattfti| 
als seine Uebersetnung des Taeitos, oder die Oesekiehte von 
Polen. Aber der Adel woHte sich dnrch die BAeher die Zdt 
Vertreiben, am aUerwenigsten aber belehren. ^ 

Bs ist bekannt, dass Krasicki seine Mannskripte wegschenktfi 
nnd kein Honorar naknu Er als reicher Herr bednrfte desseii 
nicht. Narassewien tfess äüf seine eignen oder aof des Königs 
Kosten drncken, and beinahe bei allen damaligen Schriftstellera 
war dieses mehr od^ welliger derselbe FnIK Der Badihnndel 
bewegte sich mehr in den Baden an den Kirchen, als id deft 
Bnchfaandhingen selbst Wihrend der sogenannten prenssisehen 
Zeit (praskie csasy) blieb es beim Alten: Mostowski n.& grfin- 
dete eine Druckerei und gab eine Auswahl polnischer Autoren 
£ Wybor pisai'sy Polskich} in seinem Verlage heraas. Audi die 
periodischen Schriften wurden nicht im buchhtndlerischen Vet^ 
läge herausgegeben. 

Bis in die neueste Zeil erhielten die polnischen Schriftste|b> 
Jer kein Honorar fär ihre Arbeit. Josef Zawadzki machte bei 
Errichtung seiner Buchhandlung 1810 bekannt: „Willig besorgn 
ich den Druck von Manuskript^i und will den Auteren , Her- 
nnsgebern und Uebersetnern gern ein verhtitnissmissiges Bfttu 
gelt gewihren«^^ Dieses verhütnissmfissige Entgelt bestand 
4ber keineswegs in klingender Mdose, sondern beschrinkte sieh 
auf eine für den Aater bestimmte Anzahl von FreiexemplMreQ 
seines Werks. Fünf Jahre spAter erhielt F. Bentkowski (ür die 
Redaktion des „Pami^loik Warszawski^^ jfthrUch IflO Diäten 
von deoMelben Bochhindler, nachdem dieser dte „Historya liter*» 
tury^^ gedruckt hatte, ohne einen Groschen Honerar geisahlt «n 
hahea. Erst bei der zweiten Auflage sahlte er 100 Dnkaten. 

Der Verfasser der „Uwagi nad Mateasxem herha oirnkma 
polskim XU. wieku dsiejopisem^^, welcher sein Manuskript im 
Jahre 1811 dem Buchhfindler I.Zawadaki nitefltgdtlfdi Mngalb, 
sagt in der Vorrede: „UnausfiBhrbar wfire mein Unternehmen 
f ebUeben, wenn ihm nieht der Eiier des Oerni I. Zhwadkki, 



UlKversititebiielulnieker zo Wüm, %n Hilfe gekommmi i«*re, 
eines Mamiei, So dessen Wfinsü^hen es liegt, das zur allgemein 
Den Kenntniss za bringen, was irgendwie den geschichtlichen 
JFerachoHgen von Natzen sein kakin«^^ 

l^as spricht diese Vorrede ans? Sie schildiert zar Genfige 
ilen damaligen Standpunkt des Bachhindlers dem. Schriftsteller 
gegenüber« Seine ausgezeichnete Arbeit wfirde das Lieht der 
.W^lt nicht erblickt haben, wenn sie der Bachhindler nicht ia 
Verlag genommen hatte. Ueberbtept sehen wir daraus, auf 
welcher niedrigen Stufe der Buchhandel stand, da das Eirschei-' 
Hen einer solchen, gerade nicht umfAnglichen Arbeit für den Ver- 
fasser selbst geradezu eine Unmöglichkeit war. 

Der Verfesser der erwihnten Schrift, gab nach nnd nach 
^le seine Manuskripte unentgeltlich zum Drucke her, erst im 
Jahre 18X9 erhielt er ffir die kleine Broschüre „Oziesifi opfy*^ 
nionych wieköw PoIski^< aW) polnische Gfslden und sein IFerk 
;)^DzieJe Polski, potocznym opowiadane sposebom^^ trogen ihm 
4KXM> polnische Gulden ein, wie ich dieses aus setneai eigenen 
Munde gehört habe.^< 

Bruno Graf Kicinski hatte von der Herausgabe seiner pe- 
riodischen Schriften der allgemeinen Sage nach einen Ertrag 
von drei bis vier Tausend Dukaten. Die fibrigen Redakteofs 
waren nicht so glficklich. Er war der Begrfinder des „Koryer 
Warszawski^^ und tat das Abtreteil desselben an L« A. Dauh- 
azewski erhielt er 1000 Dukaten* 

Seit dieser Zeit haben wir einigen Anhalt bezfiglich des 
an die Schriftsteller gezahlten Honorars. Ffir „JanzTeczyna^ 
musste N. Glucksberg 500 Dukaten zahlen; aber es wurden 
auch von dieser Erzllhlung sofort nach ihrem Erscheinen an ei- 
nem Tage von 11 Uhr Vormittags bis 5 Uhr Nachmittags 500 
Exemplare abgesetzt — A. E. Odyniec soll im Jahre 18C9 für 
aeinen Almanach „Melitela^* 0000 poln. Gulden eingenommea 
kaben. -^ F. Bernatowicz hatte vom Verkauf der „Pogata^^ ei- 
sen reinen Gewinn von 3000 Dukaten. 

. Es sind dieses allerdings Zahlen, wie wir sie vom IKren- 
sagen kennen, ob sie wirklich so hoch gewesen, können wir 
nicht behaupten. Mit Sicherheit können wir jedoch sagen, dass 
der Verfasser der Erzählung „Dwaj Szreniawici^^ ein Honorar 
von 800 polnischen Gulden erhielt. Für die drei Tbeile seiner 
TjPrzyslowa Narodowe^^ empfing der Herausgeber 300 polnische 
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Güfatei biiar und fiür 300 polo. Golden Bächer mcii dtem Ladra-^ 
preise; ebeotioviel fär sein drei Bfinde starkes Wef4 „^amift-* 
Dik podroty w Polsce.'* 

Zar Zeit als Ff*. Sal. Dmüciiowski dareh die Heraüsg^abe 
der UebersetziiDg von Vl'^iafter Scotts Ropianen den polnisoben 
Lesekreis bedeutend tu er^weitern wiisste, Würde! iSr die Ue-^ 
bersetenog eines Bandes nickt mehr als 80 bis 150, aufs Höchste 
JMO pöln. Gulden gezahlt Fär die Ueberseteung des Corsa- 
ren' zahlte er an Fn Kowalski SOO polnische Golden fär den 
Band. An S5, in zwei Jahren herausgegebenen Bänden ver- 
diente er 20,000 poln. Gulden. Noch bessere Geschifte machte 
er bei der Herausgabe der ,,ilofl»*ywki Niedzielne^^, wovon in 
einer Auflage von 600 Exemplaren wöcbentiich drei Bogen er«^ 
schienen, denn er gewann jede Woche 300 poln. Gulden daran. 
Dafür bässte er wieder an Kniaznin^s und Zablocki's Werkeil 
ein and hatte nahmhaften Vertust an dem „Muzeum domowe^'j 
einem für die damalige Zeit recht gut redigirtem Blatte. 

Das Alles zeugt dafär, dass bei uns (^in Polen} die IJite- 
ratnr Niemandem Brod giebt; dass bei uns die literarischen Ar"* 
beiten nicht' so wie in Frankreich ein grosses Publikum finden 
und weder zu Auszeichnungen, noch zu Geld verhelfen. Es 
ist noch nicht lange her, als Alexander Fredro in seiner Ko- 
mödie j,Odludki i poeta^^ von der Lage unsrer Schriftsteller foU 
gendes Bild gtebt: 

„Ale gdy teraz na bok bron satyry zloi^i 
Powiedz^ w nas twöj talent co obiecaö moie? 
• -Kaidy CO -pisze, pis^e dla zysku hib chwaly, -^ 

Zysku nie znajdziesz wcale^ albö bardzo maty. ' ' 
I ctaoöbysby} Homerem, gdy ^ieniedzy nie masz, 
Twöj rfkopism w szufladzie do limierct zätrzymasz, 
Albo na reszcie drukarz, gdy poprosisz czule, 
Z dtugim mytek rejestrem wyda na bibule. 
Ale cöi? Nie i z tego • • • nikt sie i nie spyta, 
Bo kaJidy dzis chce pisac, a mato kto czyta. 
Stawa wiec powiesz? Dia nas jnz min^la poral 
Europa teraz cata ojczyzn^ antora. 
Niemiec, Wtoch i Francyi krzyzuj^ sig dziela; 
Nasze? jakze to ciasna granica objfta! 
Dwa albo trzy Teatra, i wözek Ksifgarza, 
To teraz pole slawy polskiego pisarza! 
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(Al^er wean Seh mm* iSa Waffe der Sttyre ml iMMSß i^ee. 

So sage mir, was dein Tideat biet «M gewinnen kM^t 
Ein Jeder, der sehreibt, schreibt am NatMn qder Bhre, 
Untsen {»idest do gar nieht oder doch sehr wenig. 
Upd wemi dtt.eia Homar wfirst and hast dabei keio Geld, 
So beh&Ust Dn doii^ Haouskr^t bis mm Tode in der Sehab^ 

Lade, 
Oder der Orocker giebt es endlieb, wcsia da gar %m jirii^seod 

bittesi, . 
Hit; einem grossen Dradifebler-Verseiebniss aaf Losehpapier 

heraos* 
^ber wie? Noch nicht gcpag ••• efiffigt auch Niemand dmmach) 
Denn Jeder wyll jetzt schreiben. Keiner aber lesen. 
Aber der Ruhm, sagst Da.< Fär ans ist die Zeit voraberl 
Penn ganz Baropa ist jetzt des Aotors Vaterland. 
In Peutschland, Italien and Frankrei^, da lurenMn aieii die 

Iferke;^ 
Und den ansern, ach, welch' eqge GrSnzen sind den geaefefctl 
Zjwei oder drei Theater and der BaehhSndlerluirren, 
Pas ist derweilen das Feld des Böhms für einen polniadm 

l^hri(teteUer!>* 
Wir ffihren diese^ beziebeatlich der damaligen vS^tim tref« 
liehe Schilderaqg nar als ein Andenken an dieselben an; doM 
für die Jetztzeit findet sich kein Körnchen Wahrheilt in ihr, 
wenn wir den lebhaften geistigen Verkehr, den ao^gebreiteten 
Bachhandel und den Umstand ins Aage fassen, dass polnische 
Werke in Petersbarg, Moskaa, Kijow, Wilna, Waraehap,Thom, 
Grandenz, Lemberg^ Krakaa^ Ppsen, Leipzig, Qreslan, in Sehle- 
men, Altprens^eo, Berlin, Wien, Bom, Paris, BrSsMl, Londoo, 
Edinbarg etc. ecscheiaen«^ 
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Konst und Wissenschaft. 

Die pulnlsehe lilferatar Im jrabre 1S58« 

(Nach der Gaset« Warfzawska.) 

Das Jahr 1855 war in der That reich an Er9&eu|[;nis8en des 
Geistes 4]nd des Talentes. Die wissenschaftliehen Arbeiten 
blieben ^egen früher nicht zurück, und die schöne Literatur, 
ohnehin schon reich an bedeutenden Grössen, sah ihren Kreis 
durch neue, frische Kräfte erweitert, die muthig und voll Ver- 
trauen sich um ihr Panier schaarten, um sich ihrem Dienste zu 
widmen. Was auf dem Felde der Malerei erzielt wurde, er- 
weckte Aufmerksamkeit und erregte mehr und mehr allgemeine 
Sympathieen, und auch in der Musik zeigte sich reges Leben, 
wenn gleich sie vieirach auf der niederen Stufe des Tanzes ste- 
hen blieb« 

Es gehört eine gewandtere Feder als die unsrige dazu, 
um einen, wenn auch nur allgemeinen Ueberblick über dasje- 
nige zu geben, was im Laufe des verflossenen Jahres in der 
polnischen Literatur ans Licht getreten ist; der Leser möge 
deshalb entschuldigen, wenn wir ihm in nachfolgenden Ztiilen 
nicht mehr als eine Skizze bieten, von deren Unvollkomuien- 
heiten Niemand mehr überzeugt ist, als wir selbst. 

Die Bewegung in der Literatur, sowie die Aufmerksam- 
keit, welche dieser letzteren seitens des Publikums zu Theü 
wird , sind in fortwährendem Steigen begriffen und stehen im 
schönsten Verhältniss zu einander. Wo das geistige Element 
aus dem Leben des Volkes schöpft, wird dieses Volk auch 
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nicht mit 6leichgMli;^keiC in den Spiegel schaoen, aus welchem 
ihm in den mannigfachsten ästhetischen Formen seine eigene 
Individnalität entgege.ntritt. Heute nimmt, wie es seheint, der 
gebildete und denkende Theil der polnischen Nation in seiner 
Gesammtheit Antheil an der in seiner Mitte sich kundgebenden 
geistigen Bewegung und folgt mit lebhaftem Interesse den Pha- 
sen ihrer Entwickelung« Es ist dies ein bedeutender Fortschritt 
in dem intellektuellen Leben der Gesellschaft, dessen Vorhan- 
densein nicht mehr weggeleugnet werden kann und welcher mit 
in dem Umstände wurzelt, dass die neueren literarischen Er- 
zeugnisse in der That in dem Volksleben Fuss gefassl haben 
und ein allgemein gefühltes Bedürfniss befriedigen. 

Ein für die Landesgeschichte höchst beachtenswerthes Un- 
ternehmen ist die von AI. Wolf veranstaltete Herausgabe der 
bis jetzt noch nicht übersetzten lateinischen Chroniken; ferner 
der erste Band von Kasimir Jarochowski's ,, PodowskiscAer 
Mappe" CTeka Podowskiego3; dann Orzecho wski's „Fort- 
setzung der Acta Tomiciana" (de Policia); Dlugosz's 
bisher noch unbekannte „Geschichte", und Heidenstein's „Leben 
ZamojskiV*; Szajnocha's „Historische Erzählungen von der Ko- 
nigin Hedwig und JagieHo"; die von dem Geistlichen Bar^a 
auf Grundlage gerichtlicher Akten herausgegebenen und aus 
der Ossolinski'schen Druckerei hervorgegangenen „Denkwürdig- 
keiten zur Geschichte Polens'-; Stefan Pac's „Reise des Prin- 
zen Wladyslaw durch Oesterreich, Deutschland, Belgien, die 
Schweiz und Italien" nach dem Manuskript veröffentlicht durch 
J. K. Plebanski; I. N. Ch^dzyriski's „Historisch-statistische Be- 
schreibung der alten Städte Polens« fin 3 Theilen); I. Ma- 
caynski's bei Czech in Krakau erschienenes „Ehemaliges and 
jetziges Krakau", sowie das „Krakauer Album"; RudawskPs 
durch M. Wolf herausgegebene „Geschichte Polens vom Tode 
Wladyslaw's IV. an bis zum Frieden von Oliva", die Regier- 
ung Johann Kasimirs umfassend; des Geistlichen Osiiiski „Le- 
ben der polnischen Bischöfe", mit vorausgehender Biographic 
des Autors und Bemerkungen über seine Arbeiten v. H. Skim- 
borowicz; K. W. Wöjcicki's „Haus-Archiv" C^rchivam do- 
mowe) zur Geschichte u. Literatur; der vierte Theil der „Ge- 
schichte Polens" V Smith; L. Witkowski's aus der Warschauer 
Bibliothek abgedruckter erster Band der historischen Skizze der 
Unirten, Sobieszczaiiski^s „Blick auf die Gestalt Warschau's ia 
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vereehiedenen Epochen ^*; T. Karhanowicz's „Abhaniiliing aber 
die religiöse Poesie bei den slaviscben Völkern^^; D. Szulc's 
zuerst in der „Warschauer Zeiiang^^ veröffentlichte und dann 
bedeutend erweiterte „Lebensbeschreibung des Nikolaus Ko- 
pemikns^^, eine Arbeit, die mit seltener Genauigkeit die wahre 
Abkunft des grossen Astronomen feststellt; J. Bartos%ewiez'S| 
des unermüdlichen Forschers auf geschichtlichem Gebiete „Be- 
schreibung der römisch-katholischen. Kirchen Warscbau's^^, so 
wie dessen in verschiedenen .Zeitschriften zerstreute Abhand- 
lungen, Kritiken u. s. w., die ebensowohl für seine ungewöhn- 
liche Gelehrsamkeiti wie aiich für dessen Fähigkeiten und die 
Liebe sprechen, mit welcher er seinen Gegenstand behandelt. 

Wir haben uns in Vorstehendem begnügt, die Titel meh- 
rerer historischen Werke anzuführen, ohne uns über deren 
•Werth weiter auszulassen« Es geschah dies weniger in der 
Absicht, Zeugoiss von der Ausdehnung der allgemeinen Be-» 
strebungen im Gebiete der Geschichte zn geben, als zu zeigen, 
in welchem Grade sich die geschichtliche Literatur in Polen 
entfaltet, und was hier in nächster Zukunft zu erwarten steht. 

Die. Rechtsgelehrsamkeit hat die Presse nicht gerade 
sehr beschäftigt, wir unterlassen es deshalb. Einzelnes beson- 
ders hervorzuheben. Irrig wäre es jedoch, hieraus zu schliessen, 
dass es in diesem Zweige der Wissenschaft an tüchtigen Männern 
fehlt. Es giebt deren bei uns in hinlänglicher Anzahl, und um 
nur einen anzuführen, der auch über die Gränzen seines Lan- 
des hinaus bekannt und geschätzt ist, genügt es, W. A. Ma- 
eiejowski zu nennen. 

Die Naturwissenschaften haben ausser Uebersetzungen 
gelehrter Werke, z. B« Cuvier's, gleichfalls, nicht viel aufzu- 
weisen. 

Die Doktoren Mayer und Kryszka veröffentlichten ihre 
physiologischen Studien, und das medizinische Wochenblatt, 
sawie die ärztlichen Erinnerungsblätter brachten dasjenige, was 
Jn das Gebiet der Heilkunde einschlägt. 

Die Literaturgeschichte fand in Lneian Siemin- 
sk i's dreibändigem Werke einen schätzbaren Beitrag, ebenso 
in Lyazkowski^s „Skizzen der Erzeugnisse der Literatur 
unserer Zeit und biographische Notizen über deren Autoren«^^ 
Der Druck des neunten Bandes von M. Wisniewski's „Li- 
teraturgeschicbte^S sowie auch derjenige der durch Zawadzki 
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in Wilna angekfindi^en ,, Briefe ans Kraknn^^ von 3. Kremet 
konnte vor dem Jahressehloss nicht vollendet werden, die Werke 
selbst aber gehören noch 18S5 an. 

Die den Ackerbao, Handel nnd die Industrie ver- 
tretenden Schriften nehmen eine anerkennenswerthe Stellong 
ein und worden vielfach durch die Dampfschifffahrts-Gesellschaft 
angeregt, die einen so überaus woblthatigen Einfluss auf Han- 
del und Gewerbe ausübt, und deren Actien heute ebenso ge^ 
schitzt und gesucht sind, wie die Pfandbriefe. Die erwähnten 
Schriften belehren uns über die unter Vorsitz von A. KurCz 
entstandene Seidenbau-Gesellschaft, über die von der Regierung 
approbirte Tymienieckische agronomische Schneidemaschine 
und manches Andere. 

Wörterbücher sind eine noch immer sehr gesuchte Waare, 
denn wenn sich auch Viele mit deren Ausarbeitung beschiftik* 
gen, 80 zeigen sie doch immer noch nicht den nöthigen Grad 
von Vollkommenheit. Was L Inders in Lemberg neu erschei- 
nendes grosses Wörterbuch, von welchem der erste Band fertig 
ist, bieten wird, muss die Folge lehren;' Liebkind's bei Les- 
mann in Warschau erschienenem deutsch-polnischen Lexikon, 
einer recht gewissenhaft darchgeführten Arbeit, dient s&or be^ 
sonderen Empfehlung, dass es sehr billig ist. Der starke Band 
kostet nur 75 Kopeken (S4 Sgr.). 

Gleichwie die Geschichte ist auch die schöne Literatur, 
ntmlich Poesie und Erzählung in reichster Entfaltung be- 
griffen. Fragen wir, welcher l'harakter sich in den Diebtungen 
unserer Zeit ausspricht, so ist die Antwort: Gefühl, schöne 
Form und Nationalität, Eigenschaften, welche von jeher und bd 
allen Völkern den bedeutendsten poetischen Schöpfungen zum 
Grunde gelegen haben. Die polnischen Dichter sind demnach, 
wie mau sieht, auf richtigem Wege^ und was sie in letzter Zeit 
geschaffen haben, kann sich dreist an die Seite desjenigen stellen, 
was bei Völkern geleistet worden ist, die wir in Bezog liaf die 
Erzeugnisse der Phantasie als reich begabte bezeichnen mitesen. 
Wenn die Dichtungen in einer oder der anderen Form noch 
nicht das Gepräge hoher Vollendung au sich tragen, sei liegt 
dies in dem Umstände, dass im Allgemeinnn der poetische Ge- 
'danke und eine blühende Sprachweise allein dasjenige sind, 
»worauf der Pole vorzugsweise Werth legt. Im Angenblick 
.spielt die erzählende Dichtung bei ihm die Hauptrolle nnd 
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li»t seht bedeutende Sehfipfnii^n MtMWmsen. Wincirfty 
Pol, Lodwik Kondratowicz (der Pseiidöiiyni WladysU* 
MyrokomlaJ und die jange unter dem Nafmen Deotymn ant- 
tretende Improvisatorin, Fräulein Luszczewska^ stehen in. 
Bezug: auf Phantasie-Reichtham in erster Reihe; an sie scliliessen 
sieh, als flieht minder begabt, den Gedanken m eine sofadnö 
Form zu kleiden, die Frauen II nick a und Pruszak, sowie 
auch Wactaw Szymanowski, Adam Plug, Alex. Greza^ 
Jos. Prusinowski, Ludw« Niemojewski und Apollea 
Korzeniowski. An Letzterem möchten wir besonders düi 
Gedankentiefe und das Talent der Anschauung räbmen, wove* 
er in seinem Drama: „Die Komödie^^ (Komedya^ se gtiiizendft 
Proben abgelegt hat. 

Pol und Kondratowicz sind als diejenigen za neniieoi 
welche das Feld der Dichtkunst am eifirigstea bebaiit buhen^ 
und zugleich Gegenstand ailgemeiner Sympathieen siad. Per 
Erstere hat durch die Erhabenheit im Gedanken und die Yollr 
endung in der Form seihet Rhapsodie: „Siobert^^^ die wirkliek 
den Namen eines Meisterwerks verdient, Alles zar Bewunderoof 
hingerissen und die Literatur ausserdem noch mit einigen klei- 
neren, aber eben so gediegenen Arbeiten^ als: „Zgeda Se* 
»atorska^^ (Des Senatoren Beistiannung)^ ^,Sejmik w S^ 
dowej Wiszni^^ (Der kleine Reichstag zu S* WJJuaA „Cftcri^ 
na Krdwka^ (Die kleine schwarze Kuh^, bereichert* 

Lttdwik Kottdratewicz hat durch den lieblichen ToQi 
den er anzuschlagen weiss, und der bald das Gefähl ergreift^ 
bald die Seele mit Sehnsucht erfällt, sich bereits die Herze« 
der Leser erobert Seine Schöpfungen tragen eben so sehr 
den Stempel einfachen A^ährfaeitsgetrenen Geffihls, wie sie de« 
Meister in der ästhetischen Form des Verses und in der Hand« 
babung einer an Harmonie^ Kraft and Klarheit reichen Sprache 
bezeichnen* Im Laufe dei^ Jahres beschenkte er die Literatur 
mit zwei grösseren Arbeiten : ,5Sebastyan Klondwicz^^ end ,^Mar^ 
gieH^, beide in erz&hlehder Form^ dann mit „Kgs chleba^^ (Bia 
Bissen Brod3, dem dramatischen Bildchen ,jGhatka w lesie^^ 
(]Das flöttchen im WaldeJ, „Cöra Piastöv^^^ (Die Tochter der 
Piasten}, „Gawedy nowe" (Neue Plaudereien}) iö der dritten 
(Serie, und einer Menge kleiner Gedichte, sewie voi^trefflieher 
Uebersetzungen. 

Deotyma, das YTunderfräuleili, das man gern and nieM 



nit Uareeht ^,die pokiniehe Corinna^^ nfnnt, hat im Laafe des 
Jahres wenig durch den Drock veröffentlicht Ihr dramatisches 
Hysterinm: ,/romira^^, trfigt swar die Jahreszahl 1855, gehört 
jedech in das vorhergehende. 

Von Frau Prus^ak haben wir vier Bändchen poetischer 
ErzShiungen, die fraher schon einzeln erschienen und nun so 
einem Gänsen vereinigt worden« Sie enthalten „Elzbieta Droi- 
backa'* (Elisabeth D.}, sowie den anch von Kondrätowiez be- 
sangenen ,^8ebastyan Klonowicz^^, Erzählungen, welche sich 
durch schone biegsame Sprache empfehlen. Was Frau 1 1 n icka 
Ms jetzt geschaffen hat, ist in Zeitschriften zerstreut und noch 
nicht gesammelt worden« 

Wactaw Szymanowski brachte, ausser den Charakter« 
und Sittengemfilden: ,^Liehwiarze Warszawscy^^ ([Die 
Warschaner Wucherer J und „Literacy Warssawscy^^ ^Die 
Warschauer Literaten}, welche zuerst im Feuilleton des Dzion- 
Dik (Tageblatt} erschienen und mit allgemeinem Interesse ge- 
lesen worden, noch ein dramatisches Gemfilde: „KoperniV^, 
das von nicht gewöhnlichem poetischen Talente zeugt Andere 
Arbeiten dieser Gattung, Aber welche sich die Tsgespresse sehr 
anerkennend ausgesprochen hat, liegen noch ungedruckt, und 
1BUSS deren Beurtheilung einer spfitern Zeit vorbehalten bleiben. 
Cllelches muss in Betreff der zwei Bände Poesien von J. P ro- 
sin owski geschehen, die als nächstens erscheinend angekün- 
digt sind. Was die öffentlichen Blätter von diesem Dichter ent- 
halten haben, unter Anderem die im Dziennik aufgenonimenea 
„Szkice obyczRJowo-satyryczne^^, bekundet ein schönes 
Talent. Die dramatisch bearbeiteten: „Wianek grochowy^^ 
(Erbsenkranz} und „List ielazny^^ ( der eiserne BrieQ lassen 
vermuthen, dsss deren Verfasser, T.Malecki, sein Talent vor- 
zugsweise der Bohne zuwenden werde. 

Der „Skarbczyk poezyi^^ (Poetisches Schatzkfistlein}, 
ein Handbuch , das indessen Gedichte , die dem Publikom noch 
unbekannt sind, nicht aufnimmt, ist fortwährend eine sehr be- 
'gehrte Erscheinung. 

Marcin Wolski's Gedichte in zwei Bänden sind Erinne- 
rungen an die Vergangenheit und als sokhe nicht ohne Reiz, 
doch sind es eben nur Verse, die ausser dem Kennzeichen einer 
Epoche, die Alles, das Prosaischste nicht ausgenommeui in rhy th- 
'pische Formen bringen will, nicht viel bieten. 
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Die Erzäiilnng, Dttter welcher Gestalt sie aoch anflreten 
na^, ist dasjenige, wonach das Publikam gegenvf&riig vornogs* 
weise gern greift. Sie nnterh&lt, indem sie meist zogleich be- 
lehrt, and setzt als ein allgemein begehrter Artikel auch sehr 
zahlreiche Federn in Bewegung. Es beschäftigen sich mit der- 
selben die Koryphäen der polnischen Belletristik: J. J. Kra- 
szewski, J. Korzeniowski, H. Rzewu.ski, J. Chodzke 
und Zygmuut Kaczkowski, dann: Wlodzimierz Wol- 
ski, Alex. Niewiarowski, Tadeusz Padalica, A. No- 
wosielski, Ad. Ptug, Kazimierz Bujnicki, Wilczynski, 
Dr. Tri p p 1 i n (^Zogling der Königsberger Universitfit3, G r oza, 
Prusinowski, Cieszkowski, Wieniarski, FrauleinSmi^ 
gielska, Paaline Wilkonska, Gregorowicz, Kunicki 
u. A. Sie alle haben ihre Leser ' und Verehrer, nur mit dem 
Unterschiede, dass die fünf Ersten Autoren sind, welche daa 
Land mit Stolz die Seinigen nennt, während die Uebrigen sich 
damit begnügen müssen, von irgend einer Coterie mehr oder 
weniger emporgehoben und gefeiert zu werden. Ueberall macht 
sich das lobenswerthe Streben geltend, auf die Verbesserung 
der heutigen , der Nachhülfe sehr bedürftigen Sitten hinzuwir«- 
ken und mit der 2^it fortzuschreiten. Die Form der Erzählung 
tritt als eine mit grösster Sorgfalt gepflegte hervor, die Bilder 
und Charaktere sind mit Kraft und Treue gezeichnet, das Leben 
ist in seinem Innersten erfasst und lebendig dargestellt, die 
Sprache endlich dem behandelten Gegenstande stets auf das 
Genaueste angepasst. Eigenschaften dieser Art mussten die 
Erzählung auf die hohe Stufe erheben, auf der wir sie heute 
erblicken, und die sie mit Recht einnimmt. Unter so bewand- 
ten Umständen ist es erklärlich, dass die Kritik nur mit Vor- 
sicht, ja, mit Schüchternheit daran geht, ein Wort der Zurecht- 
weisung oder des Tadels über Werke fallen zu lassen, welche 
das Publikum von vorn herein in seinen ganz besondern Schut» 
nimmt. Sie hätte wohl manchmal das Recht, dem Aufschneider 
und Renommisten die Wahrheit zu sagen, allein sein Buch wird 
gelesen, verschlungen, und so hält sie es für verlorene Mähe, 
den Prediger in der Wüste abzugeben. — Suchen wir naeh dem, 
vi^as während des Jahres 1855 im Fache der Erzählung ans LieÜt 
getreten ist, so finden wir es vornehmlich im-FeuiHetoa der Tages- 
presse, deren Redactionen, von einer sehr richtigenToraussetJbnpg 
ausgehend, die besten literarischen Kräfte an sich gezogen haben. 
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J.i, Kr|i9zew8ki, der Aator, dem anerkmiit der Rahm 
gebührt) der polnischen Erzählung denjenigen Aulscbwong ge*- 
geben %9 haben, den wir seit den leteten fünfundzwanzig Jah- 
ren an ihr wahrnehmen, veröffentlichte im Feuilleton der .Gazeta 
Warszawska die vier Bande starke Erzählung „Dwa swiatyf' 
(^Zwei Welten), sowie auch die von ihm überarbeiteten «yPar 
niftniki Ochockijegp^ {ß*^ Denkwürdigkeiten), und zahlr 
laiche Kprrespondeni^n, Kritiken u. s. w., die wohl auch in Kur- 
zem in den Buchiiandel kommen werden« Ferner erschieneo 
.von ihm im Verlage vop ^w.adzki in Wilna; „Chata za 
wsi^^^ (Die Hätte hinter dem Dorfe} und die früher schon 
Jurch die Tagespre/^se b^^annte Erzählung j^Powiesc bes 
*.ytula^^ (Erzahlqng ohne Titel). — Wie verlautet, beabsich- 
ligt der Verleger |}.. Natanson in Warschau eine Gesammt- 
Ansgabe aller Erzählungen Kraszewski^s zu veranstalten, ein 
Unternehmen, das sicher vom günstigsten Erfolge begleitet sein 
wird, da viele Werke des genannten Autors, selbst die in zweiter 
Auflage erschienenen, total vergriffen sind, die Nachfrage nach 
ihnen jedoch fortwährend eine sehr lebhafte ist, MiC eben so 
grossepi Interesse .haben wir vernommen, dass die J. U. Kern^sche 
Verlagßhandlung in Breslau mit dem Plane umgeht, die Erzäh- 
lungen unserer beliebtesten Schrifsteller in gediegener. deutscher 
Bearbeitung herauszugeben und mit Kraszewski's „Ostap^^, der 
fl^h bereits opter der Presse befinden soll, den Anfang m 
machen. Wir haltep auch dieses Unternehmen für ein eben so 
seitgemfisses, wie lohnendes, und finden es ganz richtig be- 
rechnet, dA^s .dasselbe mit einem der schönsten Werke ein^ 
Autors beginnt, der alle Eigenschaften besitzt, um bei dem deat- 
sehen Publikum Sympathien zu erwecken. 

Von J. ^orzeniowski ist , in Buchform erschienen;^ was 
wir bereits in dem Feuilleton unserer Zeitungen gelesen haben, 
nämlich: „Wdowiec^^ (^Der Wittwer) und die zweite und 
dritte Serie der Erzählungen j^Powiesci i ppowiadaoia.'* 
Das einzige Neue, was er im Laufe des Jahres, und zwar für 
das Feuilleton der Gazeta Warszawska geliefert hat, ist: „Spo i- 
kajuie "V 9/alebrun^^ £Die Begegnung in Salzbrunn^, ein 
Rildicheii yoUei* Wahrheit und Leben* 

^ygJ9U]Dt Kaczkpwski beschenkte die Lese weit mit 
zw.ei &^bl|>9gei;i:: „Wnucz^ta^^ £Die Enkel; vier Bände im 
Verlag von Wolfen Petersburg) und „Bajronista^^ C^^^r 
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llyroQi$t}, welche letztere big. beate ooeb die Spalten desF^uil- 
letons der Gazet^ IVurssawska fnlU. 

Dr. Tripplin schrieb für das FeHilletoii der ,,OaMta co- 
dzienna^^ (^Ta^iehe Zeitung^ j^Kobieta z glow^^^ (Eine Frau 
mit Kopf). Ausserdem ersciiieuen von ihm in Buchform: ),Pa- 
mietniki lekarza^^ (^Denkwördigkeften eines Arztes) in sechs 
Bänden, ,,Lekarz w Szwajcaryi^^ (Der Arzt in der SchweizJ 
»<8 Fortsetzun«: seines ^^Asmodeusz^^ und ,,Wycieczki po stokach 
Tatrow'* (Ausflafl:e im Tatragebirge}. 

Gehen wir zo den Büchern verschiedenen^ vorzfig« 
lich-nützlichen Inhalts über, so finden wir, ausser denje- 
nigen, welche, wie die Gebet- und Predigtenbächer, re- 
ligiöse Gegenstände behandeln, manches sehr WerthvoIIe, z. B. 
eine Uebersetznng der interessanten, moralischen Erzählung 
Julie Kavanagh's, von Ziemi^cka, eine zweite von der „Reise 
iim die Welt auf der Fregatte „Ermantia^^^^ von Dr. Tripplin, 
,,iCrötki wyktad geografii powszechnej^* CKurzgefasste Lehre 
der allgemeinen Geographie} von Czarkowski, „Ekonomia 
domowa, czyli przepisy tycz^ce sig gospodarstwa domowego^^ 
([Häusliche Oekonomie oder die häusliche Wirthschaft betref- 
fende Vorschriften) von Bartma-nski, ein ebenso nützliches 
wie praktisch eingerichtetes Buch, „0 chowie i ulepszeniu rnss 
koni^< ([lieber Zucht und Veredelung der Pferdera^en) nach 
Eberhardt, „0 bogactwach ubogiego i o n^dzach bogacza^^ 
(lieber die Reichthümer des Armen und das Elend des Reichen) 
aus dem Französischen, „Dziewigcd%iesii|t nejiepszych srodköw 
domowych lekarskich^^ ([neunzig der besten medidnischen Haus- 
mittel} nach Hufeland, „Nauka gospodarstwa wiejskiego^^ (Lehre 
der Landwirthschaft) nach Schiepf, „Zarzqd gospodarstwa wiejs- 
kiego^^ (Einrichtung der Landwirthschaft) von Oczapowski, 
ein sehr zu empfehlendes Werk, sowie auch eine Menge recht 
hübsch ausgestatteter Kinder- und Jugendschriflen, die im All- 
gemeinen den Anforderungen der Zeit entsprechen. 

Als einen sehr beachtenswerthen Zuwachs zu unserer Ue- 
bersetznngs-Literatur betrachten wirRagalski's „Welt- 
geschichte, von Cautu^S aowae des Cjueistlichen Alzog „Allge- 
meine Geschichte der römischen Kirche^^ von Frau Belijewska, 
ferner Oehlenschläger's „Correggio^^ und Goelhe's „Künstlers. 
Erdenwatlen^^ von Budzyiiski, „Oedip*^ von Kaszewski, 

29 
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,,1>er Herr von Kwettiondert hsehi^^ von l^rM tinicki, mi 
^^Arago's populäre Astronomien^ von A. Zagörski. 

Von den in VTarschau erscheinenden Zeitschriften erwik- 
nen wir vor Allem die Biblioteka Warssawska (Warschaoer 
Bibliothek, jährlich zwölf Hefte in Gross-Oktavj, die auf den 
Wege, den sie sich vorgezeichnet hat, rostig fortschreitet ond 
unbestritten mit zu den bestredigirten Erscheinungen der perÜH 
dischen Presse gehört, den Pamigtnik religijno-moraloy (Reli- 
giös-moralische Denkschrift^, Rocznik gospodarstwa krajoweg« 
(Jahrbuch der inländischen Wirthschaft3, Pami^tnik towarzystwi 
iekarskiego (^Denkschrift der medicinischen Gesellschaft), Ty« 
godnik lekarski (Medicinische Wochenschrift), Pamietaik %i\xk 
pigknych (Denkschrift der schönen Künste), herausgegeben voa 
b. Podczaszynski, Wzory sztuki sredniowieczn^j (Muster 
mittelalterlicher Kunst) in zweiter Ausgabe, welche die erste 
Serie wiederholt, Sm^tarz Pow^zkowski (^Der Powonsker KirclH» 
hof), ein in Heften erscheinendes Werk, das allgemeioea Bei- 
fall findet, Ksigga swiata (Das Buch der Welt), mit sehr v/erth- 
yollen Aufsätzen und geschmackvollen Illustrationen« 

Die in Warschau erscheinenden Zeitungen sind: Gazeti 
Rz^dowa (Regierungs-Zeitung, polnisch und russisch), Gazeti 
policyjna (Polizei-Zeitung), Gazeta Warszawska (Warschaoer 
Zeitung), Gazeta Codzienna (Tägliche Zeitung), DzienDik 
Warszawski (Warschauer Tagesblatt), der kleine Karjer 
Warszawski (Warschauer Courier) und das Magazyn ^ 
(Mode-Magazin). 

Kalender erscheinen bei Str^bski, Jaworski, llog^f ^^ 
fajans. 

Polen hat im Jahre 1835 den Tod bedeutender literarischer 
Talente zu beklagen. Es trauert um Ignatz Hotowiiiski) 
den in Petersburg gestorbenen Metropoliten der römisch-katho* 
lisehen Kirche in Russland, um den alten Pastor MrongoYiai 
in Danzig, um J. N. Kamieiiski in Lemberg, den Uebersetief 
Schiller^s, um den litauischen Dichter Jul. Korsak in Nowo* 
grodek, der die Uebersetzung von Shakespeare^s „Romeo und 
Julie^< und Dante's „Göttlicher Komödie^^ als Andenken hiDte^ 
lässt, om Andreas Moraczewski in Posen und um M 
Rechtsgelehrten Dr. Rzesinski und den talentvollen, stieta lait 
spitzer Feder schreibenden Uilary Meciszewski in Krakai. 
Das Jahr sollte nicht enden, ohne uns noch unseren gtSast^ 
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Dichter sa entreiasea. Adam M i e k i e w i e s , der Schöpfer de« 
ewig eehönen ,,Konrad IFallenrod^^, fiel im ferneo Osten 
der Cholera zum Opfer und roht jetzt neben seinem grossen 
iiandsmann Niemcewicz auf dem Kirchhofe Pere Lachaise in ParioL 

(Mag. f. 4. Lit d. Aatl.) 



Die ruMltelie Iilteratar Im Jahre I9II0« 

Das verflossene Jahr ist, trotz der KriegsstOrme, welch« 
Bnssland heimsuchten and es zwangen, seine Kräfte fast bis 
nur Erschöpfung anzuspannen, far die Literatur dieses Landes 
Dient ganz unfruchtbar gewesen. Ueberhaupt hat sich in der<*» 
selben weder ein besonderer Aufschwung, noch ein Stillstand 
bemerkbar gemacht; sie ist so ziemlich in demselben Geleise 
geblieben, in welchem sie sich während des letzten Lustrnms 
bewegt hat, und ihre Produktivität unterschied sich von den 
frflheren Jahren nur durch die grosse Anzahl von kriegerisehea 
und patriotiachen Gelegenheitsschrifteo, zu denen die Tageser^ 
eignisse Veranlassung gaben und denen sich eine Fluth von 
Herzensergiessungen in Prosa und Versen anschloss, welehe 
der Tod des grossen Caren hervorrief. > 

In die Kategorie der Gelegenheitsschriften gehört auch eine 
Sammlung von Gedichten, die von ApoUon Majkov unter dem 
Titel: „1854^^ veröffentlicht wurden. Unter den neueren rus^ 
«sehen Dichtern nimmt Majkov eine der ersten Stellen ein; na^ 
mentlich haben seine anthologischen Poesien ihm bei seinen Landau 
leuten einen grossen und nicht unverdienten Ruf erworben; in-r 
dessen geben die Kritiker zu, dass sein „1854^^ hinter den Kri<^gs^ 
gesfingen !2ukovskij^s aus dem Jahre 1812 und Puschkin^s aus 
dem Jahre 1831 zuröckbleibt, und schreiben dies dem Mangel 
•n poetischem Geiste zu, an welchem unser Zeitalter so €Ui^ 
sebieden laborirt. Ein Veteran der russischen Literatur, Nestor 
Kokolnik, der stark in Patriotismus macht und unter Anderem 
die Schlacht von Sinope durch ein Theaterstuck verherrlichte^ 
das seiner Zeit grosses Aufsehen erregte, ist mit einem melo« 
dramatischen Gedieht „dii Belagerung von Asov^^ (Asobckm 
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ciutHie} hervorgetreten, das ebetifiills in Hinblick auf die Ge- 
genwart geschrieben ist und die Vertheidigang von Asov itt 
Jahre 1641 gegen die Türken zum Vorwurf hat. WahrschefnlicK 
sollte Asov als ein Pendant zn Sebastopol dienen, indem d«r 
Verfasser sich mit der Hoffnung schmeicheln mochte, dass die 
Belagerung der chersonesischen Veste, wie die der Tanaisstadt, 
mit dem Abzug des Feindes enden wurde* Als Kuriosum ist zo 
erwähnen, dass auch der ehemalige OberbefeblsKaber in der 
Krim und jetzige Vicekönig von Polen, Fürst Michael Goriakov, un- 
tei* den moskovitischen Tyrtäenfignrirt; ein von ihmgedicfatelesuiid 
von Herrn Alexej Lvov, dem Komponisten der sogenannten russi» 
sehen Volkshymne, in Musik gesetztes Kriegslied soll steh imHeert 
•wie im Publikum einer nicht .geringen Popnlaritit erfreaeo* 

Ein dorch frühere Arbeiten vortheilfaaft bekannter Dicbter, 
Polonskij, hat im verflossenen Jahre einen neuen Band Poesiea 
lieraiisgegeben, die von der Kritik :rechtgnnslig benrtheilt wer« 
den. Von Mei, dem Verfasser der Tragödie „Servilia^, der 
seine Themata vorzugsweise der antiken Welt entnimmt, ist eins 
Reihe dramatischer Scenen aus dem Leben Nero^s erschienen, 
die sich durch die glänzende Darstellung und die stylistisete 
iteisterschaft empfehlen, welche diesem Dichter eigen sind« Vm 
Ostrovskij und Potechin wurden Lustspiele geliefert, welefe^ 
die von Gogol eingeschlagene Richtung verfolgend , die Ge* 
brechen des russischen Socialsystems mit überraschender Offen- 
heit biossiegen; von Markov ein Trauerspiel, ^Diokletian^^, das 
sich nicht so sehr durch poetisches Verdienst, als durch aber« 
massige Länge und den Umstand auszeichnet, dass nicht we» 
niger als neunundsechzig Personen darin auftreten* In Tiflis 
erschien ein Almanach „Surna^^, welcher interessante Schilde* 
rungen aus dem Leben im Kaukasus enthält, iü Kiev eine Samm* 
lang kleinrussisefaer Volkslieder, die in JSprache und Char^iklar 
^en den grossrussischen stark abweichen und sich eher den 
polnischen nähern. Unter den Uebersetzungen nennen wir eint 
Version des Dante, von Dimitrij Min, im Versmass des Oriipaals 
«iMid mit erklärenden Noten, deren Herausgabe vor mehreren 
Jahren begonnen wurde und welche jetzt vollendet ist; 
eine Bearbeitnng von Uumlioldfs „Ansichten der Natur*^^. 
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Zu den interessafiteciten Erseheinoi^eii ies verflosMoettJak- 

res gehört der lange erwartete, zweite Band veh Gt>goFs ,^odten 

Seelen^^, oder vielmehr ein Brachstück desselben, aus fünf Ka*^ 

pitela bestehend, über welchem ihn der Tod erreilte und welobea 

msD in seinem Nachlasse gefunden hat« Es ist schwer^ sich 

ein richtiges Urtheil über dieses Werk su bilden, das im Va«* 

terlaade des Dichters mit so leidenschaftlicher Bewunderung 

aufgenommen wurde und eine eigene Schule ins Leben rief, die 

noch jetzt in der russischen Belletristik prädominirt. Auf den 

Auslander macht es denselben abstossenden Eindruck, den im 

vorigen Winter die Lektäre des Gogorschen „Revisor^^ aüf.das 

in den Riomen der JBerliner Sing»Akademie versammelte Fu-^ 

blikimi hervorbrachte. Der talentvollste unter den sahlreieben 

Nachahmern GogoFs ist Ivan Turgedjev, dessen „Memoiven 

€ines Jfigers^^ auch im deutschen Gewände erschienen sind, und 

welcher fortfährt, die russischen Journale mit novellistiseheoi 

«nd dramatischen Skizzen zu versehen. Dankovskij schildert 

in seinem „Buckeligen^^ (^rop6j^%3 ^^® Leiden und Freuden des 

russischen Bauernstandes^ Druiinin in der „Legende aus Kis« 

Jöwodsk^^ das Treiben in einem kaukasischen Badeort; Theophil 

Toistoj in den „drei Lebensaltern^^ die musukalischta Zustünde 

•Petersburgs. Ein bedeutendes Talent hat die russische Literatur 

* in dem Grafen Leo Tolstoj gewonnen, der bisher unter der Chiffre 

Li. N. T. schrieb und neuerdings mit anziehenden Darstellungen 

«ns dem Krimfeldzuge aufgetreten ist, an welchem er persönlich 

iheilgehommen. Auffallend ist es, dass, trotz der Erbitterung 

gegen das „perfide Albion^^ die sich seit Anfang des Krieges 

•in Zeitungsartikeln, Spottgedichten und Karrikaturen ausspricht, 

die voluminösen Hefte der russischen Monatschriften sich noch 

immer mit Uebersetzungen von englischen Romanen und Erzäh- 

Jongen ffillen, wahrend die französischen, bei aller Vorliebe für 

4iese Nation, die man in gewissen Kreisen an den Tag legt, 

-fast ganz vernachlässigt sind. 

Fiir das historische Fach war das abgelaufene Jahr ein mehr 
als gewöhnlich ergiebiges. Von der „russischen Geschichtet^ 
fies Professors Solovjev in Moskan — unstreitig das bedeutenste 
' Werkj das seit^ Karamsin über diesen Gegenstand erschienen -* 
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wurde der ffinfte Band aosgegeben, von den ^^historisehetf Iln- 
tersucbuDgen^^ des Professors Podogin der sechste. Das buiH 
dertjihrige Jubiliam der Universität Moskau, das am S4* Ja«» 
Boar 18&5 gefeiert wurde, gab zu einer Reihe von Werken 
Anlass, nnter Anderem zu einer Geschichte dieser Hoehschole 
vom Professor Sevyrjev, zu einer Sammlung der Biograiien 
sfimmtlicher Professoren und Doceoten, die im Laufe de« 8i<» 
kulums an derselben thütig waren, einer Geschichte der siaviseb« 
griechischen Akademie in Moskau, von Smirnov, eioer Abhandlung 
über den Ursprung der slavischen Schriftzeicben, V09 Bodjanskij 
etc. Ueber das alte russische Recht schrieben Feodur Ustrjalor^ 
Ivaii Engelmann, Dmitrij Meier und Gladkov. Der fleissige 
Linguist Hilferding veröffentlichte gründliche Studien aber dit 
baltischen Slaven, der General Beskoirnilovic über die Be- 
wohner Weissrusslands , der Probst Kirkor über die GescMelite 
Litauens. Von dem Fürsten Peter Dolgorukij erschien eine 
genealogische Geschichte des russischen Adels» Von Alexander 
Lakier eine „russische Heraldik^^, von Ivan Liprandi Bemerkun« 
gen über den Feldzug von 181S, von dem General Ortenberg 
eine Geschiebte des Feldzugs von 1813« Eine interessante Per« 
sdniichkeit lernen wir durch eine Biographie des verstorbenen 
Protohierej Golubinskij, Professor der Philosophie an der geiai* 
Kchen Akademie in Moskau, kennen, der mehrere Jabre hin-» 
durch mit Schelling im Briefwechsel stand, mit dem er in dem 
Bestreben, die Philosophie mit der Religion zu versöhnen, zu- 
sammentraf. Das von Starcevsky redigirte „encyklopAdische 
Lextkon^^ ist mit dem zwölften Bande vollendet und von der 
Seddelersehen ,Jllilitair-*Encyklopädie^^ eine zweite Auflage ver- 
anstaltet worden. Die der klassischen Literatur gewidmeten 
„Propyläen^^ sind bis zum tünften Bande gediehen; ausserdem 
erschienen mehrere philologische und archäologische ScbrifteB, 
wovon wir BlagovsöenskiJ's Abhandlung „über die literarischen 
Parteien in Rom zur Zeit des Augustus^^ und Saburov^s Untef» 
suchungen „über die alten Handelsstrassen der Griecben^^ nam- 
haft machen. 

In das Gebiet der Reiseliteratur gehören Goncarov's ,,RiMi> 
sen in Japan^^ (Pfceüe n Anonui}, ein Bericht über den «wel* 
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■H%eii Besaeh der Eseiidre de« Adoinils Piit|atin « asiaci^ 
ficben iDseistaat, wovon der leiste darch daa Scbeitem der 
Fregatte ^^Diana^^ wfihrend des grossen Erdbebens im Hafen voa 
Siffloda 80 unglocklich fär die Besacbenden ablief« Der Lieute-» 
nant tion£arov ist von früher her durch seinen „Traam Ohio* 
movV^ und andere Novellen als geistreicher Erzähler bekannt, 
und die Beschreibung seiner Keisefahrten gewfihrt eine höchst 
enterhaltende Lektdre« Vladimir Jakovlev's „Ueisebriefe aus 
Venedig, Rom und Neapel^^ fesseln durch pittoreske Darstellung 
und ein nicht gewöhnliches Beobachtungstalent. Auf religiös- 
asketischem Boden bewegen sich Andrej Muravjev^s ,,russische 
Thebaide^^9 Viktor Kaminskij's ^^Erinnerungen eines Pilgers im 
gelobten Lande^^ und des Mönchs Parfenij Wanderungen durch 
Bussland, die Moldau qnd die Türkei nach Jerusalem. Die Pu« 
bUcationen der Petersburger geographischen Gesellschaft fahren 
fort, die Ethnographie des russischen Reichs nach allen Rieh-«* 
tungen auszubeuten und die Lucken auszufüllen, welche die 
Kenntniss dieses ungeheuren Länder-Komplexes noch immer 
darbietet und wohl noch lange darbieten Wird. Von dem Buch« 
i^ändler Pluchart in Petersburg wurde eine „Reisebibliothek^^i 
von Smirdin eine „Eisenbahn-Bibliothek^^ herausgegeben, von 
dem Professor Wjemadskij in Moskau endlich eine russische 
Bearbeitung der Tfgoborskischen „Etudes sur. les forces pro« 
duetives de la Russie^* mit Erläuterungen und Zusätzen begonnen« 
In der Journalistik haben im Verlauf des Jahres nur we* 
nige Veränderungen stattgefunden. Die Oyeiestvjennyje Zapiski 
zeichnen sich nach wie vor durch Gediegenheit und Mannigfal- 
tigkeit des Inhalts aus, obgleich sie den Stjandpunkt, den sie 
vor 1848 einnahmen, wo Männer, wie Alexander Herzen, Fedor 
Dostojevskij, Belinskij und V. Majkov zu ihren thätigsten Mit- 
arbeitern zählten, nicht wieder erreicht haben. Ihnen zunächst 
otebtderSovrjemjennik, der die Arbeiten Torgenjev^ Panajev's, 
Dro^inin^s, Pisemskij's, des Grafen Tolstoj und anderer renom- 
nirten Schriftsteller aufnimmt, während die „Lesebibliothek^ 
ihre einstige Berühmtheit ganz eingebüsst bat und unter den 
Bftnden Starievskij's immer mehr in Verfall geräth. Das einzige 
in Moskau erscheinende literarische Journal, der „Hoskviyanin^S 
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€lrliMt Widern l.:J«nnftr 1«56 teioeif geOMäßh^n NdbenbaUer 
an dem Rasskij V^slnik, dessen Redacteur^ der Professor 
fiaikov, ein in Deotschländ gebildeter Gelehrter, durch die seit» 
her VQB ihm veröffentlichten philosophischen und philologiscbeB 
SchrtftSii ein gnnst^es Vorurtheil für seine künftigen Leislm- 
gen ervveckt. Ein zweites neues Journal, ,,die russische pitto«» 
reske Bibliothek^^, wird^von Xenophon Polevoj in Petersburg 
lierausgegeben; dagegen ist die von dem Professor Usov redi« 
gtrte ökonomisch -technologische Zeitschrift Posrjednik (]der 
VermittlerJ mit dem Schlüsse des Jahres i8&5 aus Mangel aa 
Abonnenten eingegangen. (Mag. f« d« L« d; Ausl.) 

III. 

Choral czyli dostateczny zbidr melodyi do przeszio 
700 piesni katolickich w jgzyku polskiai. 

Choralbuch oder ansretchende MelodieosaminluDg za mehr aU 760 In«- 
tholischer Kirchenlieder in polnischer Sprache. Vierstimmig jsmii Spielea 
auf der Orgel und znm Sing;en eingferichtct Ton Joseph Nachbar, Lehrer 
am kOnig^l. kathol. Haupt- Schullehrer-Seminar zu Paradies (bei Mfcserits 
im Gross her zog^th um Posen) and lieransge|febeu v. Bernard Bog'edain, 
Reifierung^s- Geistlicher und Schulrath xu Oppelo (Ober Schlesien). Bei 
Albert Moser in Oppeln. Preis 2 Thaler. Durch andre BuchhandlangM 
bezogen 2 Thlr. 10 Sgr. Für das Grossherzog th um Posen besorg dir 
Verfasser Nachbar den Verschleiss des Buches för den Preis Toa 2 IJhlr, 

Die Anlage und Vorliebe der Slaven zor Masik ist allfa* 
mein anerkannt. Die böhmischen Musikanten, welche tagUeh 
in den verschiedensten Theilen der Welt laut bezeigen, wie 
Tiel sie der Natur und wie wenig der Kunst verdanken, sind 
ein feststehender Beweis dafür. Man wird daher mit Recht 
eine grosse Anzahl origineller Melodien erwarten. Wie wenig 
man sich in dieser Erwartung täuscht, beweist das vorstehend 
angezeigte Werk, welches 243 Nummern, aber noch mehr M^ 
lodien (Aa manche Nummer mehrere Melodien angiebtj enthalt» 
Man möge nicht übersehen, dass dasselbe nur kirchliche and pol* 
nische Melodien umfasst. Der bekannte tief religiöse Sinn der 
Slaven hat herrliche Melodien geschaffen. Bei den poUtiseheo 
Yerhfiltnissen aber, in denen sich die Polen in der neueren Zeit 
befinden, konnte fwr Kultivirung und Konservirung- dea Gesanges. 
wenig geschehen, was zugleich den indirekten Vortheil hatte^ 
dass die Kirchen von den Auswüchsen der neuen Op^nmnsik ver* 
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schont blieben. JSoIlten aber die alten herrliehen Melodien nicht 
verloren gehen und der Gesang nicht der Phanthasie ungebildeter 
Vorsinger pberlasaen bleiben, so musste etwas Ernstes geschehen. 
Die bisherigen wenigen Melodiensammlungeo waren zu unvoll- 
st&idig und zu wenig allgemein, sie konnten sich wenig Gehung 
verschaffen. Der Regierungs-Oeistliche und Schulrath Bogedain 
zu Oppeln, bekannt wegen seiner billigen Rücksicht gegen 
das polnische Element, war der rechte Mann, ein vollständiges 
Choralbuch ins Leben zu rufen. Er hat es gethan. Dank sei 
ihm dafür. Die Melodien sind den üblichen polnischen Gesang» 
böchern angepasst, wiewohl sie zunächst nach dem „Dostateczny 
spiewnik koscielny i domowy^^ von Karöl Piekoszewski in Deutsch- 
Piekar geordnet sind. Jede Melodie enthalt die Angabe der 
angemessnen Tönstärke und Geschwindigkeit, durch Pendelbe- 
wegung aufs Genaueste bezeichnet. Anstatt längerer Empfeh«- 
luDg, wie man sie von Recensenten gewöhnlich vernimmt, sollen 
hier Autoritäten reden. Der berühmte polnische Concertmeister 
Lipinski hat folgendes Gutachten abgegeben: „Das mir von8r. 
Uochwürden, Uochwohlgeboren, dem königl. Preussischen Re- 
gierungs-Geistlichen und Schulrath, Herrn Bogedain, zur Durch«- 
sicht vorgelegte Werk des Herrn N. N. erachte ich als eine 
schätzenswerthe und reichhaltige Sammlung älterer und selten 
gehörter geistlicher Gesänge. Diese Sammlung zeichnet sich 
aus durch eine Auswahl röhrender Melodieen, voll erhabnen Ge* 
fühls in ihrem Charakter und religiösem Geiste, welche beson- 
ders durch ihre ursprüngliche, bis zur Erhabenheit reichende 
Einfachheit entzucken. Das meisterhafte Anpassen der vier- 
stimmigen Harmonie zu diesen Gesängen durch den Verfasser 
beweist eine grosse Kenntniss der Tonarten des alten Kirchen- 
cborals. Musikfreunde werden in dieser Sammlung eine Berei- 
cherung der musikalischen Literatur, zugleich die älteste Hinter- 
lage und einen wahren Schatz der mit den heiligen Gebräuchen 
der Religion in IJebereinstimmung gebrachten Kunst finden* Dres- 
den, den 19. October 1854. gez. Carl von Lipioski." 

Ebenso haben die hochw. Bischöfe von Breslau, Posen und 
Culm dieses Choralbuch empfohlen. 
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Die Thätlskeit der SecCIon fnri*uf»iilsetae Sprache 
.Httd liiteratar bei der kalserl« rasslsehen Aka- 
demie zu §t« Petersbiirs Im Jahre ISSS. 

(Isv^stijn imperatorskoj ak^tdemii nauk po otd^leiiija raggkago jasjka i 
sloTJesiiostL T. V, S. 1. ff.) 

Alle eingesandten Arbeiten werden gewöhnlich in den Sitfr- 
tingen der Section vorgelesen und dann nach den Ermessen der 
Mitglieder, in den Berichten (\ IzvSstijach), in den ge- 
kehrten Abhandlungen (y Uöenych ZapiskachJ und in den 
separaten Ausgaben (otdeinymi izdanijami) abgedruckt 
Ihr Inhalt diirfte hauptsächlich 1} in Wörterbucher und Gram- 
matiken, 23 Denkmäler slavisch-rnssischer Philologie und his- 
torische Vorträge und SJ in Beurtheilungen neuer nissischer 
Schriften und Betrachtungen interessanter Werke zerfailen, 

1. Wörterbucher und Grammatiken. 
A. l¥5rterbüclier. 

1. Das allgemein russische Wörterbuch. 

a. Die Durchsicht des Materials für die neue Ausgabe einei 
4illgemeinen russischen Wörterbuchs wurde in den Monaten Ja- 
nuar^ Febrnar, Mär^ und April fortgesetzt: der Akademiker 
.Srjeznjevskij las seine Erläuterungen zu den mit dem Biicli- 
staben B beginnenden Wörtern und zu ändern hauptsächlich 
alten und veralteten Ausdrücken vor. 

b» Es gelangte andieSection eine, vom Akademiker Bje- 
r j e d n i k o V hinterlassne und durch Beispiele aus russischen Schrifl- 
43tellern belegte Sammlung von 886 Idiotismen. Sie wird in das 
Wörterbuch aufgenommen werden. 

c. Von Herrn Ostrovskij wurde die Fortsetzung seiner 
Excerpte aus der heiligen Schrift behufs genauerer Erklärung 
der theologischen Ausdrucke übergeben. 

d» Vom Herrn Stachovi£, dem ruhmlichst bekannten Heraus- 
geber russischer Volkslieder, erhielt die Section die bei der Zim- 
merei gebräuchlichen technischen Ausdrücke. 

e. der Gymnasiallehrer A. K. Serno-Solovjevi£ sandte 
a) die von ihm aus dem Buchstaben F, Cb, Ö erklärten Wörter 
als Material zu dem allgemeinen Wörterbucbe; b) ein Ver- 
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Keichniss von Wörtern, die von ihm aus der neuen Ausgabe 
des russischen Wörterbuches ausgeschlossen waren und cj ein 
Yerzeichniss von Wörtern, welche im Wörterbuche fehlten. 

S. Das Wörterbuch des grossrussischen Dialekts. 
Die Ergänzungen zu dem Wörterbuche des grossrussischen 
Dialekts hatten sich im Laufe des Jahres so vermehrt, dass die 
Section dem Akademiker A. Ch. Vostokov anempfahl^ mit 
diesen Sammlungen, zum Druck zu verschreiten. 

a. Der Erzbischof Grigorij von Kazan sandte eine Samm- 
lung von eigenthümlichen, in dem Dorfe Seerbjeta im Gouver- 
nement Kazan gebräuchlichen und von dem dasigen Geistlichen 
P. Fangorskij zusammengebrachten Ausdrucken an die Section ein. 

b. Der Titularrath cerjepanov sandte aus Jekatarinenburg 
einen Beitrag zu der Sammlung sibirischer Provincialismen. 

c. Der Baccalaureus an der geistlichen Akademie zu Kazan, 
Dr. Sem. Grjemja£enskij übermittelte eine Sammlung von 
Provincialismen ans dem Kreise von Tetjus im Gouvernement 
Kazan, und Chovanskij, Lehrer an der Kadettenschule zu 
Voronjez, eine dergleichen ans verschiedenen Gouvernements. 

d. Von Herrn Karpov erhielt die Section eine kleine Samm- 
jung eigenthumlicher Wörter aus den Gouvernements Tvjer und 
und Pskov. 

3. Das kleinrussische Wörterbuch. 
Von dem, durch A. A fanasejev-öuzbinski zusammen- 
gestellten kleinrussischen Wörterbuche sind 11 Bogen gedruckt. 

4. Das weisrussische Wörterbuch. 

b) Der Hofrath Nosovic berichtet an die Section, dass 
er in Folge deren Auftrag vier, auf die Geschichte Westruss- 
lands bezugliche und von dem archäologischen Comitä her- 
ausgegebene Volumina Akten durchgesehen und daraus die 
v^eissrussischen Wörter ausgezogen habe. 

b3 Der auf Kosten der Section in den westlichen Gouver- 
nements reisende Kandidat Mikuckij legte 310 Weissrussische 
Redensarten für die Buchstaben G., P., S., T., U vor. Beige- 
fügt sind Citate aus Liedern , Sprichwörtern und Phrasen, fer- 
ner eifiige Vergleichungen mit ähnlichen iiedensarten und Wör- 
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tern bei andern slavisohen Völkern und Dialeklen* — Aas der 
Vergleichung mit der litauischen Sprache zieht Mikuckij den 
Schluss, dass die litauische Nation mit der slavischen in n&cb* 
•ter Verwandtschaft steht. 

In Bezug auf die durch §afarik in seiner slavischen Ethno- 
graphie angegebenen Gränzen des Weissrussischen Dialekts 
bemerkt Mikuckij, dass man einen Theil des Guberniums von 
8molensk, namentlich den Kreis Porec, und von dem Guberninm 
Oernigov den Kreis Surad zum Gebiet des weissrussischen Dia- 
lekts schlagen miisse. Dafür solle man die im Gubernium Grodno 
gelegenen Kreise von Brest, Kobrinsk und den Kreis von Pinsk 
in dem Gubernium Minsk zum Gebiet des kleinrussischen Dia- 
lekts zählen. 

5* Das sanskrit-russische Wörterbuch* 

a. Von dem, durch K. A. Kossovic zusammengestellten 
sanskrit-russischen Wörterbuch sind im Laufe des Jahres neun 
Bogen gedruckt worden. 

b. Eine Vergleichung der russischen Wörter mit den sans- 
kritischen wurde der Section von A. S. Chomjakov überge- 
ben. Obgleich dieser gelehrte Dichter hie und da die Gränzen 
der Sprachvergleichung überschreitet, so sind seine Excurse 
dennoch in sofern von grossem Nutzen, weil sie den Philologen 
auf neue Combinationen leiten. 

c. Von Madame Mordovcev empfing die Section den 
Anfang eines Wörterbuchs zu dem Sbornik Svjatostavs. 

d« Von dem bulgarischen Gelehrten Najden Gerov 
wurde der Section mehreres philologisches Material übergeben. 
Derselbe wird nach dem Uebereinkommen mit dem Akademiker 
Srjeznjevskij auf Grund des festgestellten Programms ein 
bulgarisches Wörterbuch zusammenstellen und hat bereits diese 
Arbeit begonnen. 

B. GraminatllLeii. 

1. Der Gymnasiallehrer Kuprijanov zu Norgorod hat der 
Section den Plan einer allgemein- vergleichenden Grammatik 
mitgetheilt, welcher von der Section zur nähern Begutachtung 
angenommen wurde. 

«. Der Adjunkt der Akademie, Professor P/P. DäbrQvakiJi 
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legte seine Bemerkungen aber das russische Yerbum im 
Vergleich mit dem polnischen als Material för die all- 
gemein vergleichende Grammatik der russischen Sprache vor. 
3. Kandidat Mikuckij überreichte einige, für die Sprach- 
vergleichung nutzbare Bemerkungen. So nimmt z. B. Bopp in 
seiner vergleichenden Grammatik zwei Arten von Wurzeln an, 
nämlich aj Zeitwortwnr2eIn, von denen die Verba und Sab- 
stantiva und b3 Furwortwnrzeln, von denen die Pronomina, 
Präpositionen, Conjunctionen und Partikeln herzuleiten seien. 
Diese Annahme hat auch Safarik für gut befunden. Mikuckij, 
welcher auf die Interjectionen und Wörter aus der Kinder- 
sprache hinweist, zweifelt daran, dass diese sowohl der einen 
als auch der> andern Wurzelgattung angehören sollten. 

2. Denkmäler der slavisch-russischen Philologie 
und historische Vorträge« 
A« Denlunftlcr« 
Der ordentliche Akademiker J. J. Srjezpjevskij legte 
dar: 1« Eine Vorlesung der slavischen Uebersetzung der 10. 
Rede Gregorius des Theologen nach einer Handschrift des. 11. 
Jahrhunderts mit erklärenden Anmerkungen. — Ausserdem las 
derselbe Akademiker vor: 2. Auszüge aus einer Handschrift 
des 11. Jahrhunderts; 3. Bemerkungen über die Sprache einer 
alten Uebersetzung der Propheten, welche sich in Abschriften 
aus einer Movgorod^schen Handschrift aus dem H. Jahrhundert 
erhalten hat. 4. Bemerkungen über einige von den Predigten, 
welche dem Cyrill von Turov zugeschrieben werden. 5. Be- 
trachtung des Prologs von Sophia aus dem 18.— 13. Jahrhundert. 
6. Betrachtung über die alten SMgen v. Tamerlan. 7. Erläuterungen 
zu der Reise des Afanasij Nikitin nach Indien. 8. Bemerkungen 
über das glagolitische Vierevangelium im Kloster Zographon. 

Unter seiner Leitung wird der Chronograph des Georg 
Hamartol, nach einer Handschrift aus der Bibliothek des Grafen 
A. S. Uvarov zur Herausgabe vorbereitet. 
B* liieder^ SprficKwdrter, aberslftnbiselie Hlelnuiiapeii. 
1. Vom Dr. Grjemja£enskij erhielt die Section eine 
Sammlung abergläubischer Meinungen aus dem Kreise cistopol 
im Gouvernement Kazan« 
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S. Der Geistliche Fanagorskij fiberreichte die Spräch- 
wörter und Phraseo, welche im Kreise Spas im Gouvernemeat 
Kazan im Gebrauch sind. 

3. S. N. Patauzov äbergab einige bulgarische Spruch- 
wörter und Lieder. 

4. Von dem Archimandriten A gafangel empfing die Seetie& 
mehrere Abschriften alter, in archäologischer Hinsicht interes- 
santer Manuskripte, 

5. Von N. A. Tolmacqv gingen geistliche Lieder ein, die 
er nach den Vortragen blinder Bettler im Gubernium Kazan und 
Premsk aufgezeichnet hatte. 

6. V. J. Gulajev überreichte drei, im Kreise Loktjev ia 
Sibirien aufgeschriebene Lieder. 

7. Von Herrn VjerjeScagin wurden in Onega Lieder von 
Uiu Muromjec und von seinem Sohne Öles Popovic, vom Forsten 
Dobrynja und seiner Gemahlin, sowie von den Vladimir'schen 
Helden : Danito Ignatjevic und seinem Sohn Michajlo, Dunaj Da- 
najevic und seiner Frau Nastasija, über den Drachen im König- 
reich Rachjej und über die Thaten Chotjen's gesammelt. 

8. Der Geistliche Ivanovskij sandte ein Bruchstück aus 
einem Liede von Nikita Ivanovic ein, welches er im Kreise 
Onega im Gubernium Archangel aufgezeichnet hat. 

9. Vom korrespondirenden Mitgliede J. M. Snjegirjev 
empfing die Section eine Sammlung noch nicht veröffentlichter 
Sprichwörter und von N. Gerov vier bulgarische Lieder. 

C« Hiatorlaclie Verirftse über alte Spmclie und lAlferatwr« 
1. Der ordentliche Akademiker Makarij überreicht der 
Section eine Ausarbeitung über Feodosij, dem Aufzeieh- 
ner der Lebensgeschichte Vladimir^s. In dem Patrik 
Cd. i. Verzeicbniss von Lebensgeschichten der heiligen Vater) 
der Sophien-Bibliothek zu Novgorod aus dem 15. Jahrhundert 
fand der hochwurdigste Makarij ein zuverlässiges Zeugniss^ 
dass der Mönch Feodosij, der sich in der Bede über die Taufe 
des heil. Vladimir erwähnt, nicht der Verfasser , sondern der 
Abschreiber dieser Bede gewesen ist. Die Bede über den heil. 
Vladimir hat er aus Nestors Annalen, die andern Beden aus 
dem Sendschreiben des heil. Simon und Polykarp., des heiL 



^ 3H 

Cyrill von Turov and des bulgarischen Bischofs Klemeos ans- 
geschrieben. 

Von demselben Akademiker erhielt die Sectioil eine Beur- 
theHung des Feodosij von Pjecersk als Schriftsteller« Die. 
VFerke des grassen Igomen von Pjecersk, von denen eins voll« 
ständig, die andern aber nur in Bruchstücken erhalten sind, 
sind in dieser Beurtheilong in vier Klassen eingetheilt; in Re«* 
den zum Volke, in Reden zu den Mönchen von Pjecersk, zum 
Grossfürsten Izaslav und in (zwei} Gebete. Die darin ge- 
brauchte Sprache ist die kirchenslavische , jedoch nicht ohne 
rassische Färbung« Der Beurtheiler hat die Disposition und 
den Inhalt einer jeden Rede angegeben und einige Stellen rus- 
sisch wiedergegeben. 

3. Der Professor M. J. Sochomlinov reichte eine inter- 
essante Abhaudlung über die Pseudonymen der alten sla- 
vis€h-russischen Literatur ein. Nach der Annahme des Ver- 
fassers hätten die alten Russen, dem heil« Johann Chrysostomniit 
eine grosse Anzahl Werke zugeschrieben, die ihm nicht ange- 
hörten. Ausserdem schrieben sie auch andern Kirchenvätern 
dergleichen Werke zu, nämlich Basilius dem Grossen, Grego- 
rius Theologus, Cyrillus Philosophus. Was die mündliche Ue- 
berlieferung betrifft, so war der heil* Vladimir ein beliebter 
Held derselben und man übertrug sogar die Begebenheiten des 
Vladimir Monomach oder des Vladimir von Gaiicien auf den^ 
selben. 

4. Der Fürst M. A* Obolenskij theilte der Section eine 
neue Ansicht über die Stellung der Nativität mit. Er bringt 
hierbei das griechische Wort tifiu^ftfvn QAhs Verhängniss} mit 
dem russischen Worte rozdjenje zusaitimen und vergleicht hier- 
bei den alten Glauben an die Vorherbestimmung des menschli- 
ehen Schicksals (die Nativität3 mit der Astrologie. Diese Ab- 
handlung veranlasste den Akademikern Srjeznjevskij zur 
Veröffentlicbttiig seiner Bemerkungen aber die in N. V. Ka- 
llicov's Archiv abgedrnckte Arbeit „o rozenicach/^ 

5. A. N. Pypin überreichte der Section einen Theil seiner 
Arbeit über die alten russischen Sagen, namentlich eine Llnter- 
•ttchung über die Sage vom König Salomo. 
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3. Beartheilangen neuer mssicicberSchriften ondBe- 
trachtungeo interessanter VTerke, 

1. Die Section hat ihre Beriefate mit einigen Musterstocken 
ans. der Beredsamkeit und Poesie ausgestattet. Die erste Steile 
darunter, nehmen die Reden des ordentliclien Akademikers, des 
hoehwnrdigsten Filaret ein: die eine derselben wurde am 
Vt* Januar bei Gelegenheit des hundertjährigen Jubiläums der 
Universität Moskau gehalten, die zweite aber am 30. August, 
als am Namenstage des Kaisers« 

8. Die neuen Gedichte des korrespondirenden Mitgliedes A. 
N. Majkov: der Soldat Pjerfilov, der Hirte und das Gebet» 

3. Die Gedichte des ordentlichen Akademikers, Fürsten Pv 
A. Vjazemskij; Klage und Trost, am 18. Februar und 17. April. 

4. Eine Ode auf die Thronbesteigung 8r« kaiserlichen Ma- 
jestät Alexander IL, von M. A. Dmitrijev. 

5. Die Gedichte der Gräfin Rastopöin: Der Bojar und 
die Schwestern vom heil. Kreuz. 

6. Gedichte von F. J. Tjnt£ev. 

7. V. Benedi ktov's: Kleines Wort über eine grosse At- 
gelegenheit. 

. B« BeurtliellaiBffeii midi Itodeii« 
1. Indem die Section wünschte, die bei GelegenJieit der 
Feier des hundertjährigen Jubiläums der Universität Moskau ge- 
haltenen Reden aufzubewahren, liess sie hiervon in ihren Be« 
richten abdrucken : die Rede des ordentlichen Akademikers und 
Professors S. P. Sevyrjev, welche eine Darlegung der hun- 
dertjährigen Wirksamkeit der Universität nmfasst, und die Ge- 
dächtnissrede des ordentlichen Akademikers M. P« Pogodin 
über Lomonosov. 

8. Der Vorsitzende der Section liess in den Berichten der- 
selben seine Beurtheilung von Karamzin's Geschichte des rus- 
sischen Reichs in artistischer Beziehung, abdrucken. 

€• Hlstoriseli-litcMUPiscIie Mnmmi^n. 

1. Der Akademiker M.A. Korkunov theilte seine Bemer- 
kungen über J. Arnos Komensky^s „Theatrum mundi^^ mit. 

2. Der Adjunkt M. J. Suchomlinov übergab seine An- 
sichten über die satyrische Richtdng Sumarokov's. 
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a. P« P. Pjekärskij legte eilten Plan far eine bibliogra- 
phische Uebemeht rassischer Schriften von 1098 bis 1730 vor« 
In Folge einer Zaschrift des Kurators der kaiserlichen Biblio- 
thek und Ehrenmitglied der Akademie, Baron M; A. Kor f, em« 
I^ng die Section die Bemerkungen des Herrn A. T« By£kov 
zu der genannten Arbeit 

4. Durch Herrn M. PiZabtockij erhielt die Section eine 
von ihm in den Papieren des Fürsten M. M.iicerbatov aufge- 
fundene Arbeit „o vygodach njedostatku^^ und ein Gedicht 
mit den Anfangs werten : Srjedi sumjasöich voto razvratnago 
zd£s sveta. 

D« Krltilieii Aber die bemerkenswertlteffteiiEriielftelnaii« 
i^eniler »lawlBeli-raasiBelieii Iiiteratur« 

Die Section hat Sorge dafür getragen, dass ihre Meinung 
über die vornehmsten Werke der slavisch-russischen Philologie 
zur aligemeinen Kentniss gelange. In den Berichten wurden 
mehr als 70 Werke grösstentheils von dem Redacteur derselben 
([Srjeznjevski}, theilweise von dem Vorsitzenden und von den 
ordentlichen Akademikern: P. G. Butkov, A. Ch» Vostokov, 
P. A. Pletnjev und A. K, Nikitenko beurtheilt. Es folgett 
die Titel einiger dieser Werke , welche auch in einer grßssern 
Literatur als die russische ist, die allgemeine Aufmerksamkeit 
auf sich ziehen wurden. 

1. Istorija russkago raskota, izvestnago pod imje- 
njom staroobrjadstva (^Geschichte der russischen, unter 
dem Namen des AUcerimonienthams bekannten Sekte39 vom or- 
dentlichen Akademiker und Bischof MakariJ. 

2. Istorija pravoslavnago russkago monasestva 
(^Geschichte des orthodoxen russischen Mönchswesens) von P« 
Kazanskij, Professor an der geistlichen Akademie zu Hoskau* 

3. Istorija moskovskoj stavjano-greko-latinskoj 
akademii (^Geschichte der slavo-griechisch-lateinischen Aka-* 
demie zu Moskau} von S. Smirnov, Baccalaurens der geist» 
lieben Akademie zu Moskau. 

4. vrjemjeni proischo£djenija slavjanskich pis- 
men. (Ueber die Zeit des Entstehens der slavischen Buch- 
ataben} von Professor 0. BL B o d j a nsk i j. Der Verfasser weist 
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nach, dass die slavischen Bachataben vda Cyrillaa im Jahr 86S 
erfanden worden. Seine Arbeit ist höchst wichtig ffir einen 
Jeden, der sich mit dem slavischen Alterthom und der slavi- 
schen Literatur beschäftig. 

5. Ad Dante Alighieri (^Dante Ali ji^hieri's Unterwelt} aas 
dem Italienischen im Versmasse des Originals übersetzt von 
D. Min. — Eine Abtheilorig^ hiervon ist in den Sectionsberich- 
ten zur Probe mitgetheiit worden. 

6. Materialy dia istorii pismen etc. (^Materialien zar 
Geschichte der orientalischen, griechischen, römischen and la- 
teinischen Buchstaben, mit Abzeichnungen von Buchstaben und 
Proben ans Handschriften, von den Professoren und Docenten 
der Moskauer Universität : Mjenscikov, Buslajev, Pjetrov 
und Klin. — Für den slavisch-russischen Philolegen ist haupt- 
sächlich wichtig das poläographische und philologische MaterUl 
für die Geschichte der slavischen Schriftzeichen, vom Professor 
F. J. Buslajev. 

7. V vospominanije 18 janvarja 1855 goda, aceno- 
Uteraturnyje stati professorov i prjepodavatelej 
moskovskago universiteta po stucaju jego stol£t- 
njago jubileja. {Zum Andenken an den 12. Januar 18S5. 
Wissenschaftliche Abhandlungen der Professoren und Docen- 
ten der Universität Moskau bei Gelegenheit ihres hundertjShri« 
gen Jubiläums^. -^ Ans den dreizehn, in dieser Sammlung be- 
findlichen Abhandlungen machen wir hier aufmerksam auf: 
Buslajev's Auszüge aus der russischen Grammatik des Pro- 
fessors Bar so V und auf Strachov's „Kurze Geschichte des 
akademischen Gymnasiums zu Moskau^' 

8. Narodnyje skazki (^Volkssagen) von A. Afanasjev* 
Der erste Versuch einer wissenschaftlichen Ausgabe russischer 
Volkssagen» Sie sind so abgedruckt, wie sie aus Volksmunde 
aufgezeichnet wurden und ist die örtliche Aussprache beibe- 
halten. In den Anmerkungen sind die Varianten verzeichnet 
und die ähnlichen oder gleichen Sagen bei andern Völkern 
angeffihrt* 

Die Section hat auch in diesem Jahre über die hervor» 
ragendem Produkte der Literatur dem Minister der Nolksavf^ 
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klärimg Bericht erstattet, um sell^ige Sr. Majestät dem Kaiser 
unterzubreiten, 

III. Separate Ausgaben. 

Riieksicbtlich der bereits gedruckten oder auch noch im Druck 
befindlichen Arbeiten ist zu bemerken: 

1. Die Berichte der Section (Izvestija^ werden unter der 
Redaction des ordentlichen Akadeo^ikers Srjeznjevskij fart-^ 
gesetzt. 

S. Die gelehrten Anzeigen (ucenyje zapiskij, welche 
unter derselben Redaction erscheinen, umfassen: a. den Rechen-, 
schaftsb^richt der zweiten Abtheilung der Akademie auf daa^ 
Jahr 1854, vom ordentlichen Akademiker P. A. Pletnjev; b. 
die Regierung Katharina I., vom ordentlichen Akademiker K. 
J. Arsen je v; c. die grammatischen Untersuchungen des ord« 
Akademikers A. Ch. Vostokovj d* desselben Beschreibung von 
Handschriften; e. die Werke des Feodosij von Pjeöersk, nacb 
dem Originaltexte zur Herausgabe vorbereitet vom ord. Akade- 
miker Makarij; f. Nikitin's Reise über drei Meere vom ord. 
Akademiker S r j e z n j e v s k i j ; g. Neston^ Lebensbeschreibung 
des Feodosij von Pjecer^k, in die heutige russische Sprache 
übertragen vom hochwurdigsten Filaret; h. lieber Joakims 
Annalen vom Professor T. A. Lavrovskij. 

3. Die historischen Vorträge über Sprache und Literatur in 
den Sitzungen der zweiten Abtheilung der Akademie in den 
Jahren 1854 nnd 1855. 

4. Das kleinrussische Wörterbuch« 

5. Die Fortsetzung des sanskrit-rnssischen Worterbuchsi. 

6. Die fortgesetzte Herausgabe der Materialien zum ver«-» 
gleichenden und erklärenden Wörterbucbe und dergl. Grammatik* 

7. Die fortgesetzte Herausgabe von Denkmälern und Mus« 
tern der Nationalsprache. 

8« Die Ergänzungen zu dem besonderen grossrnssischen 
Wörterbuche. 

9. Die neue Ausgabe von Lomonosovs russischer Grammatik« 

Auf Vorschlag des Vorsitzenden beschloss die Section am 

S9. December 1855 die hundert Jahre, welche seit Erscheinen 

der Grammatik Lomonoaov's verflossen , durch eine neue Her«* 
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Büsgabe deraelbea za markiren. Man ftind es daher f8r aage- 
messen, einige der nicht anwesenden ordentlichen nnd korres- 
pondirenden Mitglieder^ sowie auch einige gelehrte Philologen 
um gefällige Betheiligiing an dieser Herausgabe anzugehen* 

In Folge dessen wurden Bemerkungen zu Lomonosov's 
Grammatik übergeben: von Professor M. N. Maksimovic und 
Ton H. Stojuniö und die Bibliothekare an der akademisobea 
Bibliothek Pjersceckij und La m bin überreichten die von 
ihnen zusammengestellten Verzeichnisse von kirchen-slavischeo, 
russischen und in fremden Sprachen erschienenen Grammatiken, 
welche sich in der akademischen Bibliothek befinden. 

Auch Hess der Baron M. A* Korf aus Interesse (or die 
beabsichtigte Arbeit der Section die Titel von 123 russischen 
Grammatiken zugehen, welche sich in der Kaiserlichen Biblio* 
tfaek vorfinden. 



V. 

PyccKSH Beo^K^a. Russische Unterhaltung.^^J 

Erste Lieferangf TI« and 471 8 Lezikon-Oktav. Moskau 1856» J. V. 
Baxanor ia Coinm* Jahrlicli 4 Lieferuag^en sum Preise toq 8 Rabdn, 

Inhalt der ersten liieferuns* Schöne J^issenr- 

schafun. Gedichte VQ|i A. S. Chomjakov, J. S. Aksakov, 
M. A. Stachovic, V* A. Zukovskij« Ueber die Melan- 
cholie im Leben und in der Poesie, von Y, A. Zukovskij. 
Etwas über das andre Geäicht, von V. A. Zukovskij. Ras- 
sische Volkslieder aus der druckfertigen Sammlung von P. V. 
Kirejevskij. — fp^isse/hschaften* Ein unedirtes Zeugniss ei- 
nes Zeitgenossen über Vladimir den heiligen und Bolestav den 
Kühnen, von A/F. Hilfer ding. Ueber das Nationeile in der 
Wissenschaft, von J. F. Samarin. Die russische Gesandt- 
•ebaft in Frankreich vom Jahre 1668, von A. N. Popov. — 

*) Die Ton uns oben gfpgfebene wörtlirhe Uebersetzung^ ron ,,Rass- 
kajli Bjes^da'^ durch .,russische Unterhaltung'* will uns durcliaos nidit 
fenSgi^n und wir wtirdi'n dafür lieber die Umschreibung ^^Zeitschrift ftr 
höhere russische Conversation** vorschlagen, denn hierdurch würde der In* 
halt der „Rnsskaja Bjes^da*^ doch einiger Massen nHher charaktcriäirt eiw 
seheinen. Die Red« 
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Kritik. Familienchroniks und Erinnerongen, herausgegeben von 
H. AksaKoY) von N. 6— n. Nje tak iivi, kak choeetsja. Na<- 
lionaldrama in drei Akten. Von A. N. Ostrovskij; von F. 
J. Filippov. Uebersicht der historischen Entwiekelong der 
Land ^Gemeinden in Russland, von B* öicerin, von J. D. 
Uelajev« Zwei Abhandlungen über Eisenbahnen, von A. J. 
K s e 1 e V. — Reime. Uebersicht der politischen Begebenheiten 
des Jahres 1855. Vom Fürsten V. A. (l^erkasskij. — JK/t««- 
cellen. Die nationelle Wiedergebort der lausitzischen Serben; 
von A« F. Hilfer ding. Ueber die russische literarische Thi- 
tigkeit in Galicien im Jahre 1855, von A. F. Hilferding« 
Die Nacht von Bajdar, von P. A. 6icha£ev. Ueber die fla* 
mändische Blalerschule, von M. D— M. Die Tage und Monate 
des Landbewohners in der Ukraine, von M. A. Maksimovii« 
Ueber russische Anschauung, von K. A. — Biographie^ HL P« 
Miklasevskij. 

Beigegeben ist: Knjaz Lupovickij ili prijezd v djerjevno, 
(^Forst Lupovickij, oder die Ankunft auf dem LandguteJ. Ko- 
mödie in zwei Akten und mit einem Prolog. Von K. S. A k s ak o v* 



Die von uns so eben angezeigte Zeitschrift wird erst seit 
diesem Jahre herausgegeben. Sie tritt in Form und Inhalt glfin- 
zend auf und es ist mit vollem Recht zu erwarten, dass sie unter 
der Leitung des genialen Triumvirats Koselev, Chomjakov 
und Aksakov an dem Horizonte der russischen Journalliteratur 
eine Stelle einnehmen wird, welcher sich alle diejenigen Ge- 
müther nicht nur Russlands, sondern auch des übrigen Slaven- 
thums zuwenden müssen, die, bei aller Empfänglichkeit für je- 
des Wahre und Schöne, doch hierbei die nationeilen Güter ihres 
Volkes nicht vernachlässigt sehen, sondern vielmehr durch weise 
Benutzung des ihm von auswärts Gebotenen gehoben und Ver^ 
mehrt wissen wollen. Das Programm und die Einleitung der 
Bjeseda fähren uns zu dieser Annahme und der Inhalt der vor- 
liegenden Lieferung berechtigt uns zu solchen Erwartungen« 

Nach der Angabe des Programms soll die Bjeseda umfasse»: 
1. Schöne Literatur und zwar allerhand poetische und prosaische 
Aufsätze. S. Kunst und Wissenschaft: hauptsächlich Abband- 
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longen von rossischen Verfassern über verschiedene Gegenstände 
aus dem Bereiche der Känste und Wissenschaften; Uebersetz- 
ungen werden nur dann eine Stelle in der Zeitschrift erhalten 
können, wenn sie in der Art eingerichtet und kommentirt sind, 
•dass sich der Bearbeiter auf den russischen Standpunkt gestellt 
hat 3. Kritiken der hervorragendsten Erzengnisse der russi- 
«cfaen Literatur. Auch werden Beurtheilungen ausländischer 
-Schriften mitgetheilt werden, sofern diese für die allgemeine 
Kulturgeschichte von Wichtigkeit sind. Historische Schilderungen 
-wichtiger politischer Begebenheiten aus der Gegenwart, bemer- 
•kenswerther Thatsachen in der Wissenschaft, in der Gesetz- 
gebung, im Handel, in der Industrie und im socialen Leben in 
'Russland und den slavischen Ländern, sowie auch in Westeuropa. 
-5. Miscellen, als Aufsätze mannigfaltigen Inhalts, journalistische 
Korrespondenzen, Berichte über Literatur, Kunst, Wisseoscfaaß, 
Industrie, Landwirthschaft u. s. w. 

* Die Principien, welche die Redaction bei Heransgabe ihrer 
Zeitschrift leiten sollen, lassen gich aus folgenden, von ihr aoA 
gestellten Sätzen erkennen: 

Das einzig wahre Fundament einer selbstständigen und voll- 
kommenen Entwickelung eines jeden Volkes ist sicherlich seine 
Nationalität, d. i. die Vereinigung seiner Verstandes-, Sittlicb- 
keits- und Lebenskraft, welche seine moralische Persönlichkeit 
ansmachen. Wie der Mensch, ohne Verlust seiner Selbststän- 
digkeit, sich seiner Persönlichkeit nicht entänssern kann, so kann 
auch eine Nation ohne Schädigung an Kraft und Selbstständig- 
keit ihre Nationalität nicht aufgeben. Das russische Volksthum 
steht glucklicher Weise stark und fest da. Das russische Leben 
in der Geschichte und in dem nationellen Wesen zu stiidireo, 
diese kaum angethane Fundgrube zu bearbeiten und kräftig zu 
wirken fär die Entwickelung der russischen Anschauung be- 
Köglich der Künste und Wissenschaften, für die Wirksamkeit des 
russischen Erfindungsgeistes und für die Förderung russischer 
Sitten und Gebräuche, das ist das hauptsächlichste Ziel, wel- 
ehes sich die „Rnsskaja BjesSda^^ gestellt hat. Sie beabsichtigt 
nicht, die Vergangenheit zu verherrlichen, denn diese hatte nuir 
Bedeutsamkeit für ihre Zeit und ist jetzt eine Unmöglichkeit 
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nnd wurde Mos die Gegenwart in widersinnige Fesseln sehlagen; 
noch will sie alles jetzt im Volke Bestehende zum Muster für 
den blinden Nachahmer aufstellen, nein, sie will vielmehr alle 
ihre Kraft darauf verwenden, um ihre Landsleute mehr und mehr 
von der unumgänglichen Nothwendigkeit zu überzeugen, sich in 
dem Strome des russischen Geistes zu erfrischen, des russischen 
Geistes, der sich in der Geschichte durch grosse Thaten und 
durch das bedeutsame Wesen des russischen Volkes bemerk- 
bar macht. 

Die russische Nationalität ist mit dem orthodoxen Glauben 
unzertrennlich verknüpft. Der Glaube ist die Seele des ge- 
sammten Russlands, des gesammten russischen Lebens, und er 
muss alle vernunftige Thitigkeit in Russland kennzeichnen. 

„Dieses sind die Grundsätze, welche in der. Russkaja Bje^- 
8£da zur Geltung kommen sollen. Wir halten hierbei die Ent~ 
schuldigung fast für überflüssig, dass unsre Zeitschrift, die doch 
vornehmlich dem russischen Princip huldigen soll, keinesweges 
gegen die Civilisation des Westens feindlich auftreten wird. 
Ein jeder gebildete Russe sieht es ein, wie viel er dieser schul«- 
dig ist und er hegt die Ueberzeugung, dass er noch viel mehr 
von ihr lernen müsste; aber so viel ist doch auch klar, dass 
die Civilisation des Oecidents für Russiand nur dann von Nutzen 
sein kann, wenn sie durch die Kritik des russischen Geistes ge- 
läutert und nach den Principien des orthodoxen Glaubens mo- 
dificirt wird. Nach Möglichkeit aus dem Schatze des kennt- 
nissreichen Westens zu schöpfen, alles Erlangte sich selbst-^ 
ständig anzueignen, das rechte Verbältniss des Westens zu 
Russland und Russlands zum Westen zu bezeichnen und für die 
richtige Werthschätzung der westlichen Civilisation in Russland 
zu wirken, — das Alles sind Gegenstände, welche die „Russ^ 
kaja Bjeseda^^ bei der Berührung mit dem Westen unausgesetzt 
im Auge behalten soU.^^ 

In der Einleitung finden wir dieselben Grundsätze ausge- 
sprochen. Hierbei ist aber auch, und zwar mit vollem Rechte 
darauf hingewiesen, dass die Russkaja BJeseda auch eine be« 
sondere Berücksichtigung alle dem angedeihen lassen wird, was 
in irgend einer Beziehung für die slavischen Stämme ihres Ver- 
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hiltoisseo nach von Intere^e seiB dürfte. Bereits die vorUe- 
gende erste Lieferung hat diesen Punkt nicht ausser Acht ge- 
lassen, denn unsere Leser werden beim Durchgehen des oben 
angegebenen Inhalts derselben bemerkt haben, dass ein Artikel 
den nationeilen Bestrebungen der lausitzischen Serben gewid- 
met ist. 

Wir werden später wieder darauf zurück kommen, denn 
pflichtgemäss müssen wir zuvörderst untersuchen, wie sich die 
Russkaja Bjeseda zu Russiand selbst stellt; Wiefern sie das 
Zeug dazu hat, einen Regulater der russischen Anschaaungen 
abzugeben und durch die Kraft des l^issens die Wahrheit ihrer 
Behauptungen nachzuweisen, die falschen Auffassungen zu zer- 
stören und den in Russland bisher noch vielfach herrschenden 
Glauben an fremde Autorität zu nichte zu machen oder doch 
auf das rechte Mass zurückzuführen. 

Um hierüber genügende Aufklärung zu erlangen, dafar dürfte 
.vor Allen J. D. Belajev's Kritik von B. £i£erin's Arbeit 
„über die historische Entwickelung der Landgemeinde in Russ- 
land^^ zahlreiche Nachweise liefern. Herr öicerin sagt unter 
Anderm: „Was Russland betrifft, so fehlt es uns an klaren 
JNachrichten über die ältere Gemeindeorganisation. Aber die 
Verwandtschaft des russischen Volks mit andern slavisches 
i^tämmen erlaubt die Annahme, dass bei uns dieselben bürger« 
Jichen Formen existirten, wie bei jenen.^^ Diese Annahme, be- 
merkt Herr Belajev, ist wahrscheinlich in soweit wahr, als sie 
nicht auf die Zeiten bezogen wird, aus denen wir bereits 
schriftliche Denkmäler besitzen. Weiter sagt Herr öicerin: 
„Die patriarchalische Gemeinde kann sich in der Geschichte 
nur so lange erhalten, als die Lebenselemente derselben von 
einer und derselben Abstammung sind, und so lange sich in 
dieselbe nicht ein neues Element eindrängt. Ein solches trat 
aber in Russland mit dem Einfalle der Kriegsgefolgeschaften 
Cdruziny3 und hauptsächlich mit dem Erscheinen der Varjaiger 
(^VarjägerJ ein. Die Kriegsgefolgeschaft .... umfasste end- 
lich alle Gemeindeverhältnisse des Volks, so dass für das ehe- 
malige Stammesband wenig Platz übrig blieb.^^ Die Annahme, 
dass für die patriarchalische Gemeinde die nätionelle Gleich- 
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missi^eit ittiumglliigtieh notbwdiMHg ist, enisprictil allerdings 
den Grnnds&teen geschichtlicher Entwickelong; aber es ist 
falsch, dass das einlieitliche Lebenselement in Rnssland dorch 
den Einfall der westlichen KriegsgefotgesChaften und haopt-^ 
fejchlieh durch die Varjager verstört worden sei. Die russische 
Geschichte weiss von keiner frühern Ankunft Voa itriegsgefol- 
geschaften^ als von den varjagischen im Jahre 85t, aber diese 
konnten keinen Einfluss auf die Organisation der Gemeinde in 
Russland ausüben; denn die Varjager kamen blos, um Tribut 
SU holen nnd wurden bereits im vierten Jahre vertrieben, wie 
Nestor geradezu sagt« Es heisst nflmlich bei ihmi Man jagte 
die Varjager Qber das Meer und gab ihnen keinen Tribut 
(izgna^a Yarjagi %n morje, i nje daSa jim daiiij« Und dann 
kann man beziehentlich des zweiten Punktes nicht sagen, dass 
die Varjager einen Einfall gemacht hätten^ sondern sie wurden 
vielmehr herbeigerufen^ Nestor sagt ia Beziehung hierauf: Die 
Bussen gingen über das Meer s&u den Varjagem und sprachen: 
,jSo kommet, um ober tins zu herrschen und uns zu regieren 
(idoäaza morje k Varjagam i r£§a Rusi: da pojdite 
knjaiit'' i volodit'' nami3^^. Uebrigens war die Störung 
der einheitlichen Nationalelemente der russischen Gesellschaft 
jedenfalls schon vor der Ankunft der Vajager eingetreten, si6 
hatte bereits ^u der Zeit begonnen^ als die slavischen StSmme 
nach Russland übersiedelten. Diese, Welche nicht auf einmal^ 
fiondern in verschiedenen Zeitpunkten nach Russland kamen^ 
Hessen sieh mitten unter Finnen und Litauern nieder, vermisch- 
ten sich mit ihnen und slavisirten dieselben. Augenscheinlich 
fand dasselbe auch in dem südlichen ühd westlichen Russland 
statt. Das freiwillige Herbeirufen der Varjagcr-E.ussen durch 
die JffoVgoroder, fcuden und Krivicen beweist deutlich^ dass 
die slaVische Gesellschaft in Russland schon latige vorher den 
Charakter der Familiengemeiftde verloren hatte und dass sie 
daselbst schon eilie cönventionelle Gemeinde fanden, denn sie 
wurden ja eben auf Grund einer Convention in diese Gemeinden 

berufen* 

Weiterhin weist Bilajev aus den Quellen nach, dass fiicenn^ 
' 4er tii^b in der Meinung festgerannt bat, in iiVussland sei da^i 



Feodalwesen Iholieh wie in Dentaehland eingefährt werden, 
dieser Annahme za Gansten die Zeugnisse der Historiker ober« 
schlfigt» wihrend diese doch klar und deutlich sagen, dass et 
den Varjagen nicht in den Sinn kommen konnte, das Land der 
Unterthanen für ihr Eigenthum anzusehen und es unter ihr 
Kriegsgefolge als Lebngut zu vertbeilen. Das Land selbst 
blieb vielmehr im vollen Besitz seiner Bewohner und diese ga- 
ben dem Herrscher s&or Aufrechthaltung der Würde seiner 
Herrschaft eine leichte Abgabe und traten ihm die nothwendig 
scheinende Anzahl von Landgütern ab. Und dieses fand in 
Bossland nicht nur in der älteren Zeit, sondern noch im 15. 
Jahrhundert statt« Es ist daher die Behauptung durchaus un- 
richtig, dass mit der Herrschaft der Varjager zugleich das 
germanische Feudalwesen in Bussland eingeführt worden sei. 

Bezuglich der russischen Gemeindeorganisation ist es nach 
CiSerin richtig, dass die Gemeinde auf ihre wüsten Lfindereien 
neue Ansiedler anzusetzen pflegte« Ebenso richtig ist es auch^ 
dass sie die Vertheilung der Steuern und Abgaben selbst vor- 
nahm, denn beides ISsst sich durch eine grosse Anzahl Urkun-* 
den nachweisen« Dagegen ist es durchaus falsch, wenn er die 
Macht der Gemeinde nur auf 'diese beiden Gegenstände be- 
schränkt: sie tritt nämlich noch als moralische Person auf und 
hat eine juridische Bedeutung. Es darf demnach hier der Um- 
stand nicht übersehen werden, dass die Gemeinde zu den ge- 
richtlichen Verhandlungen ausser ihrem Starosten auch noch 
stets einige Gemeindedeputirte zu senden pflegte« Und dieses 
Recht übt die jetzige russische Landgemeinde noch beutigen 
Tages und sie schützt hierdureh nicht nur sich selbst im Allge- 
meinen, sondern auch ihre einzelnen Mitglieder vor Nachlheil 
und Unterdrückung. 

Es ist daher nicht stichhaltig, wenn £i£erin behauptet, nur 
das financielle Moment halte die Gemeinde zusammen und sie 
würde sich in Ermangelang dessen in einzelne Individuen auf- 
lösen; im Gegentheii, gerade das financielle Moment ist das 
zerstörende und auflösende in den Gemeinden zu nenneui denn 
aus den Urkunden lässt es sich vielfach nachweisen, dass die 
Mitglieder einer Gemeinde selbige za verlassen wuascbteDi jom 
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die anf den GrundstQeken derselben lastenden Abgaben nicht 
entrichten zu brauchen. Oass die Gemeinde nicht zerfallen ist) 
dafür ist der Grund in dem Geiste des russischen Volkes selbst 
zu suchen, dass es nicht liebt ausserhalb der Gemeinde zu existi- 
ren und das demnach seine Familie als seine Heimath betrachtet 
wissen will. Diese Eigenthumlichkeit hat es auch zur Folge 
gehabt, dass die Gesetzgebung in Berücksichtigung derselben 
der Gemeinde immer eine grosse Bedeutung beilegte und sie 
aufrecht zu erhalten suchte. 

Im weitern Verfolg der Beurtheilung des CiJerin'schen Aufi- 
Satzes weist Herr Belajev nach, dass der Charakter der russi* 
sehen Gemeinde des Mittelalters mit dem der jetzigen identisch 
ist. Im Mittelalter hatte die russische Gemeinde ihre Starosten, 
Centurionen (sotskije), Decurionen (desjatskije) und Djaken, 
*- und jetzt ist dieses auch der Fall. Im Mittelalter hatten die 
Gemeinde vorstände für die Aufrechthaltung der Ordnung und 
für das Beste des Gemeindewesens zu sorgen, — und jetzt ha- 
ben sie dieselbe Verpflichtung. Im Mittelalter waren die Sta- 
rosten und Centurionen die Vertreter der Gemeinde vor Ge- 
richt und verhandelten vor demselben über die Interessen det 
Gemeinde, — und jetzt haben sie dasselbe zu thun« Im Hit- 
telalter wurde die Verthellang der auf die Gemeinde entfal- 
lenden Äbgabenqnote auf die einzelnen Mitglieder derselben 
nach deren Gutdünken festgesetzt, — und jetzt geschieht das* 
selbe in den Landgemein<len. Im Mittelalter erschien im Na- 
men der Gemeinde nicht nur der Starost vor Gericht, sondern 
auch, wie bereits bemerkt, noch einige ausserordentliche Ge- 
meindedeputirte, — und jetzt findet dasselbe statt, u. s. w. u. s. w. 
Aus alle dem ist ersichtlich, dass die Organisation der russi- 
schsn Gemeinde nicht, wie Herr öicerin will, von neuerem Da- 
tum ist, sondern, dass sie vielmehr von der Regierung mit Be- 
nutzung des in ihr liegenden n«tioneIlen Materials weiter aus- 
gebaut wurde. Herr Belajev führt dieses unter Berücksichtigung 
manch anderer Punkte weitläufig und überzeugend aus, und wir kön- 
nen uns nur dem Schlusswort, welches die Redaction der Bjeseda 
der Belajev'schen Beurtheilung beigefügt hat, vollkommen an- 

«cUiessen« Dieses Schlusswort heisst aber folgender Massen: 

21* 
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Wir glauben, dass man ans dem strengwiasensehaftUeh g^ 
haltenen Aassatze Herrn Beleja,v's folgende Scbtossfolgemngen 
sieben kann: 

13 Die frussi8che3 Gemeinde ist keine patriarchalische, 
noeb verwandtschaftliche, noch gouvernementale, sondern vor 
Allem eine gesellschaftliche, oder, genaner ausgedrückt, eine 
aociale Gemeinde (^mirskaja obseiiia3- Sie wurde nicht von 
der Regierung errichtet, sondern bildete sich aus dem eigen- 
Bten Wesen des russischen Volks; die Regierung benutzte nar 
das kluger Weise, was sie bereits in dep Gewohnheiten der 
Nation vorfand. 

2) Die russische Gemeinde hat ihre Eigenthumlichkeiten^ 
welche wesentlich aus der russischen Geschichte hervorgehen, 
denn in ihren Grundzügen (^in der gemeindlichen Yenvaltung 
der Grundstücke, in der Wahl der Vorstände, in der bruder- 
lichen Gemeinschaft der Gemeindemitglieder unter sich u. e. w.3 
Ist sie ein und dieselbe mit den Gemeinden fßiderer slavischen 
jLänder, nämlich, soweit solche nicht durch den Einfluss des 
Römer thums und die aus demselben fliessenden politischen Ein- 
richtungen verdorben wurden. 

33 Die russische Landgemeinde hat aus der filtesten Zeit 
bis jetzt einen Charakter bewahrt, wodurch sie sich von den 
abendländischen germanischen und andern Gemeinden unter- 
scheidet, — einen Charakter, welcher den hauptsächlichsten 
Grund der Grösse Russlands in der Gegenwart und die Grund- 
lage des Wohlstandes und der Macht in der Zukunft bildet 
Aus de:a Aufsatze des Herrn Belajev ist es ersichtlich, dasn 
inüussland von jeher de/commnnale Landbesitz Geltang hatte, 
dass eine wiederkehrende Theilung des Bodens (pjerjedely 
zemU3 stattfand und dass es Gemeindegerichte gab. 

43 Die gegenwärtige Organisation de/ ländlichen Gemein- 
den entsprang weder ans der Verpflichtung, welche den Bebauen 
des LanJes zu Ende des 16. Jahrhunderts auferlegt wurde, 
noch aus der Fesselung an den Wohnsitz, noch aus der Yer- 
theilung der Abgaben nach Seelen, sondern aus dem tai;»eiid- 
jährigen Bestände des russischen Volkes und des rassischen 
Reichs« Uebrigens ist dieses auch nicht nur daraus ertichtlicki 
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dass es schwierig, wo nicht unmöglich war, in den Rechten 
und Gewohnheiten durch das Gesetz das auszurotten, was in 
ihnen nicht selbständig war, sondern auch daraus, dass die 
communale Organisation sich noch da erhUIt, wohin die Regie- 
rungsmassregeln nicht hinreichten, nämlich auf den Gütern der 
Grundbesitzer« In allen Gegenden , wo der Grundbesitzer die 
sociale Organisation nicht vollständig aufhob, giebt es noch 
kräftige und lebensvolle Gemeinden; ja es ist bemerkenswertb, 
dass sogar auf den Gütern, wo die Versammlungen , die Aeltes- 
tengerichte, die Gemeindeausschüsse und die sociale Organisa« 
tion der filtern Zeit durch die Gutsbesitzer oder die Beamten 
aufgehoben wurden, diese Einrichtungen im Laufe der Zeit von 
Neuem anflehten und Wurzel fassten, sobald die Macht beseitigt 
war, die ihre Ent Wickelung hinderte. 



In den zwei nachfolgenden Aufsätzen kritisirt Herr KoSele v 
einige in andern Zeitschriften beziehentlich der Richtung, in 
welcher die neuen Eisenbahnen in Russland geführt werden 
sollen, ausgesprochenen Ansichten und entscheidet sich dafür, 
dass der Mittelpunkt, von dem alle russischen Haupteisenbah« 
nen ausgehen oder worin sie münden sollten, Moskau sein 
müsse* Er sagt in Rücksicht hierauf: „Es scheint uns, als 
wenn man das Centrum für die Eisenbahnen nicht erst errich« 
ten dürfe, sondern dass man immer das Centrum nehmen müsse, 
welches für den Verkehr schon existirt; denn weder Land noch 
Leute haben sich an die Eisenbahnen anzupassen, sondern diese 
an jene. Moskau ist nach dem Ausdrucke des Volks das Ken 
Ilusslands; Moskau ist der Geschichte gemäss das Centrum, 
aa welches sich ganz Russland ansetzte; Moskau ist vcp^ Al- 
lem der Sitz der Industrie; Moskau ist diejenige Stadt, v.T.!un 
von allen Seiten unzählbare VTaarensendnngen gehen :2nd wo 
ihr Verkauf an sämmtliche in den an Moskau stossenden Gou- 
vernements wohnende Kaufleute vermittelt wird; Moskau 
liegt auf der Gränze des getreidebauenden und industrieeilen 
Gebiets und bildet den Uebergangspunkt aus dem einen in 
das andere; Moskaa, bereilsr durch, eine Eisenbahn mit Pe^ 
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tersbarg, der Residenz der höchsten Regiernngsorgane verbanden, 
ist das nächste and unvermeidlichste Centram, ans dem alleadmioH 
strativen Anordnungen fiir den Nordosten, Osten, Säden und 
Sudosten kommen; Moskau ist, sowohl an sich, als besondens 
in seiner Verbindung mit Petersburg die hauptsSchlichste Pflanz* 
Btfitte und die vornehmste Verbreiterin der Kujtur über das 
ganze russische. Reich; — mit einem Wort, Moakmi ist ia 
Jeder Beziehung für Rnssland dasjenige Centrum, welches darch 
eich selbst dazu erwuchs und ohne allgemeinen Nachtheil nicht 
unberücksichtigt gelassen werden darr. Moskau steht im lebendi- 
gen und zur €lenuge bedeutenden Verkehr mit allen Gegenden 
des russischen Kaiserreichs; folglich kann bei der Eisenbahn- 
Organisation jetzt nicht darüber discutirt werden, welche Stadt 
man zum Centrum der russischen Eisenbahnen wählen mussCi 
sondern vielmehr darüber, wie man Moskau, dieses unzweifel- 
hafte Centrum von ganz Russland, mit den übrigen Centren 
zweiter Klasse am besten in Verbindung zu bringen habe, und 
wie man die Eisenbahnen so passend führe, dass sie nicht durch 
«inbevölkerte Wüsteneien gehen, sondern in Richtungen, welche 
bereits vorgezeichnet sind durch die Bedurfnisse des Land- 
baues, der Industrie, des Handels, der Laudesregierung und 
der allgemeinen Kultur, 



Ausserdem bespricht die BjeaSda in einem Aufsatze N. 
6—v^s die von S. Aksakov herausgegebene Familienchronik 
£Semjejnaja chronika i vospominanije^. Da wir über 
dieses ausgezeichnete, wahrhaft nationelle Werk später einen 
eignen Artikel bringen wollen, so bemerken wir hier nur so 
viel, dass die genannte Schrift bei dem russischen Publikua 
durch seinen vortrefflichen, höchst ansprechenden Inhalt die 
grö;$ste Sensation erregte und in kürzester Zeit einen so ausser- 
ordentlichen Beifall errang, dass Mdigst eine zweite Auflage 
erscheinen durfte. 

Endlich findet sich unter den Kritiken der BjesSda «och 
«ine Beurtheilung TtFUippov^ welche das Drana A« N« OstriH 
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wkij^s ^Nje tak iivi kak ebo£etsJa<< and die, in der M« 
gentliehen rassiscfaen Poesie schon entaehiedene Frage, ob die 
ebeliehe Pfliebt über daa Gefühl der Liebe triomphiren 8oUe| 
anm iSegeostande hat. 

Unter der Rubrik ,,Wissenschaft<^ bringt die BJesiSda d^i 
Abhandlungen, von denen „das nnedirte Zeogniss eines Zeit* 
genossen ilber Vladimir den Grosisen and Boleslav den Kfihnen^^ 
anser besonderes Interesse erregt Dasselbe ist von A* F* Hil« 
ferding mitgetheilt und er sagt in der Einleitung dazu: „In 
der Stadtbibliothek za Hamburg befindet sich ein bisher nnedirter 
Bericht eines deatschen Bischof- Missionärs an den Konig Hein- 
rich II. Er wurde, wie dieses sein Inhalt beweist j im Jahre 
1007 geschrieben and ist in vielen Beziehungen für die slavische 
Geschichte von Interesse. 

Die Abschrift wnrde im J. 1716 für den damaligen berähmten 
Archäologen Uifenbach verfertigt und findet aich in einem Vo- 
lumen verschiedener historischer, noch nicht herausgegebener 
Dokumente, die ehedem Uffenbacb gehörten, nach seinem Tode 
nber an die Hamburger Stadtbibliothek fibergingen» Das er- 
wähnte Volumen ist unter der Abtheilung „Historia^^ No. 821 
befindlich und fuhrt den Titel: „Varia politico-historiea 
qaae hincinde conlexit ac per ammanuesem describi 
fecit Z« C.ab Uffenbacb MDCCXVL und umfasst438 Seiten. 
Unser Dokument findet sich S« S38 — 255« Das Original ist 
nach Uffenbachs Angabe auf geljiem Pergament in Quarte in der 
Schreibweise vom Ende des 10. und zu Anfange des 11. Jahr- 
Imnderts hinter einem Kommentar zu Donats „Ars Gramma- 
tica^^ niedergeschrieben und die Handschrift selbst soll sich noch 
Jetzt in Kassel befinden. 

In der Anrede ist der Name des Verfassers nicht genannt. 
Ans dem Schreiben selbst aber geht es hervor, dass er ein 
Bischof war, der an der Spitze der römisch-katholischen Ulis« 
^ion im nordöstlichen Europa stand nnd zur Zeit der Abfassung 
'Miner Zuschrift an den Kaiser im Begriff war, zu den heidni- 
•eben Preussen zu gehen and dort das Evangelium zu predi« 
gen. Der gleichzeitige Chronist Titmar setzt ans in Kenntniss, 
wer dieser Bischof gewesen | denn er sagt in seiner Chrwik 
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unter Amterm: ,,Es war ein gewisser Brono, mein [Zeitgenosse 
und Bfitschiiler.^^ Diesen wünschte Otto IIL bei sieh am Hofe 
ZiU. haben. Aber er war ihm nicht 2u VTiilen, sondern zog sieh 
in die Einsamkeit zurück. Nach dem Tode dieses Kaisers, als 
Heinrich II, den Thron bestiegen hatte, kam er nach Merse- 
burg und bat, dass ihm mit Ein willigang des Papstes die bischS^ 
liehe Wurde verliehen wurde. Auf Befehl des Königs weihte 
ihn Tagino, Erzbischof von Magdeburg, und überreichte ihm 
4as Pallium^ welches er aus Rom mitgebmeht hatte. Hieraof 
unternahm Bruno mehrere Reisen in verschiedenen Gegenden. 
Er empfing viel Geschenke von Boleslav (^dem Herscher Polens} 
und von andern reichen Leuten, und er vertheilte sie alle ao 
die Kirchen und an die Armen, Nichts (är sich behaltend. Im 
^zwölften Jahre seiner ruhmlichen Bestrebungen begab er sich 
nach Preussen. Und als er an den Gränzen dieser Gegend und 
Busslands predigte, so verlangten die dasigen Einwohner zu- 
vörderst, er solle das Christenthum nicht weiter verkundigen, 
aber da er dieses doch that, so wurde er ergriffen und hierauf 
um Christi Willen enthauptet. Und er endete sein Leben am 
14. Februar mit 18 Gefährten. Die Leichname dieser MArtyrer 
blieben solange onbegraben, bis es Boleslav erfuhr und sie los^ 
kaufte. Dieses geschah zur 4&eit des Königs Heinrich II« 

Ans andern Quellen ist es bekannt, dass Bruno nnter dem Na«* 
men Bonifacius sich lungere Zeit in Italien auf dem Monte Cassino 
und anderwärts aufhielt. Er wurde ein enthusiastischer Vereh- 
ref Adalberts, Bischofs von Prag, dessen Lebensbeschreibung 
er uns hinterlassen hat, und der Enthusiasmus für diesen Mir- 
tyrer des Glaubens scheint ihn zu der Wahl seines Rerufis, als 
Missionar aufzutreten, veranlasst zu haben, 

Titmar und andere Schriftsteller referireu uns nur fiber 
Bruno's letzte Lebensjahre. Aber aus seiner Zuschrift an 
Heinrich IL erhalten wir genauere Keantnias seiner a&derwei« 
tigen TfaStigkeit. 

^ Bruno besuchte zuvörderst Ungarn, Hier hatte das Chrn 
atenthum eben unter ^Srsorge des Königs Stephan, welchen 
Adalbert von Prag getauft haite, zur Macht zu kommen begon- 
nen« Gs ist begreiflich I d^ss Bmoo hier eiaeo ausgebreit^tein 
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Wirkun^kreis zu finden hoffte; es ist aber ebenfalls begreir- 
lich, dass er dort, wie er selbst in seiner Zuschrift sa^t, keine 
Erfolge errang. £r war christlicher Missionär, zugleich aber 
ein Anhänger der Politik des deutschen Kaiserthums, welches 
darnach strebte, alle, zum Christenthum bekehrte Nachbarvolk 
ker unter seine Oberhoheit zu bringen. Stephan konnte hier* 
mit unmöglich einverstanden sein; er suchte im Gegentheil die 
deutsche Politik von sich möglichst fern zu halten, trat daher 
in ein näheres Verhäitniss zu Rom und suchte den deutschen 
Missionär zu entfernen« 

Bruno ging daher aus Ungarn nach Russland (]imJ. 10063; 
aber auch in Russland fand er, wie die andern abendländischen 
MissioBäre, von denen der Fürst Vladimir mehr als einmal bez- 
eucht wurde, kein Feld für seine Thätigkeit. Er bat daher 
nur, dass er ihn zu den Petschenegen ziehen Hesse« ^) Wie 
mochte es ihm aber wohl in den Sinn gekommen sein, sich zu 
diesen wilden Steppenbewohnern zu wenden? Jedenfalls mochte 
er bereits in Ungarn die Petschenegen und ihre Sprache ken» 
nen gelernt haben, denn dort hielten sich mehrere petschenegi« 
(sehe und türkische Nomadenstämme auf, welche zugleich mit 
den Magyaren oder bald nach ihnen in die Donauniederungen 
eingedrungen waren. Bei dem russischen Herrscher blieb 
Rruno nur einen Monat. Vladimir hatte ihn freundlich aufge-> 
nommen« Leider gedenkt er Vladimirs und Russlands in sei- 
nem Berichte höchst sparsam, ja er nennt nicht einmal den Na- 
jaen des russischen Herrschers« Oass das Vladimir war, ist 
aber unbestritten. 

Wichtig ist Bruno's Zengniss fiber die Befestigungen, 
welche Vladimir gegen die Petschenegen angelegt hatte. Er 
bestätigt und ergänzt dasjenige, was Nestor und die Volksage 
4avon erzählt« 



*) Brano iag^ in seinem Briefe: „Certe dies et menses jam comple« 
Vit iinnus, qnod nbi diu frnstra sedimus, Ung^ros dimisimas et ad om« 
ttiam pag^nornm cradelissimos Pezeneg^os riam arripuimas« Senior Ruto« 
rnm (i, e« Rasorum), ma^ns rej^no et dintiis rerum, mensem retinnii 
me et retinens centra rolantatem, qaasi qai sponte me perdere voinissem, 
iateg^it mecum« ne ad ittm inrationabilem ^entern ambnlarem, ubi auUnni 
hieram aaimaram^ sed solamamortem et tanc etiam tarpissimum invenireni. 
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Brono warde von Vladtinir nnd dem KriQ|pigefi%e bis m 
die Granze geleitet, ^f} Yladiaiir begab sich aut de» Seinen 
doreh das, Jedeafnlls mit einer BesatsMing versehene Thor der 
Befestigung, und betrat den HOgel, auf dem sich der Wacht- 
lösten befand; Brano aber und seine Gefährten zogen weiter 
in die Steppe unter Vortragung des Kreuzes und unter dem 
Absingen geistlicher Lieder, 

Et hielt sich fünf Monate*^} bei den Petschenegen anfnnd 
iwire beinahe um sein Leben gekommen, wenn er sieht gewnsst 
bfttte, die Oberhäupter für sich zu gewinnen, und er taufte ge« 

*) Jam cnm non potoit et de me indigfn» vlnio qnedaro eam tennit, 
€not dies cum exercitu duzit me ipse iisqne ad ro;;iii siii tfroiioam ol« 
4imain, qaem propter vagHm hoBiem firmUsiina et lon^issim« 0*pe «■• 
,diqiie circumcLiasit* Sedit de equo ad terr;im: ine preeuiite com eociU, 
illo seqaeote cum majonbas suis ei^redimtir portam; stetit ipse io oa« 
colle, DOS stettmns in aliq rolle; amplexus manibns eroeem ipne fereb«iaif 
füHiUDt nobile Carmen: „Petre, anias me, pasce ofes meiif l*** Fiaito r»- 
iponsorio misit senior majorem snum ad nos in hec verbat »«l^uxi te, ubi 
mea desinit terra , inimtcorum jncipit. Propter Deum rog^o, ad meam 
•dcdecns ne perdas juvenum vitam. Scio, cras ante tertiam sine frocte, 
fline fansa debes g^ustare amaram mortem/' Heniisi: ^^Aperiat tibi Oeui 
paradisum, sicuti nobis aperniäti viam ad p:i^;inos/^ 

**) Bruno erzählt weiter: Quid ptura? nemine nocenfe duos dies 
.irimiiSv mane, meridie« nona omnes ad ufcisionem fleza cervioe daoebamvft 
qai toties ab occnrrentibns nobi« hostibos (sie dixit dominus et dux noster 
Petrus) mirabili sig^no illesi exivimus. Dominica 'ad majorem populnm 
-pervenimns et datum est spatium virendi, doncc per currentea nnncies 
.nniversus populus con^re^atur ad coucitium. Er^o ad nooam alia die Da« 
minica rocamur ad cuncilium, ila^ellamiir, nos et equij orcurrunt yul^as 
in numernm crnentis ocnlisy et levarerunt clamorem horribilem; mille se* 
^uribns, mille gladiis super no»tnim cervicem e?a§^inatis in frustni ■•§ 
conridere minantur; rexati sumus osqiie ad noctem, tracti in diversan 
partem, donec, qiii nos de manibus eorum hello rapnerunt, majores terrs 
'audita nostra sententia co^novernnt, nt sunt sapientes, qnöd propter ba* 
nnm intravimus terram eorum* Ita, sicut jnssit mirabilis Dens et pn* 
tiosissimns Petrus, qninque menses in eo popolo stetimus, trea partes 
eircniTimus, qnsrtam non teti^imns, de qua meliornm nuncii ad nos ts* 
nernnt* Circiter trig^inta animis christianitate facta, in digito IM leciaiii 
paoem, quam, nt illi dixerunt, nemo praeter nas facere posset« «»Hec paXf 
-inquiunt, per te facta est. Si firma erit, sicut dores, omnes libenter erimos 
• cliriatiani. Si ille senior Rntornm in fide titnbaverit, debemus tantam ia» 
tendere bello, non de christianitate/^ Ha« ratione perveni ad saniortm Rup 
Borum., qai satisfaciens propter Dominum dedit obsidem filium, Cossf^ 
cravimus nos episcopum de nostris, quem simni cum filio posnit in imnp 
mediam. Et facta est ad majorem gloriam et Uudem salratoris Dei diiia» 
.tiana lex ia pessimo popoloj qai saut siipcr teriam« omaiuin pagaaora«« 
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gen 30 Petschenegeiu Er maclite sich znm Vermittler eine« 
Friedens zwischen den Petschenegen und Iliissland, und kehrte 
nach Kiev zurück. Sobald Vladimir die Kunde erhalten hattCi 
dass das Christenthum auch bei den Petschenegen einen IVieder- 
hall gefunden habe, entschloas er sich, seinen eignen Sohn als 
Geissei hinzusenden, um den Frieden zu befestigen und dea 
Biissionairen die Wirksamkeit zu erleichtem. Bruno setzte einen 
seiner Begleiter als Bischof der Petschenegen ein, was aber mit 
diesem spater geschehen ist, das ist unbekannt geblieben« 

Nachdem er Kiev verlassen, besuchte er die nördlichen Na- 
tionen, als die skandinavische und die pommersch-preussischeu 
]Mit der erstem trat er in ein näheres Verhältniss, die letztere 
aber nahm er nnter seine persönliche Leitung^ J« Die Haupt« 
iBtiitze derselben war Polen. Hier herrschte damals BoleslaV 
Chrobry, ein grosser Regent und von Nestor „Boleslav vjelikij 
(Bolestav der Grosse)^^ genannt Und wie wurde er von dem 
polnischen Volke geliebt und geachtet, wie spfiter verherrlicht I 
Sieg und Krieg, Leutseligkeit und Gastfreundlichkeit, Barm* 
lierzigkeit gegen Ungifickliche, weise Gesetze, gerechtes Ge^ 
rieht, — alles das vereinigte sich für das polnische Volk in der 
Person Boleslav's. Ein ganzes Jahr nach seinem Tode, sagt 
0er Chronist , wurde nicht ein Lied im ganzen Polenlande ge« 
sungen. Die Geistlichkeit erblickte in ihm einen eifrigen Kampfer 
für das Christenthum; er verwandte ungeheure Mittel auf die 
Erbauung von Kirchen, auf die Unterstützung der nach Polen 
^kommenden Priester und auf die Unterhaltuug der Mission unter 
den Heiden. Hanptsfichlich beschfifiigte er sich mit der Bekeh* 
rung der Preussen, dieser beständigen Feinde Polens, welche 
KU demuthigen ihm gelungen war, und er hoffte, das Christen^ 
thum werde sie mit Polen aussöhnen* 

Und eben dieser Herrscher lebte in unausgesetzter Zwie- 
tracht mit Deutschland; gegen ihn führte König Heinrich in Ge- 
meinschaft mit den deutschen Heeren die vormaligen Feinde 
Deutschlands, die halsstarrigsten Heiden des nördlichen Euro- 
pa's, die kriegerischen Lutizer-Slaven« Man kann sich aber den 



^) Er 9ngi weiter: Kgo autem nuse fleflto ad Frasoa» 
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Unwillen ^3 nicht wan4ßrn, von dem Brnrio we^n dieser, dem 
christlichen Gefühl widerstrehenden Politik Heinrich's ergriffen 
wurde, und die den Erfolg seines Wirkens sowohl dadurch be- 
einträchtigte, dass sie die Bestrebungen und Mittel Boleslav^s 
anderswohin leitete, als auch dadurch, dass das Heidentfaum in 
der Person der Lutizer eine Stütze und Anerkennung erlangte. 



*) BroDO schreibt nämlich : Bflniimne est, per!ii»qai cfirlstiannm «t ha- 
bere in amtcitia popnlnm paganuni? Qne conveiitio CiiriiUi cmn Belial, 
qne comparsitio luci ad tenebras? qnomodo eouveiiiuot Zuarasi (d. i. Svaro^ic, 
•iehe weiter unten) Tel diaboliis et dux saitctoruin vester et noster Maa- 
«itinsl qna fronte coeant sacra lancea et qiie pascuntnr humano sangnine 
diabolica vexilla? Non credis peccatam, o rex, cliristiaunni capnt, qaod 
neias est dictOi immolatur snb dcmonum vexillat Nonne uielias esset talem 
lioniinem habere fidelem, cajus anxilio et constlio tributum accipere et sa« 
cram christianismum facere de oppido p»^ano possesf O quam Tellern noa 
liostem, sed habere fideleni, de quo dico» seniorem Bolesxbmm ! Respon- 

debis forsitan, „toIo^^ Uno ma^ua mala, quae Deus et png'naof 

Petrus in rudi paganismo cepere; nova ecclesia prope sentire debet« PtU 
jnnro, senior BolezIa?us, qiii viribus an im i et corporis consolari me ad 
convertendos Pruzos libentissime voluit et uuÜi pecunie ad hoc parcere de* 
credit: ecce impeditur bello, quod sapientissimns rex pro neressitate deditf 
JQTare me in evan^elio nee racat, nee valet. Kursus, cum Liuticu pagani 
aint et idola colant, non misit Deus in cor reg^is hos tales propter chris* 
tianismum glorioso certamine debellare, quod est jubente eTangelio com- 
pellere intrare. Nonne ma^nus honor ma|^aque salus regis esset, ut 
•celesiam aug^eret et apostolicum nomen coram Deo iuTeniret, hoc laborare, 
ut baptiaaretnr paganns, pacemque donare adjurantibus, sed hoc christianist 
Sed in hac parte pendet omne malum, qna nee rex fidem habet Bolesa- 
▼oni, ncc ipse irato reg^i. Ehen nostra infeKcia temporal Per sanctum 
imperatorem, magnum Constantinnni, per excmplar relig;ionis Optimum Ka- 
rolum! est nunc qui persequatur ehridtiannm: nemo prope qui couTertat 
paj^annm! Cnde, o rex, si dederis pacem chriatianis, pugnaturus propter 
christianitatem cum pag^anis, placebit tibi in die noTissimo, cum, omnibaf 
dimis^is, steteris in conspectu priucipis eo minori dolore et gaudio majori, 
quo recordaris te majora fecisse bona« Non est, quod timcat rex relig'ionif 
homo memor malorum jungat se pag^anis? Tantum impossibilia nolita 
querere: aliter quomodo rex vult noster» Hie Boleslavo vos seeurum fadt, 
quia in eternum non debet dimittere, cum in expugnaudis pag^nis semper 
debet vos dilig^entissime adjurare et in omnibus libenter servire« O^qoaala 
bona et commoda in custodiendo christianismo et in convertendo paganisnio 
Conen rrerent, cum sicut pater Mjseco cum eo, qui mortuus est imperatore, 
ita Bolezlavus cum vobis, qui sola spes orbis superstat, juveret« nostro 
reg^e. •.»* Vos rero quiquid in Liuticis et Pruzis contertendis o^DsiKam 
•t anxilium potestis dare, ut pium regem et spem orbis decet, nolite ees* 
sare, quia circa horum paganorum dura corda convertenda flaute Spirita 
Sancto noster labor nunc debet accingi omnisque opera et ttudiam piig« 
iiante Petro tadefmie ooasumi« 
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Der luhiit seines Briefes ist daher hauptsichlicb -darauf gerichtet^ 
HeiDrich davon za überzeugen, dass er sich mit Bolesiav ver« 
tragen, seine Freondschaft um den Preis einiger Naehgfebigkeit 
erwerben und in Verbindung mit ihm seine Kräfte ge^en die 
heidnischen Lutizer ond Prenssen wenden solle. 

Bruno erlangte aber bei den Prenssen keine Erfolge« — 
Wie es seine eignen Worte an den König Heinrich beweisen, 
so wirkte er bereits nicht mehr im reinen Geiste des Evange» 
liums, in dem Geiste der Sanftmuth und Liebe: er verlangte 
von der weltlichen UM acht Hälfe zur Bekehrung der Heiden, er 
forderte den christlichen Herrscher zu ihrer Bekriegung anfand 
er fürchtete sich nicht, das gefährliche „compellere intrare^^ ans» 
zusprechen; aber andrerseits lebte er noch nicht in dem Zeit- 
alter, wo der occidentalische Missionair die Waifen der Ritter 
gegen die ketzerischen Waldenser und gegen die heidnischea 
Lutizer, Preussen und Litauer in Gebrauch nahm* Bruno erlitt 
mit achtzehn Gefährten an den Gränzen Russlands und Litanem 
(^in confinio Rusciae et Lituae, wie Titmar sagt} am •• 
März 1009 den Märtyrertod. Die romische Kirche hat Um in 
die Zahl der Heiligen versetzt. 

A nme rk u n g. Bezuglich des obenerwähnten slavisch-heid«- 
nischen Gottes Svarozic bemerkt Herr Hilferding, dass denselben 
auch Titmar anführt und zwar unter dem Namen Zuarisici. Eine 
gründliche Auseinandersetzung über die Bedeutung dieser Gott- 
heit finden wir in desselben Schriftstellers Geschichte der bal- 
tischen Slaven, ThK h 922. Sie ist höchst interessant und für 
die slavische Mythologie von der grössten Wichtigkeit 

Unter der Rubrik „Schöne Wissenschaften^^ finden wir meh- 
rere Gedichte von Chomjakov, Aksakov und iukovskij 
und es ist keines derselben, das den Leser nicht durch die Tiefe 
der Ideen oder durch den Ausdruck edler Hoffnung oder auch 
durch die Meisterhaftigkeit in der äussern Form für sich ein- 
nehmen sollte. — Für denjenigen, welcher sich für das slavische 
.Volkslied interessirt, sind die aus einer druckfertigen Sammlung 
russischer Nationallieder von P. V* ^irijevski mitgetheilten 
.IProben nicht ohne Reiz« 

In dem Aufsatze „Ueber das Nationelle in der Wissenschaftf^ 
sucht J. F. Sa mar in im Gegensätze zu der in den.„Moskov- 
fikije vSdomosti^^ ausgesprochenen Behauptung, dass die Wia- 
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temchaft nur kotnnopolittsch Bein könne, die nfitSrliche Be* 
Teehtigang des nationellen ElementB in ihren ErBcheinangea 
DftchKuweisen ond in der darauffolgenden Pie^e „die russische 
Gesandtschaft in Frankreich im Jahre 1668^^ giebt A*N.Popov 
ein Referat ober den Bericht des rassischen Ciesandten P.J.Po« 
temkin und wie diesen, welcher in den letzten Jahren des ver« 
fl0ssenen Jahrhunderts in Novikov's „Drjevnaja Biblioteka^^ Er- 
schienen, der Fürst Emmanuel Golicyn unter dem Titel „La 
Russie du XVII. siecle dans ses raports avec V Europa occi- 
dentale, etc. Paris« 1855^^ in französischer Sprache mit einigen, 
aas den Archiven Frankreichs geschöpften Bemerkungen in fran- 
.zösischer Sprache herausgegeben habennd zwar aus dem Grunde, 
mn Frankreich mit der russischen Geschichte bekannt zumachen. 
Unter der Abtheilung „Revue" giebt der Fürst V. A. cer- 
kassktj, wie wir bereits bemerkten, eine „Uebersicht der po* 
mischen Begebenheiten Europa^s im J. 1855" und er berucksieh- 
tigt hierbei hauptsächlich den Krieg Russlands mit der Türkei 
und den Westmächten. 

In Form eines Briefes an A. J. Koselev giebt A. F. Hil- 
ferding eine Geschichte der nationeilen Wiedergeburt der lau- 
'Sitzischen Serben und er bat die ihm während eines kurzen 
Aufenthalts in Bautzen (Budysin^, dem Hauptorte dieses sla- 
vischen Zweiges, mitgetheilten Data und Facta aus der Zeit der 
zu einem neuen nationellen Leben wiedererwachenden und wie- 
dererwachten lausitzischen Serben zu einer so umfassenden und 
künstlerisch so abgerundeten Schilderung zusammengestellt, dasa 
wir beim Lesen seines Briefes ein Mal über das andre Mal be- 
kennen mussten, dass diese Periode keiner von allen denen, 
welche inmitten dessen, was Herr Hilferding erzählt, lebten and 
wirkten, so trefflich schildern und in einem so wahrhaft histo- 
rischen Geiste darstellen konnte. Die lausitzischen Slaven wer- 
den ihm für seine Arbeit zum immerwährenden Danke verpfliehtet 
bleiben und sollte es einmal dazu kommen^ dass eine Gescfaiehte 
derselben geschrieben wurde, so wird sein Bericht jedenfalls die 
Hauptquelle für die Zeit von 1^-»1850 bilden. Er ist ein velN 
gültiges Zeugniss des ausgezeichneten- historischen Talents sei- 
nes Verfassers* 

Unter dem Titel „Die Nacht von Bajdar^^ erzählt RA. 
fiichaiev in lebendiger Darstellung einen von ihm selbst sut' 



genaeiiteD oficfcttidiM Zog einer ktoioM irosibeheii Ab^riluDg 
Soldaten durch ein rranEosisches Lager in der Krim. 

In dem Aofsatee ,,Dni i mesjacy ukrainskago selanina^ 
giebl der Verfasser M. A. Makaimevi£ den Lesern det 
Russkaja Bjesida eine interessante Darlegung der Anschau« 
nngen des Landbewohners in der Ukraine, wie er sie für 
gewisse Jahreszeiten, für gewisse Monate, ja für gewisse Tage 
zu hegen pflegt, und er führt hier ihre Ansichten beziehentlich 
der Monate MSrz und April an. 

Die dem ersten Hefte der Bjes^da beigegebene Komödie 
„Fürst Lupovickij^« von K. S, Aksakov hat jedenfalls die 
Tendenz, die übertriebene WerthschStzung des AosISndischen 
zu geissein und in dem Starost das Urbild eines Russen zu 
geben, wie er nach den Anforderungen der Meioungsgenossen 
der eben genannten Zeitschrift sein sollte. Wir dürfen diesen 
Starost nicht unbeachtet bei uns vorüber lassen und Herr Ak^ 
sakov hat wohl daran gethan, dieses nationelle JModell vorzu- 
fahren, denn wir finden in ihm das innerste Wesen des eigent- 
lichen russischen Volkscharakters in aller seiner ursprunglicheo 
Trefflichkeit personificirt. 

Ans dem, was wir vorstehend im Auszüge aber die Russ- 
kaja Bjes^da mitgetheilt haben, durfte zur Genüge hervorgeheD, 
dass sie den Erwartungen, welche ihrem Programm gemäss an 
eie gestellt werden möchten, in jeder Beziehung zu entsprechen 
weiss und däss wir sie mit Fug und Recht an die Spitze der 
rassischen Zeitschriften stellen können. 



1^1. 

Kurse miMliellHiiseii. 

(Ans dem Berichte des russischen Ministers der Volksauf- 
kläriing für das Jahr 1855.3 ^^^ Minister hatte im September 
und Oktober dieses Jahres die Universitäten Moskau, Kasan und 
Dorpat und mehrere Schulen dieser Bezirke inspizirt, um sich 
persönlich von dem intellektuellen, moralischen und materiellea 
Zustande dieser Lehranstalten zu überzeugen. Auf seinen über 
diese Inspektion abgestatteten Bericht hatte der Kaiser ge- 
schrieben: „Mit besonderem Vergnfigen gelesen. Gebe 
Gott, dass das Resultat nnsern Erwartungen ent« 
Sprech e.<V ^ war entschieden worden, dass die Spezial« 



PrSfangen der Lehrer in den UfiiveraitSteo ondLyeeen utod mir 
in besonderen Füllen in den Gymnasien stattfinden sollen. In 
Folge der vom Kaiser ertheilten Erlaubnisse in alle Fakultäten 
der Universitäten eine illimitirte Anzahl von Stadirenden zu re« 
.cipiren, hatte der Minister verdoppelte Aufmerksamkeit auf den 
regelmässigen Gang der Examina verlangt« Adit Feiertage^ 
welche die Militär-Lehranstalten bis jetzt mehr hatten, wurden 
auch den Civi^Lehranstalten zurackgegebeU) ,,am den Lernen^ 
den mehr Gelegenheit zu verschaffen zur Ausfibung ihrer reli* 
giösen Pflichten im Kreise der Ihrigen.^^ — Für die Revision 
der Lehranstalten des Marine-Ressorts wurde auf Antrag des 
Grossfiirsten Konstantin eine eigene Kommission bestellt^ welche 
für ihre Berichte den herzlichen Dank des Grossftirsten und die 
wohlwollende Einigung des Kaisers erhielt; Ebenfalls auf den 
Antrag des Grossfursten Konstantin wurden 60 Waisen von See- 
offizieren, die bei Sebastopol gefaUen waren^ in verschiedenen 
.Gymnasien untergebracht. -^ In den vier Gouvernements und 
drei Gebieten Sibiriens befinden sich 8 Gymnasien mit dazu ge^ 
hörigen Pensionaten, 21 Kreis- und 60 Kirchspielsschulen, ferner 
S Privat-Lehranstalten; im Ganzen 4346 Lernende, von denen 
;3823 steuerpflichtigen Ständen angehören. Das Gymnasium za 
Irkusk feierte am 84« November 1855 sein fünfzigjähriges Jo^ 
bilänm. Der Bau dreier besonderen Observatorien auf dem Berge 
von Poltawa, wo die grosse Central warte steht, ist angeordnet 
.Diese Observatorien sind für dieOffis&iere der geodätischen Ab*- 
theilung der Militär-Akademie bestimmt. Im Laufe des Jähret 
1855 wurde von der Ceotral-Sternwarte die astronomisehe Orts- 
bestimmung der Bergwerksbezirke des Ural fortgesetzt: die 
Arbeit wird im Laufe dieses Jahres beendigt sein. Von Seiten 
des Generalstabes wurde in Verbindung mit der Central«8tenH 
warte die Chronometer'^Bestimmüng der Länge Zwischen Mos- 
kau und Astrachan beendigt^ und dadurch sichere Grundlagen 
für die neue Aufnahme des kaspischen Meeres gewonnen, die 
nach einem im Auftrage des Ministeriums der Marine entwor- 
fenen Plane im Werke ist. Für die Hebräer bestanden unter 
nächster Aufsicht des Ministeriums 106 Lehranstalten, welche 
mit Ausnahme der in Riga bestehenden höheren Gemeindeschale 
durch die s« g. Lichtsteuer erhalten werden. 
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BUuBlMlie lilteriitiup« 

(SAmmtltche Schrifteo des Jahres 18SS.) 

Babacek, I. F., Cikän. Der Zigeuner, nach F. X« ToUL 16. 
CS69 St3 Traulen^tt 1855. Pospiäil. 20 kr. 

Backora, St., Zahrädka Budeckä; iislp YII. Ditski hry 
a zabavy. 0er Garten von Bade£. No. VII. Kinderspiele 
und Kinderunterhaltungeu. 18. (ISS}« Selbstverlag. 24 kr* 

Biblioteka kazatelskä diöcesi budejovicke, vydavanä od 
' aboru professoru bohoslovi. Predigerbibliothek der Bodwei-- 
ser Diöces, herausgegeben von dem Vereine der Professo«- 
ren der Theologie. l.Hft 8. C^S.3 2.Hft« (87—182 S.) 
3.Hrt. (;i83-S75> 4.Hft. CS76— 3783* Budweisl8&5. W. 
Hesse in Prag, in Comm. a Hft 80 kr. 

Biblioteka £esk;^ch puvodnich romanu, historickych i 
novov^kych. Bibliothek böhmischer, historischer und mo- 
derner Originalromane. 6. Hft. Tri Cechovö, die drei Böh- 
men, v. V. Z. Oon.ovsk^. — Kronika doby laaüebni v. Mi- 
lodole, Kronik der Badesaison inMilodol, v. Kittersberg. 
gr. 16. Hft. 7. Lecinsk^, v. Sigismnnd Werner. Uft. 8. 
Ji6in roku 1620, Jicin im Jahre 1620, v. Bl.Straka. Hft. 9. 
Dv6 kralovny , zwei Königinnen , v. P. C h o c b o 1 o n s e k. 
Hft. 10 u. 11« Fortsetzung von: zwei Königinnen. Das 
Heft je zu 12 — 16 Bogen. Prag 1855. K. Jerabek* Das 
Heft zu 24 kr. 

Blahov^st. Der Heils-Verkunder. Katholische Stimmen für 
die Geistlichkeit und das Volk böhmischer Zunge. Her- 
ausgegeben von, V. §tnlc. Mit einer Beilage: Literni 
vestnik katolicky (]der katholische literarische Aiu^eiger^. 
Jährlich erscheinen etwa 9— 10 Hefte zu 4-«-5 Bogen, gr. 8. 
Prag 1855. B. Ilohlicek. Jahrlicher Preis 3 ü. 

Burgerstein, Jos., Svingulantuv satyricko-huinorisUcky Ka- 
lendäi^ na rok 1855, vydan pro mlädence s panny a stare 
baby obojiho pohlavi. Schwingulants satyrisch -humoristi- 
scher Kalender auf das Jahr 1855, herausgegeben für Jüng- 
linge und Jungfrauen, sowie för alte Weiber beiderlei Ge- 
schlechts, kl. 8. (48 S.} Wien 1855. Leop. Grund. 12 kr. 
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Bargerstein, l^vingnUnt Satyricko-humoristicky KäbavDik. 
Schwingulant. SatyHsch-humoristiscber Ualerhalter. II(t7« 
a (48 8.) Wien 1855. L. Grund. IS kr. 

Cely ialtär krale a proroka Davida. Der gan^e Psalter des 
Königs und Profeten David. Pesth 1855. 

Cesky zpevnicek. Böhmisches Liederbuchiein. 16.(1538.] 
Prag 1855. Jar. Pospisil. 14 kr. 

Cizek, Jifi, Kazani slavnosti, ke cii narosenin I. V. cisare 
Pana Frantiska Josefa h Festpredigt, gehalten am Gebarte-« 
fehlte Sr. iMajestät des Kaisers Franz Jösef I. in der evan- 
gelischen Kirche zu Prag. 1855. 

ditanka pro treti ti^du ffldstsk;^ch skol. Lesebuch für die 

dritte Klasse der Stadtschulen. 8. (237 S.} Prag 18^5. Normat- 
schulbucherverlag. 20 kr. 

Ctvertä rocni zpräva c. k. ceske Tyssi realni skoly v Praic 
za rok 1855. Vierter Jahresbericht der k. k. böhmiscfccn 
höhern Realschule in Pra^ auf das Schuljahr 1855. 4. (45.J 

Cupr« Fr. Dr., Kr&tk6 navedeni k hospodäfstvi polnima 1^^ 
prospechii närodnich skol. Kurze Anleitung zur Feldwirih- 
schaflt zur Beförderung der Volksschulen. Nach dem Deut* 
sehen des Erich Stiller. «. Aufl. lt. (46 S.3 Prag 1855 
6 kr. 

Danes, Fr., Re« sväteCni. Festtagsreden. '6. (837S.)Pf«8 
1855. Rohlicek. 48 kr. 

Den svatebni. Der Hochzeitstag. Eine Gabe für Verlobte 
von M. Orlicky. Prag 1855. 

Devetidenni poboinost ku svatä Filnmene. Die nennta- 
gige Andacht zur heil. Filomena. S. Aufl. 12. (59 S.) 
Prag 1555. Vetterte, «kr. 

D iblik. Mefistofelefi. Herausgegeben von Strauch und Gros. 
Hft.2, 3 u. 4. 8. (ä71 S.) Prag 1855. Jeräbek. al«kr. 

Divadelni biblioteka. Theaterbibliothek. Hft. 15; Grisel- 
dis, V. Fr. Halm, übersetzt v.LI. Kolär. Svehlavost, Der 
Eigensinn v. Rob. Bendix, übers, v. A. V. Max. Hft. !«• 
Klevety, v. Sheridan, übers, v. St. Ostrovsky. Hft. 17. Der 
Jahrmarkt zu Miltitz, v. K. Blum, übers, v. I. V. Lomnickj. 
Hft. 18 Eine von uns mnss heirathen, v. Wilhelmi, fibers. 

V. I. St y. Hft. 19. Die Waise v.Loowod, nachCurrer 

Bell, V. Karol. Birch-Pfeiffer, übfcrs. v. I. V. Lomnickj^. »*• 
Prag 1855.' Jar. Pospßil. a Hft. 1« kr. 



Do acta«, Ff«, Poopitkii^ poTideifcy oa pouienon. Pro npejuensi 
ditky. KaospeDj Erzählangen zur Belehrung« Für ganz 
kleine Kinder. 16« (46 S.3 Mit Bildern. Prag 185Ö. Je- 
linek. 50 kr. 

— «• W. Shakespeare Leben und Tod König Richard IIL 
Aus dem Eqglisehea 12. C^^O Hatice ceskä. Uivnac 
(RzivnatzJ in Comm. 

«^ •— Jarö listy. Frische BIfitter. Gedichte für Kinder* 
gr. 8. Qim S.) Prag 1855. . Jar. Pospisil 40 kr. 

Drbohlav, L, Katolicky zpevnik. Katholisches Gesangbuch. 
18. C305 S.3 Prag 1855, Selbstverlag. 

£breiiberger, Jos., tiiznni navsecky nodale a svätky celeho 
roku. Predigten auf alle Sonn- und Feiertage des ganzen 
Jahres. Erstes Halbjahr. 8. (187 S.3 Königin-Grätz. 50 kr. 

Filipek, V. Masopnstniiäska. Die Karnevalsliehe. Eine scherz- 
hafte Novellette. 1& (^5 S.3 Prag 1855. Jar. Pospi- 
sil. 5 kr. 

Franta-äomavsky, Jos., Uvaha Skladbi jazyka iesk^bo 
professora M. Hattaly. Kritik der Syniax der böhmischen 
Sprache von Professor M. Hattala. & (SO&J Prag 1855. 
10 kr. 

*— «— Taschenwörterbocb der bobmiscfaea und deutschen 
Sprache. Deutsch- böhmischer Theil. Zweite Auflago. 16. 
(648 S.J Prag 1855. Gottl. Uaase Söhne. 1 fl. 30 kr. 

Hanka, Vac,, Kantata^ meitu Praze po poiaru SO. unoral855, 
ktery vpopel obrätil ciistku stkvostneho kralovsköho kradu. 
Kantate aber die Feuersbrunst, welche am SO. Febr. 1855 
einen Theil des prächtigen königlichen Schlosses zu Prag 
einäscherte. Italienisch von Felix Francesconi, fibers. von 
V. Hanka, Musik von Gordigani. Italienisch, böhmisch und 
deutsch. 16. Prag 1855. 

Hanns, Ign. 1., Zivot a pusobeni Frantiäka Ladislava Cela- 
kovsköho. Leben und Wirksamkeit Fr. Lad. Celakovsky's. 
4. (64 S. J Prag 1855. A. Storch in Comm. 1 fl. 

Hattala, Martin, Skladba jazyka ieskeho. Die Syntax, der 
^ böhmischen Sprache. 8. (105J Prag 1855. J. B. Cnlve. 

Heybai, Antooin, Katolicky katechismus v otäzkäcb a odpo- 
vedich, cili Rukovet u p^ednäseni a vysvetloväni katechismu 
pro drnhou tKdu obecnych skol. Der katholische Katechis- 
mus in Fragen und Antworten oder Anleitung beim Vortrag 



oDd bei der ErkMrdtig des Kateehismm för die sweite 
Klasse der Elementarschulen. Hfl. l-r-6* gr. 12. (a HfL 

5 Bogen}. Bränn 1865. Fr. Karafiat. i Hft. 80 kr. 
Hnojek, A. V., Katechismus o svatych obiradech cirkve kato- 

lickö. Katechismus fiber die heiligen Cerimonien ^er ka- 
tholischen Kirche. «.Aufl. 8. (;*<^S.3 Prag 1856. Boh- 
liöek. 32 kr. 

Hodinky o dokonalostech Boiskych. Stunden fiber die 
Vollkommenheiten Gottes. 8. (^46 S.3 Daiice 1855» A. 
Patzal. 3 kr. 

Hrdinaj Jos., inMü na svato-noini pamatku Kristnsovdho 
narozeni. Psalter zur heil. Nachtfeier der Geburt Christi 
». Cl^t&O Hranice 1855. L. Budik. 

Hurban, Jos. M«, Näuka näboienstvi kfestinsk^ho die viron- 
2eni a bohoslovi cirkve evangelick^ a. y. Christlicher Be* 
ligionsunterricht nach der Glaubenslehre der evangelisclieii 
Kirche A. K. Skalitz 1855. 

Karlik, Hugo Job., Praktische Grammatik zur leichten und 
schnellen Erlernung der böhmischen Sprache zum Gebrauche 
fflr Deutsche, nach einer neuen, leichtfasslichen Methode. 

6 CS44.3 Prag 1855. Rohlicek. 40 kr. 

Kinder freund, K. Jos«, Zajimavä tobolkaj ctenf k pooSeni 
a zabave pro dosp61eJsi mlädei. Die interessante Tasche^ 
Eine Lecture zur Belehrung und Unterhaltang fBr die rei- 
fere Jugend. Mit Illustrationen. 9. Q90 S.) Prag 1856. 
(Spurn:y^. 30 kr. 

Klifca, Jos., Laska sirotku. Die Liebe der Waisen. And dem 
Deutschen des Fn Hoffmann. 18. (336 8*3 Prag 185S. 
Po^piiil. 14 kr 

Kodym, F. S., Podivnä pribihy Sibirsk^ch dobrodruhli, eiesto- 
jicich na lednöm moire. Wunderbare Fahrten sibirischer 
Abenteurer auf dem Eismeere. Nach dem Deutschen. 8. 
(5te.) Prag 1855. Rohli6ek. 8 kr. 

— — Kratke navedeni k hledeni st^pn^ho stromovf pro 
rolnlky. Kurze Anleitung zur Pflege der Baumschulen fir 
Landleute. Nach dem Deutschen desG.Liebel. Mit Holz- 
schnitten. 8. (96.) Prag 1853. Königl. landwirtbschaft- 
lieber Verein zu Pag. 

«— — Uvod do zemezpytu, iili prostonärodni vyklad vieVh^ 
kych promin a podvratu, z nimü zemi aase ae potkala, 



prvö nei nyn(^jil svö Ivarnostt dosähla. Anleitung zur Ge- 
ologie, oder populäre Erklärung der verschiedenen Verän- 
derungen und Revolutionen, welche die Erde erlitt, ehe aie 
ihre jetzige Gestalt erlangte. Mit Hölzschnitten und einer 
geologischen Karte von Böhmen, Mähren und einem Theile 
von Schlesien, lt. (138.3 ^^^S ^^^* Rohlfiek. t4 kr, 

Koleda, kalendiüP na rok obyiejny 1855. Koleda, Kalender 
auf das Gemeinjahr 1855. gr. 8. Brunn. Matice moravsk^ 
Buschak u. Irrgang in Comm. 50 kr. 

Krejci, I., Prirodopis pro nizsi realni skoly. Naturlehre fUr 
die niedern Realschulen. Nach F. X* H. Zippe. 8. (400.3 
Prag 1855. Normalschulbucberverlag. 50 kr. 

Ki^iiek, V., Zprava o archiyn musea kralovstvi £esk^ho. Be- 
rictit ober das Archiv des Museums des Königreichs Böh- 
men. 8. (92.) Prag 1855. 6 kr, 

Kubik, Jos., Costa z Jeruzalema doEmaus aneb naiezenf Je- 
zise Krista v cirkvi katolickä. NSkolik slov pi^i svdm na- 
vraceni se do luna sv» cirkve katolick^. Reise von Jera« 
salem nach Emaus oder die Auffindung Jesu Christi in der 
katholischen Kirche, Eiqige Worte bei seiner Rockkehr 
in den Schooss der heil, kathol. Kirche. 8. (84.3 Olmutz, 

Kuiera, Fr. Jos«, Prostonärodni üplnö pou£eni o vdelarstvt. 
Vollständiger populärer Unterricht über die Bienenzucht, 
8. (84*3 Briinn 1855. Buschak u. Irrgang, SO kr, 

Kolda, Beneä Method, Pobadky a povisti ndroda Moravsk^hH, 
Sagen und Erzählungen des mährischen Volks, Hft 7,a,8, 
1«, Brunn 185&. Robrer a Hfl, IS kr. 

Kopka, I. V., Agrionie anebo 100 ofechA k rozhiät&}i pro 
mMAei (eskoa, 100 Nässe »Um Aufknacken fdr die böh- 
mische Jogend, IS. (4S.3 Prag 1855. Rohlicek. 6 kr. 

Maj er, Dr. Antonin, Nauky technikä. Ospojivosti. UnteMcht 
in der Technik, Ueber Cohäsion. Mit 1S5 Holzschnitten, 
16. (S13.3 Prag 1855. Selbstverlag, 1 fl. 30 kr. 

Maläkniba ke iteni pro itfky obecn^eh skol. U£eni nabo- 
ienstvi. Lesebfichlein für die Elementarschulen. Religions- 
onterricht. Präg 1855, 8, (118^3 Normalschttlbfichel^ver- 
lag. IS kr. 

Haly, Jakub, Amerika od 6astt sveho odkryti a2 do nejnovejäi 
doby# Amerika von der Zeit seiner Entdeckung Ms jetvt« 



Ffiafter Theil. GMcbiebte seiner ColonisatiM; Hft. S und 
4. gr. 18. Prag 18S5. Pospfstl. a 16 kr. 
Mafiek, I. L., Krealeni die zakonu perspektivy, pro hlavoi « 
nedilni äkoly. Das Zeichnen nach den Gesetzen des Per- 
spektive far die Haupt- und Sonntagsschnten. l.HfU C'Bga} 
Neustadt 1855. 
Lukes^ Fr. BohusL, Jak to vypadä s naäi viron katolickou^ 
Vezmi a £ti! Slovo ku katolikfim, jizto mesu evangeliky 
ziji. Wie sieht es aus mit unserm katholischen Glauben? 
Nimm und lies! Ein Wort an die Katholiken, welche un- 
ter den Evangelischen wohnen. 8. (]79 S.J Leitomyschl 
1855. Ant. Augusts. 
Melichar, h I., Mudroslov^ povidky a basne. Filosofisehe 
Erzählungen und Gedichte« 2. Aufl. IS. (9*.) Prag 1855. 
Pospisil. 20 kr. 
Messirka, Jos., Radce obecnich predstaveo^ch a obeeoicA 
pisaru. Der Rathgeber für Gemeindevorstinde und Ge* 
meindeschreiber. Mit 200 Formularen. (700*3 
Methodika po£t& z pamSti. Anleitung zum Kopfrechnen. 

Wien 1855. Schulbücherverlag. 
Miltner, J. Otakar, Smecoo. Beschreibung vonSm. 4. (^U.) 

Prag 1855. 
Mission It^ske zpravy ze svat^zeme. Hissionsberichte aas 
dem heiligen Lande. 3. Hft. Wien. Generalkommissariat 
des heil. Landes. kr. 
Mbdlitba Pän6 a Pozdraveoi andilsk^. Das Gebet des 
Herrn und der EngeUgruss. Nach dem Deutschen des Jos* 
Schmitter. Mit 2 Bildern, kl. 8. (8 S.} Prag 1855. V. 
Stastny. 8 kr. 
Moiny, L, Opozdilec, iili Mala zamöäkäni pHnaiivajf velkö a 
nemile nasledky. Der YerspftCete, oder kleine Verzöger« 
ungen haben grosse und unangenehme Folgen. Aus dem 
Deutschen des Fr. Hoffmann. 12. (i^i») Prag 1855. Pos- 
pisil. 14 Kr« 
Näbo^n^ pisnä katolikych krestan, Jak k v£lrejn;fm sluzbam 
Bozim tak 1 k domäci poboinosti. Religiöse Gesfioge ka- 
tholischer Christen, sowohl für den öffentlichen Gottesdienst, 
wie auch zur Haus- Andacht. 12. Roudnica 1855. Josef 
KuSera. 
Nemcova, Boienai Narodni bacborky a pov&sti. Volkuiir- 



t^hen nnl Volkssagen. % Aofl. Bit. 5-14. W. ^raglSSK; 
' PospiSil. a 6 kr. 

— — Babiika, obrasy venkbvskeho iivota. Das alte 
MStlercheti) GemSIde ans dem Dorileben. Hft. 1-8. kl« & 
Prag 1835. PoHpiäil. a 10 kr. 

Nemeckä mluvnice pro iaky druhe tridy na infot8k;^ch u 
blavnich - Skoläch. Deutsche Grammatik für Schflier der 
zweiten Klasse in Stadt-« ond Hauptschulen. 8. (88 S.3 
Prag 1855. Normalschulbächerverlag. 9 kr. 

Dbzor, listy pro narodopis, dejepis, veFejn;^ zivot, literatnra a 
amini. Panorama, Bl&tter für Ethnologie, Geschichte, Öf- 
fentliches Leben, Literatur und Kunst. 6 Hefte. 8. Prag 
1855. Pospisil. Cpit 4 fl. 

Ondriik, Prokop, Nediini a svätecnf käzani. Sonn- n. Feier- 
tags -Predigten. 16. — SO. Hft. & Prag 1834. Rohliiek. 
a Hft. 18 kr. 

Ürel, K«, ISv. Bernarda duchovnf pohledy do hiobiny lidskäho 
srdce. Des heil. Bernhard geistliche Blicke in die Tiefen 
des menschlichen Herzens. 12. C^^'O Drunn. Nitsch a. 
Grosse. 1« kr. 

Palarik, L, l§tedry vecer. Der heil. Abend. Aus dem Deut- 
schen des Chr. Schmid. Pesth 1853. G. Emich. 

Pamatka jubilarn^ slavnosti Karolrf Kellnera. Denkschrift atf 
das Jubil&um des hochwurdigen K. Kellner, gefeiert in der 
evangelischen Kirche zu Gross-Polom. Leutschau 1855. 

Pamätky archaeologick^ a mistopisnä. Archäologische 
nnd topografische Memoiren. Herausgegeben von der ar- 
chäologischen Section des böhmischen Museum. Redacteur 
K. y. Zap. Vierteljährlich 1 Hft. in gr.4. Hft. 1-4. Prag 
1855. Matice £e^ka. Cplt. 3 fl. 

Pecfrka, L, Prästky, Krätkä povesti z lidn. Kurze Erzähl- 
ungen aus dem Volke, 1.-4. Hft. 12. Tabor 1855. Landfrass. 
a 6 kr. 

Perly cesk^. Böhmische Perlen. Zusammengestellt von A. 
Jar. Vrtätko. 12. f^oe.) Mit den Brustbildern des Kai- 
sers und der Kaiserin von Oesterreich. Prag 1855. Museum. 
» fl. u. 6 fl. 

Fes in a, Dr. Vac. Mich., Poboinost k neposkrvn£nemn po£eti 
Panny Marie. Andacht zur unbefleckten Empfängnis» der 
Jungfrau Maria. 12. Prag 1855. Selbstverlag. 



. % :- 

Ptiika,.Bediieh, Gratriffit. DfrCSrataUot. t^Anl-ilt C^^S.) 

Prag 18S5. PospisiL 40 kr. 
Piuni kostelpi pro skoki mlädez v Novöm Qydiove. Ktr- 

chenlieder für die Sehuyogend in Nea-Bydzov« it« (jBO.} 

Prag 1855. 
Piane ke mii svat^. K uiitka osady Qostoonskö a Une- 

tiükff. Lieder für die heilige Messe. Für dieParoe|iie Ho- 

stoun ttod Unitice. 8. QU.') Prag 1855. 
P* 0., Pavel a Virginie. Paul ond Virgiaie« Aus dem Frapizo- 

siscben. t. Aufl. mit 4 StablsUchen. 8. (»6.3 Prag 1855. 

Rpblicek. 
Pp^pinost svato-vänocni v prospech katoliekä mladeze. 

Weibnachtsandacht zum Besten der katholischen Jugend. 

Von. Rudolf, Baron v. Thysebärt, Bischof von Tiberias. & 

OI6.3 Olmiitz 1855. 
Poborely, Jos. M., Nev£sta Pana naSeho JeilSe Eriata. Die 

Braut unsers Herrn Jesus Christus. Gebetbuch för Jung-. 

frauen, die sich gern mit Gott bescb&fitigen. lt. • C^K.) 

Prag 1855. Styblo. 36 kr. 
— — Buh, jedina touba ma. Gott, meine einzige Sehn- 

aiu:ht Gebetbuch für jedes GescUec)it. tS. (ß!».^ Prag 

1855. Styblo. 16 kr. 
•r- — Naboznä ditko. Das fromme Kind. Gebete for die 

zarte Jugend. 2. Aufl. 18. (86. J Prag 1855. PospisiL 6 kr. 
Pospisif, L., cerveny mlyoär. 0er rothe Hiuller. Aus, dem 

Deuts<;heii. 18. (1^0 Trantenau 1855. PospisiL 13 kr. 
Prachyosky, Adolf, Pivoyärstvi. Dil prvni: D^jqirava pi- 

vovärstvi a ppjednäni £tyrecb potFebnych lätkach: jej^ 

aiene, vody, chmele a kvasnic Die BierbrauereL EIrster 

Theil: Geschichte der Bierbrauerei und Abhandlung fiber 

die 4 nötbigen.Blateriale: der Gerste, des. Wassers^ des 

Hopfens und der Fermente. 8. C^S.J^ Ta)i,or 1855. Laind- 

frass. 15 kr. 
Pravidla pravopisu. Die Regeln der RcK^btschreibnng. 8. 

(6O.3 Prag 1855. Normalschulbucherverlag. 7 kr. 
Pribik, Jan. Pr.^ Prirodopisni iitanka pro mladez. Natnrge- 

schichtliches Lesebuch für die Jugend. Erster TheiL Die 

Siugetbiere. Mit vielen Abbildungen. Zweite Aufl» IS 

(94.3 Prag 1855. PospisiL 12 kr. 
Prisaha a dlänkovä vojensti, dani cisarsko^kralovskö ar- 



midi Miemaki. Der Militireid and die Krie^Mitkel fär dia 

k. k. Landarmee. 4. Q16.} Wien 1855. Hof- a. Staats- 

druekerei* 
Pre^ram e. k. gymnaatam v JiÜne roko 1856. Das Prag ramm 

des Gymnasiums zu Ji£in vom Jahre 1855. EntbSit eine 

Abhandlung über die vorhistorischen Schanzen in Böhmen^ 

▼. A. V. Maloeh. & ("^7.3 
Proeh&zka, Jak., Montalembertuv iivot sv. Alibity. Hon- 

talemberts Leben der beiL Elisabeth« lt. (348.3 Bronn 

18S5. Nitsch ond Grosse in Comm. 40 kr. 
Ratbejtle. Raketen. Humor und Satyre. Heraosgegeben 

von T. Coika. 4. Hft. IS. (70.) Jiiin 1856. Kastrat 

nek* IS kr. 
Ilajsk^ pokrm khitinsko*katoIick^ doie. Die Paradiessfieise 

der christkatholischen Seele. IS. (875.3 Pri^lSM« Sty^ 

bto. 16 kr. 
Reii, epiätoly a evangelia na kaidy den svatopostufho 

daau. Reden, Episteln and Evangelien auf alle Tage der 

heil. Fastenzeit. 8. C^^'O P^^S ^^^* Rohlicek. IS kr« 
Reii, epiStoly a evangelia na vsecky ned^ie a svdtky 

kalalick^ho roku cirkevniho. Reden, Episteln und Evan- 

gisKeu auf alle Sonn- und Feiertage dea katholischen Kir* 

cbenjahres. 8. C*S4.3 Prag 1855. Normalschulbucher- 

Verlag. SO kr. 
Rezdi, Jos. Fr., Poboinosti k casäm i dnum posvatn;;^ni. An^ 

dachten für die heil. Zeiten und Tage, betreffend daa.Ge- 

beimniss der göttlichen Dreieinigkeit und die Dieaele, der 

beilige» katholischen Kirche. (S80J Prag 1855. Uobli^ 

iek. m 
Rittersberg, L., Vojäk a kne2na. Soldat und Fflrstin, Aus 

d«m Franz. des P. de Kock. 8^ Q/kVi.^ Prag 1855. Pos- 

^U 5S kr. 
Aoffer^ y., Dev£t stopnS k spaseni. Neun Stufen zur Er« 

lösung. 8. (432.3 Prag 1355. Stybio. 1 fl. 
Rybn» Fr. Bi., Zpevy duchovni k sluzbäm bozim. Geistliche 

Lieder beim Gottesdienst für die Unterreal- und Haupt- 

schule IM Voduan, grOsstentheils vierstimuiig gesetsU. (55.3 

Prag. Haase's Söhne. IS kr. 
Skr i van, Ant, sporitelnach« lieber Sparkassen. 8. (SU.3 

Vrunn. Winiker. 10 kr. 

2 



^ — . t^ 

Soukap, Fr, Kytecka ze Sloupu. Das Stränssehen a. Stoup. 
2. Aufl. 81oup. 

S p i n a I* , I., Kratkä cesko^nemeckä mluvnice. Kurze böliinisch- 
deot^che Grammatik. Ein Hälfebiich für die bohmisehe Jii-> 
gend, welche deolsch lernt. S» Aufl. 11 (S4.^ Prng. 
Jerabek. 

Stärek, I., Otazky a odpovedi na katol. ufteni o neposkvnie- 
nim po^eti nejbiahosl. Panny Marie. Fragefn und Antwor- 
ten auf die katholische Lehre über die unbefleckte Empf&ng- 
niss der allerheth Jungfrau Maria. Nach Dr. Val. Wiere 
in Salzburg. 18. (;24.) Königin-Grätz 1855. PospisU. 

Staroieskä biblioteka. Alt böhmische Bibliothek. Heraus-' 
gegeben von I. V. Ilozum. Vierter Theil: Stucke atw Vc- 
leslavin* Dessen Schriften zweites Heft. 16. (^16Bogen.l 
Prag. Bohlicek. 40 kr. 

Strucnä mluvnice ceska pro ceskon mlädej!;. Kurze bdh- 
mische Grammatik für die bähmische Jugend. Zusammen- 
gestellt von den Lehrern des Melniker Kreises. 4« Aufl. 
IB. (303 Prag 1855. RohHcek. 6 kr. 

SuSil^ Fr., Josefa Flavia o valce zidovskä. UebersetzuDg des 
Josephus Flavins über den jüdischen Krieg, sowie seine 
Lebensbeschreibung. IS. (ßSß.) Brunn. Nitsch u. Grosse. 
1 fl. SO kr. 

— — prosodii. lieber die Prosodie. 18. Brönn* 

Svati rozjimäni umuceni Päna Jezise Krista na kHzove 
cest^. Heilige Betrachtungen des Leidens des Herrn Jesu 
Christi auf dem Kreuzwege. Brunn. Rohrer. ö kr. 

Svoboda, Fr. L, Stedry vecer. Der heilige Abend» Aus 
dem Deutschen des Chr. Schmid. 12. CIOO.3 Pardobits. 
Posptsil. 18 kr. 

Santa, Ant«, Cesty po svetg. Reisen durch die Welt. Zwei- 
ter Theil. Reise durch Siideuropa. Nach dem Franzosi- 
schen des Leon Querin. (290.^ LeitomyschL Ant. Au- 
gusts. 30 kr. 

Skola a zivot. Schule und Leben. Eine Zeitschrift beson- 
ders fflr Lehrer, Erzieher und Eltern und überhaupt für 
Bildner des Volks. Mit der Beilage „stepnice^^ für die 
böhmisch -slavische Jugend. Redacteur: Fr. Jos. Reza^ 
Erscheint heftweise in gr. 8. Prag 1855, Rohlidek. Jähr- 
lich 3 fl. 4 kr. 



la 

d^paehta, Dontnik AJ«, Maly katechimiiis o posvtitDych Qbra* 
deeh etrkve katoiteke. Kleiner Katechisnns nber den hei- 
lij^en Ritns der katholischen Kirebe in Fragen und Antwor- 
ten* IS. (68L.) Pra^« Hess in Comiu. 12 kr,. 

äväda, Jan^, Buienec svaty nejblahoalaven^si Panny Marie. 
Heiliger Rosenkranz der allerseligsten Jungfrau Maria mit 
einer Zugabe einiger andern nütfllichen Andachten. (^IM.^f 
Prag. StyUo. 12 kr. ... 

Tidl, Lud., Posvet se jm^no tvä. Geheiligt werde Dein Name« 
. Andachtsiibangen für katbiolische Christen bei dem öflient- 
liehen Gottesdienst. 3. vermehrte Aufl. & (443.^ Brunn. 
Rohrer. 1 fl. 

T^lljnann, Liborius^JStruin]^ popis minerälii pro mladez. Kurze 
Beschreibung der Mineralien far die Jugend. 2. Aufl. 16. 
Cbl.) Pnig. PospJsil. 6 kr. ^ 

Tomek^ Vacl. Vlad., Dejepis mesta Prahy. Geschichte der Stadt 
Prag. Erster Theil. «. (680.} Prag 1855. Rzivnate in 

. Comm. $ iL 

— -<*- Krätka mluvnice ieska pro Üechy. Kurse höh" 
mische Sprachlehre ffir Behmep. 6. Aufl. 12. (S4.) Prag* 

^ Calve. 12 kr. 
-— ^— Kurzgefassie böhmische Sprachlehre fir Böhmen. 

4. Aufl. 12. («6.} Prag. Calv«. 12 kr. 
Tomicek, I. Slav., Lehrbuch der böhmischen Sprache für 

Deutsche. 8. £3070 P^^g- Calve. 1 fl. 20 kr. 
Tomsa^ Fr. Bohum., Pytlak. Der Hausirer. Abenteuer des 

St. Pila in den Zeiten der franz^ Kriege. Nach Korbinian 

übers. 8. C^^O P^^^g. Pospisil 16 kr. 

— — • Cikansky Fricek. Der Zigeunerfritz. Aus dem 
Deutsehen nach Fr. HoAnann. 12. (.136,) Prag 1855. 
Pospisil. 14 kr. , 

«^ — Vyslonziiecajebosyn. Der Veteran nnd sein Sohn. 
^ Aus dem Dentschen des Nieritz. 12. Cl'^&D Pf^g* Pos- 
pisil. 14 kr. 

-^ -** Vezen. Der Gefangene. Abenteuer eines öster- 
reichischen Wacbmeisters zur Zeit des siebenjährigen Krie- 
ges. Nach Korbinian. 12. {208 S.} Prag 18ft5. Pos- 
pi^l. 18 kr. 

Vacek, Mart, !2ivot sv. Jana Nep. v pisnich. Das Leben 
des heil« Nepomuk in Liedern. 8. C^'O Pi'^g- Rohliöeji»* 



Ya vak, &kat«Jm|iky tfim v tkrimu &v. atlrinliva v 

Die JoiiMauwMhe io der Kirebe. ilra betUgen Sftanblav in 
Jemnica. & (8.3 Gritas. Landfraae. 

Veverka,. Ba«, Sbirka vykladfiv a kizaol SaamlaDg voa 
Erkliraagea und Predigten. 6. u. 7. Hft & C"^) P'H»« 
BohUtek. a 48 kr. 

YUätti, BewiUkommang den hachwärdigstea Bischof voa Bad- 
weis , L V. Jirsik in Piaek. 4 BtiUter in *. Pisek« 

Vlaadki Joa, Vt, ieakd a n§aieeka mlavniee v pHkla4edL 
Böhmische n« dotttacbeSpraeUebre inBeisptoica. 8L (ßßl7.') 
Prägt Pospi&il. «4 kr, 

Vocel| Jan. Er«, V;f^s&nani bäsni Smila z Pardobic Die Be- 
deutaamkeil der Fabeln des baiU v* Pardnbice« 8. (SU.) 
Prag. Vetterle. 

Vorlicek, F. L., Samuel Zboroysk;^. Samuel ZboroTski, 
Hetman der Zapor^ger Kosaken. Historischer Romao aus 
dem 16. Jahrhundert vom tirafea RzewoskL Aus. dem Pol- 
nischen. Zweiter Theii. IS. C^GO.J Prag ISo^, PopisiL 
Cplt. 1 fl. 8 kr. 

Yratislav z Hitroyic, V., Abenteuer^ welche er auf seiner 
Reise nach Konstantioopel und besonders in seiner Gefan- 
genschaft gehabt. Mit seinem Bildoiss und seiner I«ebens» 
beschreibung. 0er altbOfamischen, von I. V. Bosam her- 
ausgegebenen BibliotbeK» 3. Tbl. 18« C^^O ^^S* ^1^ 
lidek. 84 kr. . 

y^'lev ei tu. Ausdruck der Gefühle bei der BewüUiOjaaHia^; 
des k. k. Ruths etc. F. K. Miltner bei der Ankunft des- 
desselben nach Pisek. Eine Kantate« 4 Blatter io Quart 
Pisek 18». 

Zevrubo^ popis. Beachreibung der Eintheilung des Kdnig* 
reichs Böhmen nach den Bestimmungen von ISSi uad 1854. 
Mit eioeai Verzeidmiss der politischen und GericiUabeber- 
4eQ, 4. Q9M.^ Mit deutschem üebenstehenden Text» la 
8 Abtbeilungen. Prag. 

Zimmermanuy Jos., Nepolkvrnfini hvfodaaaoUoze ^kevni» 

Dtr unbefleckte Stern am Kircheahimmel oder die Epochen 

im unbefleckten Leben der allerseligsten Jungfrau Miuria, 

mit besondrer RScksicbt auf ihre unbefleckte EmplSog^iss» 

f 8. {940.) Prag. Rohliiek. 86 kr. 

Zp^ivnik. evangelicky. ..EvangeUscbea G^MOgbaoh .4ider 



sUi uofl MM BkHslli<he liMar^ %«r MnMlifehM Aftdaeht 
ev^i^Useher ClifiMen A^ Ooitf*, nit aacr Zogaiie voa Ge- 
beten. Pesth. 

Zpriva # ityrtöio VAloäi «jeMo Jedaofc kaMi^f^ na Mo- 
rav£ 1854* Qericht aber die vierte HanpIversOTiBikmg 4if 
liatlieliacbe« Vereine io Mihren 1804. BrOmu Nitscb ofü 
Grosse. 30 kn 

Zprftv j nndM LeopoMhifikäho v eisoivtvi Rckaokäiii. Be- 
ricbte über iUe LeopoMiniscbe Stifbmg im Kaiserlhiini De-* 
sterreicbt Wieiu t7. HfL 10 kr. 

ZviUnee. Kniba pKrodopiani v ebrav^di* Der Thierfartent 
Eise Nafaurgeachicbte in BiMern für die Jagend. IS Quart- 
Miten mit BiMem« einer Rialeftimg mit Benemianf der 
Tbiere in U Spraoben. Prag. Salek. 48 kr. . 

Zvuky poboznosti kBchq ^a blahoLC.apo&t. Jasnoati ete; 
Töne der Aadacbt u GoU fttr das WoUergdien 8r« M»« 
Jestii ttOd böchstdeaaea Vamilie^ und oom Aodenkaa an 
das Ereignisa, welebes zor Freade der VöiU^r Oesterreicbs 
sicli am 5. U&n 1655 ereignete« Presabarg« 

Hierzu noqb: 

Alpbabetisebea Verzeicbaiss aftmmtlieber im Marfcgra- 
feocfaiime Hfihreti betindUchin Ortsebaften , sammt Zuweis- 
ung zu den betreffenden Gerichts«* and polttischeo Bebor- 
deo. (ßie Ortsnamen sind dentscb u« bohouseb ange(&hrt.3 
4. C74.J Bräno. GastL 40 kr, 

Biblioteka oeskyeb puvodüicb romaaft bist, ai Mvov. Biblio» 
thek böhmischer historischer und moderner Originalromaoe. 
IS. Hfl. Die Ankunft Karl des IV. io B«bmen, v. V. Kr 
KUepera. 16. C«'0 P^^f* JeHUiek. S4 kr. 

Kolar^ Jos. Jir., Shakespeara Hamlel| priiie Oaosk;^. Sbakes- 
pears Hamlet, Priaz v. Dinemark. 1». (188.3 Prag 18S&. 
Rzivnatz in Comm. 

Pokorny, Jos., Po£äte£ni vyuiovani v krasn^m a rjrehlöm 
psant.. Anweisong zum Schön- und SebnettschreibeB; I. 
u. %. Uft. Bruaa. Winiker. A S kr. 

CoDventio inter Sanctitatem Saam Piam IX. somman Ponti- 
ficem et Majestatem Suam caesareoreginam apostolicam 
Fraaeiseum Josephwa I. Imperatorem Aostriae; :&luperad« 
ilitA ejtiadem ineuBeta, qoibms imperö Auatriaci geates 



«Miliar, idiomat« trsMtatidne ViraiiM. B «aeareg.aolie 
et imperii typoy^phia. (Der bolmieelie Text belMet sich 
& 45-58.) 4. (93.3 



Blähe vi 8 t. Siehe obeir. 

Cyrill a Metbed, katoiick^ iasopia pro eirkev a ikolo. €.1. 
M., kntholisohe Zeitachrift für Kirche Qod Sehole. Hersas- 1 
gegeben unter dein Schntse der bisehefliehen Behörde ;ui 
Neosehl. Bedactenr: Jiri Slota. Wöcbentliefa em Bogen 
in gr. 4. Neosohi. Ganajährig 4 fl. 40 kr. 

CSaaopis Miiaea krälovstvi ieskeho.. Zeitechrift desMo- 
eeums d. Kenigreichs Böhmen. Bedactenr: Vacl.Nebeiky. 
39. Jahrgang. Vierlelj&briich ein Heft van 9—10 Bogen. 
Prag. Mnaenm. Bsivnatii in Comni« f fl, 

Diblik. Siebe eben. 

Hlas jednoty katoliekd. DieStimiae dea katholischeD Vor* 
eins. Bedactenr: Frans Poimen. Wdehentlich einBalb- 

; bogen in 4« Brnnn. Nitaeh u. Grosse« lihrl« S fl. 

Hospodäfekd neviny. Landwirthseh. Zeitung. Bed.:Dr.F.8. 
Kody m. Wöch. 1 Bgn. 4. Prag. K. k. landw. Verein. J« 2L 

Katolickä noviny pre dorn i ctrkev. Katholische Zeit- 
. ung für das Hans o. die Kirche. Bedactenr Jan Pal&rik. 
. Wöchentlieh ein Bogen in 4. P^ath. Der Verein des heil. 
Stefan. Jihrlich S fl. 

Lomir. Belietrisücky t^dennlk. L., BeUetriatisches Woehen- 
blatt. Bedactenr Ferd. M i k ve c Wdchentlidi. V/% Bgn* 
in gn 8 und %wei Beilagen. Prag 1855. Jdräbek. Jäkr« 
lieh 5 fl* 40 kr. 

Blodnl list pro hotovitele nin£sköha od^vu. HodeiH 
fteitongfärUerrenkleiderverfertiger.' Heransgeber; Schnei- 
dermeister VacL Ho tar. Monatlieh 1 Halbbogen mit boln 
mischen (^anf Verlangen auch mit dentsebem) Text, »^ 
einem pariser illuminirten Stahlstich und mit Mnsterseick« 
unngen. Prag. JAhriieh 5 fl. 

Nocavak:^ narodni lt»t. Mflhrisehea Volksblatt. Bedio- 
teur : Leop. Hanamann. Zweimal woefaendicb in 4« Bräoo* 
Winiker. Jfihirlick 9 fl. 44 kr. 

Qbzor. Siehe oben. 

Pamatky archaeoLirgieke a mlstepisni. Siebe obea. 

Praiskd Noviny. Präger Zpitong. Bedactenr I.V. Sestah. 



TigMeh ein Bogen in Folio* Prtg. HmWs Söhne. Viei^ 
teljfthrlieh S II. 80 fcr. 

Rachejtle* Siehe oben. 

Slovenslc^ Noviny. Slovakische Zeitung. Itedaeteur: Dr. 
Lieh Ar d; Mitarbeiter Dr. H. Jireiek. Dreimai wöchentK 
ein Bogen in Folio» Wien. Jihrlieh 6 fl» 

Skola a iivot;. Siehe oben. 

J^vingulant Siehe oben. 

Yielka, zabavn^ a pouco;^ list pro mlädei» Die Biene ^ ein 
unterhaltendes und belehrendes Blatt ßr die Jogead. He-» 
dacteor: Jan Slunicko. Monatlich 1 Bogen in 8 mit Eil« 
dern. Jährlich 1 fl. 

Vistnf k vlädy xemsk^ v markhrabstvi Moraysk^m. Avaseigef 
der Landesregierang im Markgrafthem MShren. 4. Brunn. 

Vestnik vlädy zemske v kralovstvi Uhersk^m. Anaeiger der 
Landesregierung im Königreich Ungarn« 4» Ofen* 

Zemsky vestnik vladnf pro krdlovstvi ^eskö. Landesre- 
gierutigsana^eiger Itir das Königreich Böhmen» CI^^hmiBeher 
und deutscher Text neben einander.^ 4. Jöhrl. S Hi - 

Zlate klasy; öasopis obrä^kov;^ ka va&d^ani « zäbavö mlä- 
dej^.e. Goldne Aehren. lUnstrirte Zeitschrift zar Bildung 
und Unterhaltung der Jugend. Redactenr: I. I^.Honöka. 
Wöchentlich ein Bogen in 8 mit Bildiern. Prag. JeHnek. 
JShrl. 3 fl. SO kr. 

i^iva. Casopis prirodnick;^. 2^., naturwissenschaftliche Zeit- 
schrift. Redacteur: Dr. Jan PnrkynÖ opd JanKrejöL 
Monatlich in 8 Bgn. in 8 mit Abbildungen. Prag. Museum. 
Jäbrl. SU. ao kr. 

Ausserdem noch zur Bibliographie: 

Erben, Carolus I., Regesta diplomatica et epistolaria Bohe- 
miae nee non Moraviae. Pars I. Annorom 600—1258. 4. 
(816.) Pragae. Böhm. Gesellschaft d. Wissenschaften. ISfl. 

Wenzig, Jos., Blicke über das böhmische Volk^ aeine Ge- 
schichte und Literatur, mit einer reichen* Auswahl von Li- 
teraturproben. 8. {^170.'} Leipzig. F. Brandstetter. 1 jD. 5 kr. 

— — Der neue Rath des Herrn Smil von Pardubic, eine 
Thierfabel ans dem 14. Jahrhundert, nebst dessen fibrigen 
Dichtungen und einer Auswahl aus seiner Sprichwörter- 
sammluug. Nach dem böhmischen Originaltext zum ersten 
Mal bearbeitet, Leipzig. R. Weigel. 



W«tsi|(» Jm.^ BiWunriiihtling» ftiM fihwittlailg bSImiircher 
Dichtongen in deatscber UebersetMog* Utg^rngkurg 18S5* 
G. Jos« Maiiz* 

Landkarten« 

Bojiiti iernomoralt^« Der Kriegsschauplatz am Sckivar- 
zen Meere. kL Querrolio. Wien* ObenheJmer. 

Merk las, Cechy, s novym rozdileaua na trinäct krajn« Bob-* 
UMkf naeb seiner aeaen Eantheilttnf in dreiaehn Kreisen 
Pcif*^ Maree Berra. 6 kr* 

Mnsikalien. 

[gl^rik^ V. E., ZpivM skoia pro soprda a alt a praVodem hottsli^ 
ftvlaste oUed mi^ie na venkavskö aiitele zpövo« tiesan^- 
sebole fiir den Sopran imd Alt mit Beglettoni^ der Violiae^ 
besonders mit Rueksicbt anf die Gesaagtebrer aaf deai Dorfe. 
4. Prag. I» Hoffmana. 3 fl. 

^kroup, I. N^ Mttsiea saera pro popalo. Koslefaii bndba pro 
lid« Kirchenmasik fürs Volk« Nr. IIL a} Miasa delune- 

.; torum. b3 Litaaiae Laorentanae. c3 Antipbonae de B. M. 
V« CAUna^ Ave Begiaa, Regina coeli5.Salve.3 Miilateini- 
aeheai, böbnnschem otfd deotsobeia Text. gr. 4. (;t6Blit- 
ter«J Prag. Knbd, vordem Mareo B^rra. t iL 

Bilder und IHustrationen. 

Obrazky ae spisa ,,Orbis pietiis^^. od Koaenskdho. Pro mla- 
de£« Qilder aqs Koiaenak^^'s Qrbia pietaa« Mit dner theil- 
weisen Erlfiaterung. Zweite Aufl. 1&« (%4u} Prag 1.8S5. 
Pospisil. ft kr. 

Scbmitt, Ant.| Obrazy staroiitn^^cb staveb v C^ecbdcb.» Ab- 
btldongen altertbäalicbpr Gebfinde in Bqbmen. Zwaiten 
Theiles 3^ ond4« Blalt. fintblUt: Di» Kircbe in Vliaa Yes, 
gez« a. in StaU gest. von F. Lorenz; die Kirche zn Kon- 
dratecy gez« v. Maloeb, in Stabl gest. v. Ed. Ueik. Gross- 
Folio. Pri«. Selfasfverlag. Cplt 3 fl. 30 kr. 
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lilteMitar«*) 

deg Jahres 1854. 

AraeEHrejib, Agathangel ^ arcbiuvinilrtt^.ObjasnJenije posla- 

rilja svjalago apostola Pavia k Galatam.. ErkiSraag defc 

Briefes des beil. Apostel Paulna aq die Galater 8« (9ß9.} 

St. Petersburg 1854. 
AxcaKoiB, C.9 Aksakov, Zapjski ob uieni ryby. lieber das 

Angeln naeh Fischen. 2. Aufl. 8. (S74.J l^odiVa. 
Jl.fleKeaH4p4»Bi, Alexandrov, P.^ opyt selskoj. teehnalogii. 

Versuch einer landwirtbschaftlicben Technologie. L Theil. 

Mit.S7 Textoeicbnttogen. 8. (40SJ) Moskva. 
Ajii^epbeBi, Alferjev, Vasil, Diagor. Tnaipedija v £etyrjech 

döjstvijach, v stichaoh. Diagor, Tragödie in 4 Akten, in 

Versen. 8. (95.) Sfc Petersburg. 
AcK0^b4aaa, Askoldovamogila. Askolds Grabhdgel. Bo«- 
. mantische Oper in 4 Akten. Musik von A. TS. Vjeratkov. 

5. Aafl. 12. C^^O Moskva. 
A a»a p a H T B r& , G«, A maranto v, Komnatnaj a magija. Die S tu* 

benmagie. 18. C'^^0 Moskva. 
ApHOJi^B, Arnold, Rnkovodstvo k lesovodstvu. Anleitung zur 

Waldpflege. . 8. CXXII. 189.} St. Petersburg. 
EoraeBCKiä, Bogajevskij, Orest, Graf Garin. Graf Garin. 

Ein Bomaa 18. C^^'O Moskva. * 
ByHre, Bunge, Chr, Rnkovedstvo k razpoznavaniju i lecenijii 

vnntrjennych koiiskich boKznjej. Anleitung zur Erkenatnis^i 

and Heilung der innerlichen Krankheiten der Pferde. 81 

(^846.3 Moskva. 
BaneHKo, Vai\jenko, Iv», Russkoje serdce, ili dobroje deto nje 

ost«\jetsJa bjez nagrady. PovSst iz narodnago byta. Ein 



*) Cm in unserer Bibliographie die rassische Literatur Tollstän- 
digr ^eben zu kennen, haben wir in dieser Beziehung mit dem Jahrgang 
1854 beg;innen müssen. — • Wir bedaaern, dtss wir in Yorlie^ender Mit- 
theilnn^ die betreffenden Titel noch nicht oomplet mit mestecher Schrift 
wiedergeben konnten, bei dem Jahrgang 1856 wird dieses aber durchgän- 
gig geschehen, ebenso werden wir bei demselben flberall den Verleger, so- 
wie die Preise anfahren. Die Redaktion« 
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russisches Hers, oder ein gates Werk bleibt nicht ohne Ver^ 
geltuflg. Eine Eriähhmg aus ddm Volkslebeo* 18. (94.') 
lloskva 1854. 

Bjia4HMipcKift, B., Vtadimirskij, Ob nchodd za o^orodami I 
ovoScami u krjest|aa sivjernyefa gttbernij. Ueber die Kü- 
chen- and Obstgirten der Bauern in den nördlichen Goih 
vernements. 8. (36.3 ^^ Petersburj^. 

Bohua. Vojna na vostoki. Der Krieg im Orient Von 4. de 
Sanglen. 8. (|14.3 Moakva. 

BoponoB%) Voronov, A», Istoriko -statistiieskoje obozrenije 
ttcebnych zavjedenij sanktpeterburgskago uce.bnago okrugi 
8 18t9 po 18^ god. Uistorisch-atatistische Uebersicht der 
LeKraastalten des St. Petecskurger Lehrbezirkes vom Jahre 
1829 bis 1853. & (488 n. 120.3 St. Petersborg. 

JlpeMeBHiiKi« Trjemennik imperatorskago moskovisbago ob- 
seestva isiorii i drjevnostej rossijskicb. Chronik der kai- 
serL Moskauer Gesellschaft für. russische Geschichte und 
Alterthümer. 28. Buch. Moskva. 

B spa, Vera, Nadjezda i Lubov. Glaube, Hoffnung und Liebe, 
ausgelegt in Gesprächen und Erwiguogen, mit einer Zu- 
gabe von geistliehen Liedern» Zwei Theile. 2« vermehrte 
Ausgabe. 12. L ThL (XXIV. u« 429.3 IL ThL C^T. 
u. 302 S.3 

BsTBCHHi^Kiä, Vetvjenickiy Andr., Kijestoyj ehod vCafskom 
Sel£, jeiegodno 5-go joljä sovjeräajemyj« Die Processioo 
in Carskoje Selo, welche alljährlich am &• Juli abgehalten 
wird. 8. ^28-3 St Petersburg. 

BaaeMCKik, ü. A., Vjazemskij, K rozu! Zu den Waffen! 
Gedichte. 8. (U.) Sl. Petersburg. 

f apflfiH0B%, Garjajnov, A., vostocuom voprose. Ueber die 
orientalische Frage. 8. (68.) St Petersburg. 

-^ — Dan., Sovrjemjennoje prjedstavlenije, Schiideroof 
aus der Gegenwart* 8. 07*3 St Petersburg. 

repMaH-B, German jeromonach, Prjepodobnyj Joann L£stvic- 
nik. Der hoch würdigste Johannes L. 12, (IT?*) St. Pe- 
tersburg. Korablev u. Sirjakov. 

Toani^i^iHii, Golicyn, £., Kukovodstvo k prakticeskoj navi- 
gacii i morjechodnoj astronomii. Anleitung zur praktischen 
Schiffarth uiid Seeastronomie. 8. (455.3 St. Petersburg. 

VoAh^ A.y Gol, llukovodstvo k razgovoram na anglijskom i 



t» ^ 

rswkom jasykAeh, Anleitung »i GMpi4|dieo in englischer 
und rassischer Sprache, lt. C^^^O Meskva. 

rpuBon^oBi», A» C.9 6ribej£dov, Goije ot uma* Naohlheil 
vom Veralande. Eiine Komödie« «4. (»7 S.3 St Pe- 
tersburg 1854. 

~ -* Desgl. Herausgegeben v. Cernogtazey. S4« C^VL 
u. 205.} Petersburg« 

-^ ^ DesgL Herausgegeben von AU Smirdin. IS. (16S.) 
Petersburg. 

«- — OesgU, Herausgegeben von Bulgacin. Mit der l^e- 
bensbescbreibung des Verfassers. IS. C^I^^I* Q< ^^^O 
St Petersburg. 

4e»ienT^e8i», Djenyentjev, V., S nami Bog! Vpjerjedl Mit 
uns ist Gottl Vorwärts! Sammlung von Gedichten aof den 
jetzigen Krieg! a C^^'O Moskva. 

4eAiii40B:b) Oemidov^ Anatol^ Putjesestvije v juinuju Rossiju 
i Krym, crjez Vengriju, Valacbiju i Motdavyu, sovjersen<«' 
noje v 1837 godu. Reise nacb Sfldrussland und der Krim, 
durch Ungarn, die Walachei und Moldau, ausgeführt im 
Jahre 1837. Mit Illustrationen. von Raffe. & (;^3.) Mos« 
kva. A, Semen. 

^epuKopi», B., Denker, Fi^iologiöeskija istoria ienäciny. Die 
fysiologische Geschickte des Weibes. 8. (481.3 ^^ P^« 
tersburg 1854. 

4ofipoHpanHmb, Dobronravin, Konst., UtiSenije v suuerti. 
Trost beim Sterben. IS. (67.} Petersburg. 

4'iiTCKaa jiiOBon&« Ditskaja Lubov. Raxkuzy i skaski dla 
detjej ot 10 do^ IS let. Kindesliebe. Erzühlungen fqr Kin- 
der von 10 bis IS Jahren. Aus dem Deutschen« Mit vier 
Ltitqgrapbien. 18. C'^0 Moskva. 

EropoBi», n«, Jegorov, Naialnyje osnovaoija chimii. Die An- 
fangsgrunde der Chemie. Mit 104 Zeifihnungen. 8. C4S1«J 
St. Petersburg. 

fimejibflHOBi, Jemjeyanov, Nik., Praktiöeskaja kommeröes- 
kaja buchgalterija. Praktische kaufminnische Buchhaltung. 
8. Moskva. 

£. n., E. P., Grafinja de Maden. Die GrAfin de Maden. Roman 
in zwei Theilen. 16. (1. Theil »öS, II. Theil 10» S.) 
Moskva 1854. 

£cTep.AeH%, Esterlen T., (^Oesterlein?^^ Ilukovodstvo k far- 



makologii* Aaleitoiig sur PharaiAkologie. Aas dem Dent- 
sehen. M. Chan. 6. fS18«3 PeterslNirg. 

SaBJioMKiii, ZidbtoekiJ M^ einiiastjach v drjevnej RusK 
Ueber die Preisbeslimmiingen im dten Rassland. Ein« hi- 
storische Untersaehung. Erster TheH. monetnoj sisteme. 
Ueber das ManBsystem. 8* C^^O Petersborg. 

SarocRHHi, M., Zagoskin, IskositjeL Der Versoeber« Drei 
Theile« Zweite Aufl. IS. 1. Tbl. (jt40J «. Tbl. fOS.j 
3. ThI. (24b.) Moskva. 

3aliHCKH. Zapiski lebjedjaoskago obSötstva selskago chovja- 
jstva, £a 1853 god. Meoioiren des ökonomisehen Vereins 
zn Lebeda auf das Jahr 1853. 2 Tble. C^^^^ »»«* 348 8.} 
■oskva 1654. 

3axa{)aB%) Zacbarav, L, Pulevyje sapiski rasskago chudoi- 
nika, sobrannyje va vrjemje potjeseslvija poRossii, Turcii, 
Clreoii^ Itain i Germanii. • Reisememoiren eines russischeB 
Kanatlers, niedergeschriebea aaf seiner Reise darch Russ- 
kund, die Tirkei, Grieehenland, Italien und DeutscMand. 
8. ClS^J Petersburg. 

3aiiHCKH, Zapiski ryl>aka. Aaifeeiebnungen eines Fischers, 
oder Anweisung, wie man verschiedene Fische fangt. IC 
(76.3 Moskva. 

Hm HOB'», Ivanov A«, Ukazatjel praktiieskicb nabludenii po 
russkomu selskomu cbozjajstvu. Nach weiser praktischer 
Bageln finr die russische Sauerwirthschaft. 16. (1-53 S.) 
St. Petersburg. 

llx>Qpb, Igor, kiyaz. sivjerskij. Igor, Fürst von S^ver. Ein 
Gedicht. Uebersetsbt von N. Gerbel. 8. (l^) St. Pe- 
tersburg 1854. 

Hajiep'b, 11. M., Isler, PoInyJL kanditer. Der .vdlstSndige 
Konditor. 12. (SQO.J Petersburg. 

I H c 9^ c -B. Jisus Christos na Golgotje, iii sem slov Jego na krjesle. 
Jesus Christus auf Golgatha, oder seine sieben fTorte am 
Kreuze. 8. Aufl. & (^180.3 Moskva. 

llcaeBi, 0. H.^ Isajev, Sobranijerusskich p^en. Sammlung 
russischer Lieder. 8. unveränderte Auflage. ,39. C*^**J 
JMoskva 1854. 

HfliHMOBi», A., Isimov, SyjasöennajaJstorija v razgovoraeh 
dia malenkich d^tjej. Die heil. Geschichte in Unterredun- 
gep für kleine Kinder. 4. Aiffl. 8. (68.) Petersburg. • 
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K.;.B%, K— -V, A., P>erv%faLnbov« Die erste Liebe. Eine Er« 

zihlun^. lt. C^^^O Moskva. 
KaaaHCKiil, Kazanskij, Pet, Istorija pravoslavniigo monaäe- 

äiwa na Voatoki. Oast pjervaja« Monasestvo v Egipie. 

Geschichte des orthodoxen Monchsthums im Orient* Erster 

Theil. Das Mönehswesen in Egypten« & (KUJ} Moskva. 
RapaTbirnHi, U.j Petra Karatygina sodinjenja. Peter Kara« 

tygins Werke. 8. (9^^) Petersburg. 
-« — Djadaska na trjoch nogach, ili ehot^li sotgat, a 

skazalt pravdu. Der Oheim auf drei Beinen. Komödie in 

einen Akt. 8. f44,3 St. Petersborg. 
KapuoB'b, Karcov, Istorija lejb-gvardii semjenovskago poika. 

Geschichte des Semenschen Leibgarde-Regiments. 8. (sAl 

u. 66 S. mit Karten u. Plänen.) Petersburg. 
Kajin^opHifl. Kalifornia ili god na bjerjegaeh sv. Joakima i 
- tjakramento. (/alifornien/ oder ein Jahr an den Ufern des 

St. Joachim und Sakramento, Nach dem Französischen des 

Alexander Dumas von Leenid Lavrjentjev« 16« (ftSl S.) 

Moskva 1854. 
KjiSTep'L, Klater, Fr, Opisanije boleznjej sobajk i srjedstva 
' k jich izle^eniju. Beschreibung der Hundekrankheiten und 

die Mittel zu deren Heilung. 16. C190.J Petersborg. 
'K.AaHROB'B, H.J Kla^kov, Sobranije patriotiieskich sticho« 

tvorjenij. Sammlung patriotischer Lieder nach der Folge 

der Kriegsbegebenbeiten von r verschiedenen Autoren ver- 

fasst. 18. (4».J Moskva. 
•K H H 9R K a. Kni£ka francuzko-russkich razgo vorov. Französisch- 
russische Gespräche. 8. C'^^^O Odessa. 
*Kop«i, Otcet imperatorskoj publiiooj biblioteki za 1854 god^ 

prjedstaviennyj g. ministru imperatorskoga dvora, direkto- 
' roffl biblioteki, ßlenom gos. sovita etc., baronom Korfom% 

Rechenschaftsbericht über* die kaiserl. öffentliche Bibliothek 

des Jahres 1853 an den Minister des kaiserl. Hofes, von 

dem Direktor der Bibliothek, Staatsrath etc. Baron Korf. & 

(9t.') Petersburg. 
Kp'eniJieB'B, A.^Krjemlev, Upraznjenija pri obucenii msskomu 

cteniju^ Uebungen bei Erlernung des russischen Lesens. 

4. (M-) Petersburg. 
KyKOJiHRR'b, H., Kokolpik, Markitantka. Die Marketenderin. 

Ein Drama. 18. £13^.3 Petersburg. 
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19. Jahrhunderts. Zwei Theile« 9. Aufl. tft. I. Tbl. (807.) 
II. Tbl (ßl9.) Woskva. 

Ja Bc aHKi», Paliadya epiakopa ele9aopolsk4lgo, tavaanK) üi po- 
vestvovaiye q ^imi svjalyeh i bla^naycb olcov. DesPiI- 
la4ius, Biachofs von Ueloopppolia, Lebensläufe der hefli- 
f ep VKten Aus. dem Griecbiachen. 8» Aufl» 8. C^4 ^] 
St. Petersburg. 

«laHaBCKÜi, Launi^nskij, S.I., Sbornik statiatiSeskich svediDij 
Bosaii, is&daviyediyj alatisticeakiaii ptdeienijem imper^ton- 
kago russkago geografieeskago obsöestva. K.niikall. Sm- 
nielwerk der atatislisahen Napbricb|e9 aber Rvaslaod, her* 
Hüßgegebw vpn der atatiatiachen Abtbeilung d^ kftiserL 
rass. geograAscben GeaellairivaCt. 9. Boph» Petersbori;. 

JlehjiiA^n'h^ H*, Lebjedjev^ Priznaltjelnoat pskovskich graidui. 
Die f^rkenntlicbk^it der Borger von Pi^kQv» Uistondie 
Svenen üus dem «fahre l^ijt. 9. (34,J Peterabarg. 

4äBe> A., Liövei Potnyj kura nia^iej geade^ii, ValUtaodiger 
Kurs der niedern Feldmesskuost« Zwei Abtbeiluoj;eD mit 
489 Zeicbnungen eto. im T^miff* 8. C^^^O Petersburg. 

4oBaniHg^) {lOvjagiQ Ey., Kaoiien aoMaa^aa, Ui izloienije oi' 
cala i pri^in otpudenija cerkvi a&apadnoj ot voatocaoj i prjed- 
ouetqv lüeapgiasija nyeida nifiu* Der Stein des Anstoi* 
aea oder Erklärung desBegiaaa un4 derUrsacfaea 4j^sA'^' 
falls der. occidentaliscben Kirche von der oiientaliscbeoand 
Angabe der Streitpunkte zwiacben beiden. Vom griecüi- 
aeben Bischof Ilija Miqjatij* Aua dem Neugriechia^heo. 11 
(165.3 Petersburg. 

•liixaneB^.) Lichaiev, Yjacealav, StichQtvorJeniJa. Qedichte. 
9 Thie. 16. (L Tbl. 448. u. IL Tbl. 457.3 Moskva. 

Jlyrii. B^aiennago Joanoa Moacha |«ag ducbavnyj. Desh«* 
ligen Johann JMosehos geiatli^be Wieae« Aus dem Qv^^ 
8. (992.3 Moskva. 

JiyYmie. Luesije moskovskyo bliny. Die besten Moskauer 
Bliny, oder Anweisung, wie man selbige bai:ken soll, vbA 
38 .praktisehen Begeln. 18. C^IO Moskva» 

JliOßoBb, JLubov i vernoat, ili russkije J»eroi pri vai^atü cerkes- 
skago zamka. Liebe und Treue> oder die. rusaiadieo H<^'' 
den bei der Eroberung des Tseherkesa^nschlosaea« Bojbbq 
in 8 TheUen. 18« L TM. (91.3 IL Tbl« (10&3 



JM a k e p 1b , Pokioje »elirtifiije «oiiftJMf j Francli Ifijera. Voll^ 
stiiidiga Saanntmig von Fr. Maierb Werken. 8. Thi Mit 
einem FroDtei^ie und 18 Tafeln Zeiohnnni^eii« S. (Jtfl S.) 
Moskva 1854. 

ll|Hxaii409ift) Miehajiov, H.M., Ob anglofranouzkoj politiki v 
vostoenom vepro8& Ueher die englisch -französische Poli- 
tik in der orientalischen Frage« 8/ f^Sj Petersburg. 

HcBOwijbCiiH'b, H, Njebolsin, Raaskazy projeziago. ErzAhU 
üngen eines Reisenden* 8« C^^ 3 Petersburg, 

HefiofaH««, Kenmaan, K. G», farmakologija, ilt nauka o 1$* 
karstvach. Pharmakologie oder die Lehre von den Arze- 
neien« In alphabetischer Ordnung. Uebersetxt von Do«- 
bronravoy 8* (]&36.3 Novgorod. IMinin. 

UnKo^aean^i»} Ht, NekoIajeviS, Bitva Busskicb z (^erkesami, 
ili pastuch iornoj dolin;. Die Schlacht der Russen mit 
d^A T8cherkesse% oder der Hirt im schwarten Thale. Hi«' 
storiscber Ronen in % Theilen. S. Aufl, 18, I. Tbl (9i.} 
II. Thl. (St.^ Moskva. 

HoBufi, Wjovyj russk^ päsennik, ili sobranije upotrjebitjelnydb 
narodnycb russkich pisen. Neues russisches Liederbuch, 
oder älammlung der gebrSuchlichsten russiscbeu Vdlkslie« 
4er. 18» cm.} Moskva. 

-^ — Novyj rnsskij pesennik, ili sobranije romansov. 
Neues Russisches Liederbuch , oder Sammlung von Roman« 
^en. S XMe. 12. (A. ThL 136 u. % Thl 169.} Moskva. 

4opAP9A> Nordov, Vas., Cerkovnyje Pouöenija. Kirchliche 
Erbauungen« 8. Aufl. Vologda. 

Fapy^» AfOKeaattiH) gosodarstvennom meievannii v Ros« 
sä. lieber die Reichsgeodesie. Vollständige Uebersicht 
der Verordilutigen, Bestimmungen und aller andern Kennt« 
nissnahioen. 8. C36&.3 Moskva. 

O 9 04 B %j Ovodov, A^ Lubov poeta. Dramatideskija fanta^ija 
V trjecb aktach. Die Liebe des Dichters. Dramatische 
Fantasie in 3 Akten. 8. £1(0.3 Petersburg. 

Ofiu^TTb. Opyt obseesravnitjelnoj grammaliki rnsskago jazyka, 
f^d^nnyj vtorym otdelenijem imperatorskoj akademii nauk. 
Versttisb einer allgemein vergleichenden Grammatik der 
riissiaeben Sprache. 3^ Aufl. 8. (LXL u. 5123 Petersburg. 

OeTpqaccift, A. iL, Ostrovskij, B£dnos4 nje porek. Armuth 
ist kein Fehler. Komödie in 3 Akten. 8^ £100*3 Moskva. 



Ot^oti» OÜet ifaperitorgkago mmkngo geojgteAcetskugo ob* 
sdestva na 1898 god. Rechensehaftsberieht der kaiserlich 
ms, geografiachen Gaaeirschaft vom Jabre 1858. 8. C^O.J 
Petersburg. 

OxoTHHi, A., OdiotiO) USebiiik ru^akoj slevjeaiiosli. Lebr- 
bueh der rossiscbea Literatur. Zweüer Theil. Geschichte 
. der ru8s. Literatur. 8. C"^0 Kronstadt 

Jfaa^AOBa. Pavtdva, K, Razgovor v Kr)eml£. Daa Geaprich 
im Kreml. Ein Gedicht 8 (SC.} Petersburg. 

Jla^ienie Typi;in, Der Untergang der Törkei^ 16b (]14 S.} 
St Petersburg. 

Jlepaoe. Pjervoje prodolienije k pamjatnoj knigS vojennych 
uzakonjenij dta stab-<i ober^oficerov. Erste ForlS;etzoDg 
zum Gedenkbuch der Militärgesetze furStaabs- und Ober^- 
officiere. 8. : (Vh u. 14S, IL u. 38-3 Petersburg. 

jQncapeB'b, H», Pisarjev^ Obsceponjatnaja fyzika. Populäre 
Fysik. Erster Theil. S. vermehrte Aufl. gr. 8. C^IL} 
St Petersburg. 

JLHcape.BCKiii, Piaarjevskij, Nik., Obstopoojatnaja Mecha^ 
nika, primenjenniya k selskomu chozjajstvu, ptenyslenostf 
i domovodstvuft. Allgemeinfassliche Mechanik fir die Land- 
wirthschaft, die Industrie .und Hauswirthschirft Mit 600 
Zeichnungen. Erster und zweiter Tbeii. 8. C'40.3 P^ 
, tersburg. M, 0. Wolf. * 

UAhToujt^ Platon, arckimandrit, PraVoskvnoje nravsivennoje 
bogQstoyije. Ortfiodoxe Moraltheologie. 8. (Xl¥.a.a86.) 
Moskva. A. Semen. 

n wi K) m a p & , A.) Biblioteka putjesestvij. BiMiothdi dar Reiseii. 
8 Thle. Petersburg. 

.üo^apoKi. Podarok gornago ducha. Skazka dia d£tjej od 
10 do 18 l£t. Das Geschenk des Berggeistes. Eine Er- 
zählung für Kinder von 10 bis 12 Jahren. 1& C^* ^0 
Moskva 18&4. 
IIo^Hoe. Polnoje sobranye slov i r££ej Kirilla, archiepiskopa 
kamjenjec-podolskago i bractavskago z iizajeoptsanijem 
jegp i portretom. Vollständige Sammiiing der Predigten 
und Reden des Cyrill, Bischofs von Kamjenjec^Badoiski u. 
Braclav; mit seiner Lebensbeschreibung und seineni Biid- 
niss. Drei Theile. Ql. Tbl. IX. u. SStf^ 8. ThI. X. a.tMO, 
3. ThI. XV. u. 416.3 Moskva. <«* 
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Boy^eniH, Po«femj« Bvsev^, episkopa podotekigo i braelsv« 
skago. Belebnii^^en des Eusebios, Bisehofe von Podol and 
Bradav. 1«. (70.3 Petersburg. 

IIpo3KT« Project Lomonosöva i expedic\|a Ci^ova* Das Pro- 
jekt Jcomonosov's and die Expedition Cidagov's. Heraus^ 
gegeben von dem bydrografscfaen Departesient & (150.3 
St. Petersburg. 

üyTaTBHi», Putjatin, Rodion, 16 novycb pouöenij. Seebsebn 
neue Belehmngen. 8. (W.) Moskva. 

BL ttL.j P. ^j Anekdoty o imperatrici Jekaterind vj^likoj. Anek- 
doten vdn der Kaiserin Katharina der Gr. 8. Auflage« IS. 
QW.) Moskva. 

ü'BceHHnKi, Novyj rasskij pesennik, ili sobranUe lubimych 
ilarodnych rasskich pteen. Neues . rossisches I^iederboeh^ 
oder Sammlung der beliebtesten russischen Volks* Lieder. 
In 4 Abtbeilungen. IS. C^* ^^^ ^^9 *• 32, 3. 39, 4.. «6.3 
Jfoskva 1854. 

PacKOJii, Raskol, obliiajomyj svojn istorijejo. Die Ketzerei 
durch ihre tiesehiehte naehgewiesen« 8. f VIII. u. 39S.3 
. S$t. Petersburg. . 

PenrapTeHL, Rengarten, Ed., Elemeixtarnaja kniga dla obu- 
. £enija iteniju i pismu russkomu i nemeckemu. Elementar- 
buch, zum Erlernen des russischen und deutschen Lesens 
und Schreibens. 8. (S4.3 Moskva. 

Ph3hhkob'b, Riznikov, A., Russkaja azbuka dla matrosov. 
Russisches A-b-c-buch für Matrosen. Vom Seekomite her-« 
ausgegeben. 8. (iM.^ Petersburg. 

Py4aK0B'b, Rudakov, AL, Svjascenoaja istorija novago zav£- 
ta. Heilige Geschichte des neuen Testaments. 8. (183.3 
Petersburg. 

— — Rudakov, AL, Svjasöenniya istorija novago zaveta. 
Heilige Geschichte des neuen Bundes. 8. (183.3 St. Pe- 
tersburg. 

Py€aHO]iib,.Rusandv, Anglo-Francuzy, istoriceskij ocerk« Die 
Anglo-Franzosen. Eine histor. Skizze. 18. (41*3 Aloskva. 

PyHHaa. Ruinaja kniga v kuchnS i pogrjebe. Handbuch fär 
Kuch6 und Keller. S. Aufl. 18. (8I6.3 Moskva. 

Ga.ioBi», Salov, I. A., Karitan, dramaticeskoje prjedstavlenije 
V detyrjiDch dejstvijach. Karitan, ein üiama in 4 Akien^ 
Mit ^em Pro- und Epilog. 8. (1S5.3 Moskva. 

5 



CßopHflK%^EtMgnifitoikij dboruik, iadavfijenyj Impiteaionriüii 
fasskim geagrafieeskim obieeslvom. Klhnogr^flsehea Siiiii- 
melwerk, heraasgej^eb^i von der kais. rusi. gtogt^L Ge- 
seilschiirt. tL Ablbeilung. & Petersburg« . . 

Cep^eBCKiii, B«, Sercevski}, Obozc&iije ottonumdecj iiiiperii\ 
Moidavii , Vatacbii i Serbiu Uebersidrt des ottomamaclieii 
Reicbs, der Moldau, Walachei 4iDd von Serbien. & C*^) 
Petersburg. 

CumauiKO, ^.^ SiiaaSke, Rokavtdstvo k riseniju gconetri-i- 
cesklch voprosov ntt niatnosti, ajomk planov i neyelliriK 
vaaija« Aoleilong zur Aufl&sung geometriaoher Fragen 
über das Planzeichnen und Nivelliren. Mit 147 Zeiehnufr- 
gen. 8. ( 155.3 P<)tersborg, 

CMypoB'b, Snurov, Stiebotvorjeotj«. Gedichte. ISL (^34.) 
Moskva 1854. 

C«erMpeB%, II., finjegirjev, Roaakiya Starina v pamjatolLach 
cerkovnago i grazdanakago zodiestva. Die russische Vor-* 
zeit in den Denkmitern der kireUiehen nail stidtasehen Ar* 
cbitektur« , Zusammengestellt Yon A. Martynov«. Text von 
L Sojegirjev. 5.Jahrgaug« Folio. C137**14S andGZeick- 
nungenO Moskva. 

Cosaic, Sau vage, A., Na tje bo, gospodi, upovaeko«, 4m oje 
postydimsja vo \iku Auf dich habe ich gehoffet^ e Herr, 
und nicht zu Schanden werde ich in Ewigkeit. 8. C1&) St 
Petersburg.' 

Cpe4CTBa, Srjedstva dla pridaeija lien krasotyj mole&avosti 
ciscenija zubov etc. Mittel, um dem Gesicht Schönheit und 
Jugeodlidhkeif zu verschaffen j 4ie Zthiie zu reia^a eta 
16. (33.) Moskva. 

CTaxoBHHb,M., Stachovii, Povist vojni tureelu^. Bericht 
von dem türkischen Kriege. 8. (7.3 Moskva. 

CTapHiOKi. . Staridok Vjeseliak, razkazyvajusdy davoije 
moskovskije byli. Der alte Fröhlich, die alten Begebenhei- 
ten von Moskau erzihlend« Sechste Auflage. 16. (84.) 
Moskva 1854. 

CTapHeBCKiü, A«, SttröevskiJ, Spravoinyj eseyklopcdieesky 
stovar. Verbessertes encyklopidisches fVörterbncb. 7. Tbl. 
L— Mar. 8. (^».J Sl. Petersburg. 

Cyt^oxo^Huh. Sudochodnij doroznik evropejskoj Ressii.. Der 
Schiffsreisende . im earopAi^en Russiand. Heraasge|feben 
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' von 6er Haa^ftverwalfttBg der öffentfiehen Strassen u. Bau* 

ten« 1« Tbl. Die VTol^a von Astrachan bis Rybinsk. 8. 

(IX., XL VIII., CLXXX. n. 2710 Petersburg. 
TapsHKOBi», Taraikov, N., Wysoäennyje rastjenija voronei- 

koj flfl^y* Getrocknete Pflansen der Flora von Woronei: 

i, Honitert» WoroneJL 
*-r — W^ r. erlovskoj flory. Getr. Pflanxen der Flora 

von Orel. 4« Cenlarie. Orel. 
TavapiiHOSi, 11.^ Tatarinov, Udal rasskago soldata, ili vot 

kakovy nam! Der Math des russischen Soldaten, oder; 

Siebe, wie die Unarigen sind. 8. C^l.} Petersburg. 
— -*• Vojna a Torcijeja. Der Krieg mit der Türkei. 8. 

(16.3 Petersbarg« 
TearoBopesiü, A. B., Tengoborskij , proiavoditjelnyoh silacb 

Rossii. Ueber die Prodnetionskr&fte RnssIandSt Uebersetzong 

aus dem Franste. Mit Ergfinaongen. & (3^90 IMoskva. 
THtoni», Titov, G«> Krjestovyje pochody i vosto£nyj vopros. 

Die Processionen und die oriental. Frage, 8. (34.} Petersb* 
!ro»ii4Ha%, A«, TottUin, tstorideskije trudy. Historisefae Ar* 

bdtea. 8. (170.3 Petersburg. 
TpoASGKi jt, Trojanskij, V«, Kratkoje naöertanije ehristianskago 

vojina. Kurse Schilderong eines cbristlicbea Kriegers* 8. 

(85^3 Petersburg. 
Typ%, E., Eogenij Tur, Tri pory iiani. Die 3 Lebens*- Alten 

Ein Roman in 3 Theilen. 12. l.TbL (8&t3 *^*Thl. (279.3 

aThU (224*3 Moskva. 
TypiiiSy Evrope)skaja Tureija, v jeje sovijemjennom sosto- 

jattyn* Die eoropjlische Türkei in ihrem gegenwärtigen 

Zustande.^ 16. (186.3 Ho^kva* 
TiOT«i6B%, Tjutcev, F., Sticbotvorjenija. Gedichte. 12* (139.3 

Peterahnrg» 
yaTepseprepi», Ui^rberger F., Isvestija iz vuutrjennych 

gubeniii Bossii, prjeimoscestvenno dia lubitjel loSadej. Be- 
richt ans den innern Gouvernements vonRussland, Voraog« 

licii f. Pferdeliebhaber. A. d. Deutschen. 8. (146.3 Dorpat. 
y:coB%^ C. M.^ Usov, o sistemacb eUebopaftestva. Ueber die 

Systeme in der Agrikultur. 8. (52*3 Petersbiirg, 
4» e 40 Hl». Phädon, ili o tgeasn^ertii dusi. Uebfir dieUosterb- 

lichkeit der Seele, v. Mos. Mendelssohn. Uebersetzt von 

Myznikov. 2. Aufl. 8. (XXIX, u. 131.3 Tiflis. 
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4»H40co«iii| Filosofija iizoi, ili tekUMtvo iit, poleznoj« dia 
molodyeh maäiin i diu motodych divuSek. Lebensfilosofie, 
oder die Kunst fcu. leben ^ zam Besten junger Manosperso- 
nen und Frauenzimmer. 8. (87*) Moskva« 

^op«e, Forget, K», Teoretiieskij i praktiieskij pierk boKsoej 
serdca^ krovjenosnych sosudov i fcrovi. Theoretische «d4 
praktische Darstellung der Krankheiten des Herzens, der 
Blutgefässe u. des Blutes. A.d. Frans. 8. (S90.) Peterskar;. 

XaBCKiü, IL, Chavskij, Drjevnostflfoskvy, ili ukazatjel ist^ 
nikoV) jeje topografti i isCorii. Die Vorzeit 'Ifoskva's, oder 
Anzeiger seines Ursprungs, seiner Topografie u. Geschiebte. 
12. (XXIII. u. 5280 Moskva. 

I^HM9iepMaHi>, Zimmermannes., Nastavlenije k razvjedjenijo 
gusej. Anleitung zur Gftnsezucht. 12. C^IO Petersbiirg. 

— '«-» Nastavlenije k razvjedjenijn indijek. Anleitwigzor 
Trathühnerzucht. 12. (72.J Petersburg. 

~ — Nastavlenije k razvjedjeniju koz. Anleitung zur Zie- 
genzucht. 12. (58. J Petersburg. 

VepTu. Certy iz istorii i £izni litovskoga naroda. SkiuM 
aus der Geschichte und dem Leben des lUauischeB Volkes. 
Zusammengestellt von dem statistischen Komitö des Goi* 
vernements Wilna« 4. Wilna. 

IIlHXOBCRitt, .H. L, Sichoskij, Kratkaja botanika. Konge- 
fasste Botanik für Gymnasien. Mit 20 Tafeln und vieles 
Illustrationen im Text. 8. (474.3 Peterebarg. 

IIIMH4TB, ämidt, K., Osnovanija chimii, v primenjenii jq^ 1^ 
selskomu chozjajstvo, techniieskoj promyslennosti i domi»' 
nemu bytu. Die Grundlaged der Chemie in ihren Bezieh- 
ungen zur Oekonomie, mechanischen Industrie und Haps- 
wirthschaft. In zwei Theilen. Mit lithographirten lUosIr»- 
tionen. 2. Aufl. 8. (1. ThI. XXV. u. 333, 2. 342 n. 28.} Moskri. 

Uleraeeni, 8ceglejev, S., Dopotnjenije k alt^jskoj flore. Er- 
gänzungen zur Flora des Altaj. 8. (119.") Moskva. 

djiCHUTi^'B, L. von der Elsnitz (Oelsnitz?J^ Rukovodstvok 
praktideskomu izuieniju nemeckago jazyka. Anleitong kb» 
praktischen Erlernen der deutschen Sprache. In 2Tbeilen< 
8. (1. ThI. 36, 2. Thl. eS.J Moskva. 
(FortsetsuBs^.) 



Slavischc ßibliografic, 

8. Stlick. ^^^^ l§55-5<r% 



Polnieelte (^iteratiir 

vom Jahre J854 uu<l 1855. 

A. 

Jahrgang 1854. 

BatovvAki, Aleks., llnjinund Hajdenstain: Franciszek Boho<» 
molec, pi^arze zywoU Jana Zamojskiego, kancl. i hetm. 
W\ K. II. HajUen^tain und Fr. Uohoinolec, die Biographen 
Jan Zainojski'ä. 8. (j^o.) Lemberg. JUanieeki. 48 Xr. 

Bazyli, S. 0. N.j Ustawy liidziez uwagi i n»iiki duchowne przez 
8. P. J, X. Jözefa Welamina lluckirgo zebrnne a t. d. Geist- 
liehe Betrachtungen u. 8. w., von J. IV. Rucki, herausgegeben 
von Bazyli. Mit dem Portrait der Katharina Sapieha. 8. 
( 178. )• Rom. In der Druckerei des Instituts de propagande 
fide. Zupaiiski in Posen in Comm. 

Berwiiiski, R.W. 8tudia o liter;it»irze ludowej ze stanowiska 
historyczn^j i naukowej kryjyki. Studien über die Volks- 
lileratnr vom Standpunkte der historischen und wissenschaft- 
lichen Kritik. 2 Theile. 8. Posen. Selbstverlag. Zupaiiski 
in Cüium. 3 Thir. 

Biblia. Nowy pana naszego Jezusa Chrystusa Testament, z 
laciijskiego na jezyk pols i przclozony przez ks. J. IViijka, 
S. J. IVydante nowe stereotypowe, oziiobione 3 stalorytami 
1 170 drzeworytami w texrie. Biblia. Das neue Testameut 
onsers Herrn Jesus Christus, aus der lateinischen in die pol- 
nische Sprache übertragen von J. Wujek. Neue Stereotyp- 
ausgabe, mit 3 Stahlstichen und 170 Hol/schnitten im Texte. 
Dritte Aufl. Cr. 8. (f I. und 458 ) Leipzig. Baumgartner. 
t ThIr. (Das :i]te Testament erschien ebendaselbst 1846 
und kostet 2 ThIr. 15 N^rJ 

Biblioteka starozytna pis;irzy polskich. Bibliothek alter pol- 
nischer Schriftsteller. Zusamir.enoestellt vqn K. Wl. Woj- 
eicki. Zweite vermehrte Auflage. 6 Theile ingr.8. (367, 
401, 389, 436, 355 und 410.3 Warschau. Orgelbrand. 4 Tbir. 
14 Ngr. 
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Blaehowic2,.X. P., Nanka chrzescijaäska dia niytka iDstj* 
tutow ptci ^eiiskiej. Die christliche Lehre für Mädchenin- 
•titiiie. Fünfte Auflage. 8. (ZZb^ Warschau. Merzbach» 
«4 Ngr. 

Bogiistawski, Stan., Stoliki raagnetyrzne. Krotochwila w 1 
iikcie ze spiewkaini Die iniignetischen Tischchen. Lustspiel 
in I Akte mit Gesängen. 12. (6O.3 Warschau. Orgel- 
branil. 12 Ngr. 

— — Komeilye originnlne. Originalkoraodien* Inhsilt: Serdeczni 
przvjaciolka (^l)ie HeizensrrcMindin.J Dwie bnnny (Zwei 
Thore). Stoiiki mngnetyczne (^l)ie ningnetischen Tischchen. 

3. ThI. 12 (22S). WarsrhiMi. Mery.barh. 25 Ngr. 
Bremer, F., llodzina II. Hie Fnmilie IL Eine Erzählung, ift. 

( ?52 S.) Wnrsihaii. 11. Nat.-mson. 25 Ngr. 

Bunt Fiiijüamaköw na Ukrainie r. 1768, opisany pizex. Lipp<H 
mana i dwoeh hezimiemwyrh, wyilany z rekopismu prsse» E. 
Raczyiiskiego. Der Aufsland der Haj la:n;t!ven in der 
Ukraina im J. 1768, besciirieben von Lippoaiaa uaid fwei 
Anonymem lleransn:e;jelien von E. Raczyuski. Zweite Aus- 
gabe. 12. (V.u. 146.} Posrn. Nene Buchhandlung. 15N;r. 

Cantu, Cr»., Histoiya powszechna, przt'lozona przez L. Ro« 
galflkiego. Allgemeine Geschirhte. Uebersetzt von b 
Rogalski. 6 Theile. gr. 8. (IV nnd 595 und 2 AbbiUun$:eflt 
IV u. 678, IV. u. 732 und 12 Abbildungen, V u. 650, IV.n 
657, 756) Warschau. Oigelbrand. l. Th. 3 Thir., 2.,3^ 

4. u. 5. T. a 3 Thir. 10 Kgr, 6. Tb. 3 Thir. 20 Ngr. 
Chassy, ks. Edw. Fryd., Chrztsrijanka uwazaiia äc stanowiski 

swiatowego. Die Christin, vom Standpunkte der Welt«« 
betrachtet Aus dem Französischen v. Felix KoDWcrski» 
12. (VIII u. 303.3 Warschau. Kieslauer. 1 Thir. 10 Ngr. 

Chodzko, Jir,^ Obrazy litewskie. Serya V. i oatatnia: Dworki 
na Antokolu. Bilder aus Litauen. Fünfte und letzteSenes 
Die lioffranen von Antokol. Zweite verbesserte An^t^^ 
Zwei Theile in einem Bande. iS. (IV u.W6«i WilnoJ' 
Zawadzki. 1 Thir. 20 Ngr. 

— — Podanie litewskie, Kerya IL &egota % Miiaaow5 Äih- 
nowski. Litauische Sageo. Zweite Serie s .^gota W^ 
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Bowski von JMilanow. 12. ([SSO.} Wilno. J« Zawadzki. 
1 Thir. 10 Ngr. 

Chryzostom, sw. Jan, Pisma, przetozyf z greckiego k«. Anz. 
Zalef^ki. Die Schriften des iieii. Johannes Chrysostomti», 
aus dem Griechischen übersetzt von A. Z.tleski. 2 Theile. 
gv. 8. (XX n. 268, 263.) Warschau. Orgelbrand. 3 Thlr. 

Cuvier^ Jer/y, Hintorya nauk pr/yrodzonych podtug: iistnego 
wykladii autora iiiozona i iizupelniona przez E. Aladelen St 
Azy, na polski jezyk przebzyli i dodatkarai do pisinienictwa 
poiskie<ro odnoszajacerai sie wzboo^aeili G. ßelke i A. Kre<* 
luer. Geschichte der Naiiirwisseiischarten nach den ntfind^ 
liehen Vorträgen des Verfassers erklärt und ergänzt von P. 
M. 8t. Azy, in das Polnische übertragen nnd mit Zugaben 
ans der polnischen Literatur versehen von G. Belke und A. 
Kremer. 5 Thie. 8. Wilno. J. Zawadzki. Präaumer'a- 
tionspreis 9 Thlr. 15 IVgr. 

Czarnowski, J. N., Ukraina i Zaporoze czyli historya Kt^* 
zakdw od pojawienia sie ich w dziejach do czasu osta(eu*z- 
nego przylaczenia do llossyi wedhig najiepszych zrddel ?ia- 
pisana. Die Ukraine und die Z.-iporoger oder die Geschic hte 
der Kosaken von ihrem Auftreten in der Historie bis zu»" 
Zeit ihres letzten Anschlusses an Ilussland. Nach den besten 
Quellen. 2 ThIe. gr. 8. QV u. 282, IV u. SSO.J IV arsthau. 
Breslaner. 3 Thlr. 10 Ngr. 

i>eryng, Em., Pojata corka Lezdejki czyli Wilno w 14. wiokw^ 
üieTochterLezdejka's oder Wilno im 14. Jahrhundert. Drauin 
ans den Erzählungen Bernatowicz's in 3 llahmc'n. 12« (^1 HO 
Wilno. llafalowicz. 

Dmuszewski, L. A., Ochrona ubogich dziatek. Der Schutz. 
der armen Kinder. Komödie- Oper in 1 Akte. 12. (J»^*) 
Warschau. 5 Ngr 

Orogoslawa, Natka, Wspomnienia z lat dziectnnych, zebrane 
dia mojej cörki. Erinnerungen aus den Kinderjahren, fui' 
meine Tochter aufgezeichnet. 2 ThIe. 8* (^317.215.3 St. 
Petersburg. WoIfT. 2 Thlr. 7 Vi Ngr. 

Dumas, Aleks., Kalifornia. Ilok pobytu nad brzegami San-r 

Joaquiii i Sakramento. Culifoniien. Ein Jahr an den Licra 

3* 
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ien San-Joaqiiin und SacrAmento. Ans dem Französischen 
VonJ.B. gr.12. QlV\u\7\.) Warschau. Merzbach. 1 Thir. 

Dzierzkowski, J., Znajda, povviesc. Der Findling. Eine Er- 
Kähiung. 8. (192) Lembero: H W. Kallenbach. 20Ngr. 

Ewangelie i epistoty na niedzitle, wieiki post i wszystkie 
swieta, ktöre sie w kosctele kfifolickim wedlug rzymskiego 
porzadku w calym roku cyyiujn. Die Evangelien und Episteln 
auf die Sonntage ^ für die Fasten und alle Feiertage, wie 
sie in der katholischen Kirche nach der römischen Ordnung 
während des ganzen Jahres vorgelesen werden. 8, (396*3 
Wilno. Zawadzki. 15 Ngr. 

Ew angehe na ws/ystkie niedziele w roku, ze stösownemi do 
nich naukaini, oraz czytnnia i przemdwienia przygodne do 
parafian, zebrane z d/Jet ks. biskupa Woronicza, ks. iSkargi, 
ks. Antoniewicza i wielu innych. Die^ Evangelien auf alle 
Sonntage im Jahre, mit dazu passenden Belehrungen, «nus 
den Werken von Woronicz, Skar«:a, Antoniewirz und vielen 
Andern. 2 Thie. gr 8. (V u 375, IV u 4433 W^arschau. 
Sonnewald. 3 ThIr. 10 Ngr. 

Föval, Paw., Lowy krolewskie. Die Jagden des Königs. Aus 
dem Franz von A. Cb. 3 ThIe. 12. (226, 247 und 219.3 
Warschau. Krethlow. 2 ThIr. 15 Nffr. 

Gaultier, L. E K., Geoo:rafia podlug 8. wydania dla domo- 
wego i szkolnego uzytku mJodzit^zy obrobiona prze% Hip. 
W itkowskiego. Geographie, nach der 8. Auflage für 
den Haus- und Schulgebrauch der Jugend bearbeitet von 
Hip Witkowski. Mit einer litogr. Tafel, kl 8. QIV ood 
20ri.3 Lemberg. Kallenbach 30 Xr. 

Gaume, ks. S., Zasady i calosci wiary katolickiöj czyli wy- 
klad historyczny, dogmatyczny, liturgiczny, apologetyczny, 
filozoficzny i socyalny od stworzenia swiata az do doi na- 
6/ych. DiePrincipien des katholischen Glaubens oder his- 
torische, dogmatische, liturgische, apologetische, philoso- 
phische und sociale ReJigionserklärung von Erschaffung der 
U'elt bis auf unsre Tage. Aus dem Frartz. fCatechisme d« 
perst^verance3. 8 Theile. gr. 8, Warschau. Glöcksberg. 
10 Tbaler. 
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Gerhardt, K., Poradnik do rozbioröw chemicznych. Derll^th-* 
geber bei chemischen Experimenten, 8. (_V1II und «54.5 
Warschau. Natanson. 1 Thlr. 

Gdra Kalwarya czyli nowy Jenizalem, polozona dzis \v gu~ 
bernii VVarszawskiöj obwodzie Warszawskim, powiecieCzer- 
skim. Der Berg Kaivaria oder das neue Jerusalem, heutigen 
Tages befindlieh im Gouvernement Warschan, Bezirk War- 
schau und Kreis Czersk. Eine historisch -statistische Be- 
schreibung. 18. f IV u. 100.) Warschau. 1 Thir. 

Grabowski, Ambr., Skarbniczka naszej archeologii obejmujuca 
sredniowiekowe pomniki wojennego budownictwa Polakdw, 
wiadomosci do dziejöw sztuk pieknyeh w Polsce oraE wspom- 
nienia z naszej przesziosci. Schatzkästchen unsrer Archöo- 
logie, umfassend die polnischen Kriegsbaudenkmäler des Mittel- 
alters, Beiträge zur Geschichte der schönen Künste in Polen 
und Erinnerungen aus unsrer Vergangenheit. Mit 39 An- 
sichten von Basteien und Thoren zu Krakau auf 1^ Tareln« 
gr. S. (IX u. S05 3 Leipzig. Ksiegarnia zagraniczna (Bo- 
browicz.J 4 ThIr. 15 Ngr. 

Gregorowicz, J K., Proszaki. Obrazek wiejski. DieBottler 
(^?3. Ein Gemälde vom Lande. Urei Tbeile. 12. War- 
schau. 1 ThIr. 10 Ngr. 

Wiejskie zarysy. Ländliche Bilder. Zwei Theile. War- 
schau. 2 ThIr. 15 Ngr. 

G ro dz ki, $»tan., Poezie wieszczace czyli obrazy poetyczno-mo- 
ralne Boga i stworzenia« Prophetische Dichtungen oder poe- 
tisch-moralische Gemälde von Gott und der 8chöpfutig. 2 
Thie. kl. 8. C'^ u* 324, IV u. 4IU.3 Warschau. Natan- 
son. 3 ThIr. 

Guenon, F, poznawaniu miecznosci kröw. Uebcr. das Er- 
kennen der Milchergiebigkeit der Kühe. Zweite Auflage. 
Mit Abbildungen. 8. C*'^^^) Selbstverlag, 1 Thlr. 10 Ngr. 

Guide, Nouveau, de conversation moderne, ou dialogues usuelles 
et familiers etc. en six langues: fraii^ais, anglais, allemand, 
russe, polonais et suedois, par Bellenger, W ilcomb, Fischer, 
Bultz, Forster et Lipmanson. 8. (Xu. 472 3 Berlin. Behr. 
1 ThIr. 
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Oaillois, ks. A., Obrona dogmAta spowiedzi przeciw zarzulo« 
niedowinrst^'a. Verlheidignng des Reichtiiogma |:egeD ijie 
Ver(!ärh(i«riing; des Unglaubens« Aus dem Französischen voo 
N* H. S. Bieronski. 8. C^^II u, 288.) Warschau* J. 
(iliicksbernr. 1 Tbir. 10 Ngr. 

Herbarz roilzin szlarbeekich krölestwa polskiego, najwyiej 
zatwierdzony. U'iippenbiirh der im Königreich Polen aller- 
böcbst besta(in;ton adligen Familien. 1« Tbl. Mit kolorirten 
Wappen, gr.8. ^ VII n. 236.) Warscbau. 4Thlr.l5Ngr, 

Rolo^vinski. J.. Pilgrzymka do ziemi swietej. Pilgerreise io 
das heilige I^and. Zweite Auflage. Mit einem Plane der 
Kirche zum beil. (irabe in Jerusalem, gr.8. (VIIu067q* 
Sl. Ft^ersburtr. Wolff. 5 Tbir. 15 Ngr. 

Jachowirz, S^. Spiewy dia dzieci. Kinderlieder. 12. (14J 
II. 12 Blauer Noten.) Warschau. Selbstverlag. IThlr.SNgr. 

Jankowski, Kilka wspomnieu uniwersyteckich. £inio:e Uni« 
versital«eriiinerun<>:en. Neue Ausgabe. 8. (1*^0 ^^'""•' 
Cliicksberg. 1 Tbir. 3 Ngr. 

Jannsz, W., Dokiadny stownik francasko^polski i polsko-frao* 
cuzki podhig najlt^pszych zrödel. Vollständiges rranzösiscb* 
polnisches und polniscb-fi-anzösisches nach den besten Qiu'Ueo 
^ftusammen gestelltes Wörterbuch. Polnisch -französischer 
ThI. Breit 8. (III u. 1296.) Lemberg. E. Wiuiarz. STIilr.lON. 

J a w rsk i ego, Jana, Kalendarz astronomiczno-gospodarski ni 
rok 1854. Opisöw roslin rok XVII. Astronomisch-wirllH 
schaftlicber Kalender auf das Jahr 1854. Der Pflanzenbe- 
ßcbreibungrn 17. Jahr. W^arschau Selbstverlag. MiXp. 

^elowicki, Mik., Zakonnica, powiesc z naszych czasöw. Ui^ 
Nonne. Eine Erzählung aus unsrer Zeit. IQ. C'^**} ^^^ 
berg. Maniecki, 3Ö Xr. 

Jezierski, Mich., Intryga widczegow. Die Intrigue der Vi* 
gabonden. Eine Erzählung. 8. (^228.) Wilno. T. Clucks* 
berg. 1 Thir. 10 N^r. 

J 6 Ä e f \v i cz. J. T., Kronika miasta Lwowa. Chronik der SMI 
Lemberg. Hrft 1—4. gr. 8. (XIII. und 504) Leinhcrg. 
Maniecki. Pränum^rationspreis auf /das ganze Werks 4 
fl Conv,-M. 



Kaezkowski, Zyjsrm«, Bracia SliibnL Powiesd z czasöw An* 
gtistow^kich* Die Biindesbriiiier, Erxähliirig: aus den Zeiten 
der Auo:u8te. 3 Thie« St. Petersburnr. Wulff. 5 Tlilr. 
-ü- — Deotyina w Krakowie. List do red iktora «^a/.ety War- 
szawskiej« Deolyiua in Krakaii. Ein Urieran den lledacteur 
der Warvschaner Zeitung. 8. Warschau. 5 Ngr. 
Kaliioach,-F., krölu Wladysiawie czyli o klesce Warnen- ' 
skiäj« Vom König Wiadysfaw oder von der Niederlage bei 
Warna, Uebersetzt^ erläutert und mit einer Lebensbesehrei« 
bung Kallimachs versehen, von Mich, G liszcxy nski* 8* 
(IV u. 232.) Warschau. Orgeibrand. 1 Thlr. 10 Ngr, 
Kaut, J«, Rozprawa filozoficzna o religii i moralnosci« Pliilo-« 
sophische Abhandlung über Religion und Moral. Uebersetzt 
von iMrongovius. 8. (|VII1 u. 223.) 
Kempis, Thom. a, Rozmyslania i uwagi pobozne etc. Fromme 
Betrachtungen n. s. w. Aus dem lateinischen Original in 
die polnische Sprache übersetzt von Fr. Ortowski« 3ThU 
in 8. Warschau. Orgelbrand. 4 Thlr. 
Kondratowicz, Ludw., Uwie koronacyi Sasöw: Aognsta FI. 
i Augusta III., krdlow polskich. Zwei Krönungen sächsi« 
scher Für^iten: August II. und August 111., der Könige von 
Idolen. Wilno» Zavvadzki. 12 Ngr. 
Ikorzeniowski, Jdz., Wujna z kobieta» Der Krieg mit der 
Frau. Komödie in 3 Akten. 8* {l\. u. 131}. 8t. Peters- 
burg. Wolff. 25 Ngr. 
Kraszewski, J. J., Pamigtniki nieznajomego Die Memo-> 
rien des Unbekannten. 2 ThI. in 8. Zweite Auflage. Wilno. 
Zawadzki. 1 Tlilr. 25 Ngr. 
^«-* — , Pitti i szewc. Der Herr und der Schuster. Eine Er^ 
Zählung. Zweite Auflage. 12. (2093* il^t• Petersburg. 
Wolff. 70 Kopeken. 
— — Typy i charaktery. Typen und Charaktere. 8. C^IT). 

Wilno. R. Rafatowicz. 1 Thlr. 10 Ngr. 
Kretowicz^ Z. A , Zbidr powinszowaii dia mlodziezy pfci 
obojtj w roznych stosunkach towarzyskiego pozycia % 
dol^czeniem wierszy do wpisywania w imioniki. äamm« 
lung von Wünschen für die Jugend leideilei Geschlechts 
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in verschiedenen VerhAltnissei) des gesellschaftlichen Le- 
bens- mit einer Beilüge vo» Versen zum £inschrt*ib(ni in 
Slammbiicher. 12. f98}. Lemberg. £. IViniarz. äOxr. 

KsiHzecKka dia dzieci chrzescijanskich. Buchlein für christ- 
liche Kinder. 8. (\92y 8. Orgelbrand. 20 Ngr. 

do nabozeristwa dIa mtodziezy katolickiej. Religionsburh 

fi'ir die katholische Jugend. 16. (SOOJ. Kaiirinski et Co. 
7V2 Ngr, 

Laube, H. Bandomirowie* Die Bandomire. Eine kurlSndische 
Erzählung. Aus dem Deutschen. 12. (303 J. IViloo. Ra- 
falowicz. 1 Thir. 5 Ngr. 

Leiewel, J., Album rytownika polskiego. Das Album des 
polnischen Kupferstechers« 54 Tafeln in LangfoUo. Posen. 
Zupanski. 15 Tlilr. 

Libelt, KHrdI, EstWyka czyli umnictwo pifkne. Aestethik. 
•Erster Tlieil, allgemeine Abtheilung. Zweite verbesserte 
Aufgrabe. (IV u. lO^}. Zweiter Theil, 1. u. 2. Abthei- 
lung. (352, 325). St. Petersburg. Wolff. 8 Thir. 25 Ngr. 

Liebig, Dr J., Nowe listy o chemii zastösowanej do przemyshi, 
fizyologii i roluictwa. Neue Briefe liber die Chemie in Ruck- 
sicht auf Industrie, Physiologie und Ackerbau. Uebersetzt 
von Dr. L. Natanson. 8. C^61J. Warschau. H. Na- 
tanson. 1 ThIr. 

Listy z ZHgranicy przez Stefans W. Briefe aus der Fremde, 
von Stephan (^Witwicki). Zweite Ausgabe. 16. (IV. 
u. 231) Leipzig. Ksiggarnia zagraniczna (Bobrowicz). 
27 Ngr. 

Lu n k i e w icz, J. L , Wyklad obrzedöw i religijnych obyrzajdw 
rzymsko-katolickiego kosciola ze wzglqdu na ich duchowne 
znaczenie. ^Erklärung der Ceremonien und religiösen Ge- 
bräuche der römisch-katholischen Kirche mit Riick^icht auf 
ihre geistige Bedeutung. Zweite Auflage. 8. (XX. u. 424). 
Wilno. Zawadzki. 1 Thlr. 20 Ngr. 

liysifiski, A., Dusza czlowiecza. Die menschliche Seele. 
Zwei Thie. 8. (XLIIu.269, IX u. 462> Warschau. Selbst- 
verlag. 3 Tthir 10 Nffr. 

H^caulay, T. B., Dzieje angielskie od wstapienia na tron 



37 

Jaköba IL Geschichte von England seit der Thronbestei- 
pmg Jakob II. Erster ThL 6. (^VlIL u. 331.) Posen. 
Ziipariski. 2 Thir. 

M^czynski, J., Krakow dawny i terazniejszy z pr^egladetu 
jen:o okolic. Das , ehemalige und das jetzige Krakau mit 
einer Uebersicht seiner Umgebungen. Mit Illustrationen. 
12. (236). Krakau. Czech. 4 Fl. 

JMalecki, Ant, Listzelazny. Tragedya na podaniu historyrznym 
osnuta, a pieciu aktach. Der eiserne Brief. Eine auf hi- 
storische Tradition basirte Tragödie in 5 Akten, gr. 8. 
cm. u. 116). Posen. Zupaiiski. 1 ThIr. 10 Ngr. 

Malopolski, Max., Kazania passyjne i przygodne. Passions- 
und Casualreden. 8. (320). Warschau. »Selbstverlag. IThlr. 
10 Ngr. 

Marynia, mala, czyli przygotowania dzieci do pierwszej kom- 
munii. Die kleine Marinja, oder die Vorbereitung der Kin- 
der für die erste Communion. Eine den Müttern gewidmete 
Schrift. Aus dem Englischen. 16. (VI. u. 127 j. Orgel-- 
bra&d 15 Ngr. 

Mödimy sie, czyli zbidr krotkiego nabozenstwa na wszystkie 
vvi^'ksze uroczy(osci. Lasst uns beten, oder Sammlung 
kurzer Andachtsübungen auf alle grossem Feiertage. 12. 
CHI. u 4343. Warschau. 25 Ngr. 

Montreuil, baron de, i^ywot swi^tej Zify, sluzebnej w micscie 
Luce w 13. wieku. Das Leben der heiligen Zita, einer 
Dienstmagd in der S^*ult Lucca im 13. Jaiirhundert. Aus 
dem Französischen üb<Tsetzt von J. S. 12. C132J. Krakau. 
Katholischer Bücherverlag. 5 Ngr. 

Morgenbesser, A., Obrona Sokotovva, spiew bohaterski w 
9 piesniach. Die Vertheidigung von »Sokotow, ein Helden- 
gedicht in 9 Gesängen. 8 C^^^J* Lemberg« Kallenbaeb. 
45 Xr. 

Natansona wybör przekladöw z wzörowych pisarzow zagra- 
nicznych Tom 8. Rodzina H. Fowiesc preiuzona na polski 
j^zyk z szweckiego Fryderyki Bremer Natonsons Aus- 
wahl von üebersetzungen aus den Musterschriftstellern des 
Auslandes. 8. ThI. Die Familie H. Eine Erzählung. Aus 
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dem Schwedischen der Friederike Bremer in das Polnisch« 

fibersetzt 16. (IV. u. 252}. WxirscIiHii. Natanson. 25Ngr. 
Nowakowski, J., Podarek dia inlod/Jezy. Kilkiislow o zyciu 

8\v. Stanistawa Kostki. Eine Gabe für die Jugend. Einige 

Worte liber (^ss Leben des heiligen 8Unislav Kostka. 1& 

(84). Lemberg. Maniecki. 12 Xr. 
Mowosielski, Ant., 8teph., morze i gdry. Szkice i wsponh 

Dienia % podrdzy. Steppen , Meere und Berge. 8kr/«zen 

und Erinnernngen von der Reise. S Thie. 8. (^48, 276). 

Wilno. Ghicksberg. 3 Thir. 20 Ngr. 
Odgtos nabozeiistwana wiekhza chwale Pana Boga w Tröjry 

BW. Jedynego, Andachtsecho zur grössern Ehre (joUei 

in der Dreifaltigkeit. Aus dem Deutschen. 12. (XXIV. 

u. 624 u. XI 3 Frzemynl. Gebr. Jeleii. 54 kr. 
Jezuitach. Przez Ks. U. Ueber die Jesuiten. Vom Geist* 

liehen U. 8. (III. u. 123}. Leipzig. Libraire etrangera 

(Bobrowicz). 21 Ngr. 
Oltarzyk nowy dIa katolickiego chrzescijanina, to jest na« 

bozeiistwo najpotrzebnisze etc. . Der neue Altar für den 

katholischen Christen, d i. notliwendigste Andacht «tc; 

Dritte Aufl. 16. (21 1). Posen Piipliii^ki. 15 iXgr- 
pielegnowaniu kwiatdw w pokojach i na oknacli. Ceber 

die Pflege der Blumen in Stuben uud Fenstern. 16. (47) 

Lemberg. Maniecki. 15 Xr.« 
Orichovii St. Annales secuiidum codicem gymn. R. Thnro« 

nensis, od. T« Coust. Dziatyiiski. 8. (2263* Posen. 2upau2$ki. 

2 ThIr. 
Parthenay, Dzieje panowanta Fryderyka Angnsta ff., krdli 

polskiego, w roku 1734 napisane. Ile;::ierungsgeschiebt« 

Friedrich .August IL, König von Polen, im Jahre 1731 «ut« 

aufgezeichnet. In das Polnische übertragen von T. H...rt, 

Mit sieben Lithographien. 8. (465). Warschau. Urgel- 

brand. 4 ThIr. 
PasUa, Jan Chrysost., Reszty rekopismu, z egsempiarza vr 

ces. publ. bibliotece vv Petersburgu spisane i wydane pr7.el 

Augusta Lachowicza. Mit 6 Illustrationen« Wilno. Glücb« 

berg. 5 ThIr 20 Ngr. 
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Piftkowski, Korn., Gorzelniciwo , czyli praktyczna nfliika o 
wyrabianiii wödki z kiikiiriid/y, kartofli i röznego zbo£a 
Die Branntweinbrennnerei oder praktischer Uiiterriciit über 
die Bereitung des Branntweins aus Kukurutz, Kartoffeln 
und verschiedenem Getreide. 8. Lemberg. Manieeki. 45 Xr. 

^ — , Praktyczna nauka o wyrabianiu yvödki z kukunidzy, 
t. j. jak robic zacier, drozdze s/tiiczne, jak wyrabiac i 
tizywac slodu i. t. d. Praktischer Unterricht über die Be- 
reitung von Branntwein aus Kukurutz, d. i. wie man iMaische, 
Kunsthefe machen, wie man Malz bereiten und verwenden 
8oll u. s. w. 12. C28). Lemberg. Kallenbac^ 30 Xr. 

Plug, Adam, Zagon rodzinny. Zbiör obrazkdw, gawed i fra- 
szek rymowych i nieryaiowych. Der Familienacker. Samm- 
lung von gereimten und ungereimten Erzählungen. 3 Tille. 
IVilno. Zawadzki. 4 Thir. 

Podoski, G* J., Teka wydana przez Kazimierza Jarochow« 
skiego. Die von K. Jarochowski herausgegebene Mappe. 
Erster Theii 8. C^^ »• **8> Pö«««. Kamieiiski et Co. 
l ThIr. 15 Ngr. 

pol, \V., Pamiftniki J. P. Bened* ^Vinnickiego. Memorien J. 
P. Bened. Winnicki's. Erster Theil. Winnirkiego przygody 
w podiözy jego z Krakowa do Nieswieza 1766 r. i powrdt 
%v dorn rodziecielski. Winnicki's Abenteuer auf seiner 
Heise von Krakau nach Nies'wiez und seine Rückkehr ins 
elterliche Haus. Dritte verbesserte Auflage, 8. (58 S.l 
jSt. Peterburg. Wolff. 1 ThIr. 2 Ngr. 

r— — , PamietnikI J. P. Benedykfa Winnirkiego. Memorien des 
J. P. Benedict Winnicki. Zweiter Theil. Senatorska zgoda. 
8. (132> St, Petersburg. Wolfl^. 1 ThIr. 25 Kgr, 

Popliiiski, A., Historya powszechna dia klass nizszych t 
wyzszych gymnazyalnych i realnych. Tom. I. Dzieje sta- 
rozytne. Allgemeine Geschichte für die niedern und ho- 
hem Gymnasial- und Realschulklassen. Erster Theil. Alte 
Geschichte. 8, Posen. N^u^i Buchhandlung (^Nowa ksig- 
garnia). 1 ThIr. 10 x\gr. 

Petra w 1000, ciast i wetdvv, podlug najbiegiejszych europej- 
«kich kuchmiszirdw. Eintausend 8^ eisen, Mehlspeisen und 
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Desserts, nach den erfuhrendsten europaischen Kochkiinst- 
lern. Warschsa« Slerzbach. 1 Thir. 10 Ngr. 

Poaillet, M. Zasady fisyki i metereoloo;;! przystepne dia oo^ohi 
ivytorzone. Die Grundsätze der Physik und Meteorologie, 
populär dargestellt Uebersetzt von Ad. Bar und mit einem 
Atlas von 350 erläuternden Figuren versehen. Warschau. 
Frühling. 3 Tiilr. 

Przewodnik nowy w rozmowach nowoczesnych w jezyku 
francuskim i polskim, czyli rozmowy zwyczajne i poufale 
i t d. przez Bellengera i Forstera. Der neue Wegweiser 
in der französischen und polnischen Conversation oder die 
gewöhnlichen und vertraulichen lledensarten u. s. w. von 
Bellenger und Forster. 8 (226) Berlin. 13 Behr. 15 Ngr. 

.«., — v^ ro2inowach nowoczesnych w Jezyku niewiecktm i 
polskim, czyli rozmowy zwyczajne i poufale i t d przez 
Fischern i Forstera. Der neue Wegweiser in der deutschen 
und polnischen Sprache oder die gewöhnlichen vertrauli- 
chen lledensarten u. s. w. von Fischer und Forster. 8. 
(236J. Berlin. B. Behr. 15 Ngr. 

Przezor, Klem., Kwestya refonuy zydow. Die Reformfrage 
der Juden kl. 8, C"' "• ^^J* Lieipzig. ksiegarnia za- 
graniczna (Bubrowicz). 1,5 Ngr. 

Przypadki Robinson Krusoe. Aus dem Französischen. 2 
Thie. 12. (2i5 166.J Lemberg. JabfoiiskL 1 FL 

Regnault, Naukie rozdzielone na kazdy dzien dwunastu ty- 
godni dIa przygotowania dzieci do pierwszej kommunii swie- 
tej. Belehrungen, auf jeden Tag während einer Zeit von 
zwölf IVochen, zur Vorbereitung der Kinder auf die erste 
heilige Kommunion. Aus dem Franz. v. iS 8. Wilno. Glücks- 
berg. 4 Fl. 

Reichenbach, A. B., Nowe wedrowki po swiecie zwierzfcym, 
z kilkunastu pieknymi dizeworytauii czarnymi i kolorowa- 
nymi. Neue Wanderungen durch das Thierreich, mit einigen 
hundert schwarzen und kolorirten Uolzschnitlen. 8. Wilno. 
Zawadzki. 8 Fl. 

Rok koscielny czyli nabozeiistwo na swieta uroczyste, brackie 
lub z odpustami pol^czone, w cii^gu roku kuscielnego; tu- 
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dziez modiitwy przy przyjiecin sakramentöw sw* i w cznsle 
szrzegölnych potrzeb, utozone przez ks. L. U. Das Kir- 
chenjahr oder Andachten auf die besondern, llrfiderschafts« 
oder mit Ablässen aiisg:e8tatteten Feiertage, im Laufe des 
Kirchenjahres; ingleichen (jebete beim Genüsse der heih Sa- 
kramente und in den Zeiten allgemeinen Bedarfs, zusammen- 
gestellt von L. U. 12. (X u. 496 J Lissa. £. Güothen 
12 Ngr. und 20 Ngr. 
Romanowski, lM,Powiesci: Chor^zy. Chart wataszki. 8. 

(73.) Lemberg. Kallenbarh. 20 Xr. 
Ilostowski, M., Uomki na llybakach. Bilder aus der Gegen^ 

wart. 2 Thie. 8. (142. 132-3 8 Fl. 
llzewuski, H., Z;iporozec. Der Zaporoger. Erzählung in 4 
Theilen. 8. (224. 235. 213.234 J Warschan. Uhger. SThlr. 
Maint-Georges. Szpieg salonowy. Der Salon-Spion. Eine 
Erzählung. Aus dem Französischen von Nowakowski. 4 
ThIe. 8. Lemberg. Maniecki. 2 Fi. 40 kr. 
Schmidt, Krz., Powiesci. Erzählungen. Uebersetzt von H. 
Skimborowicz, mit vielen Uolzschnitten. 4. C^^^O ^Var- 
schau. Merzbaoh. 1 Thir. 
Siemieiiski, L., Wieczornice, powiastki, charaktery, iyciorysy 
i podröze. Abendunterhaltungen, Erzählungen, Charakter- 
schilderungen, Lebensbei^hreibungen. Drei Tble, IViloo. 
J. Zawadzki. 3 ThIr. 10 Ngr. 

Sikorski, J., Przewodnik do hodowli pszczdi. Anleitung zur 
Bienenzucht. 8. (36.3 Wilno. Zawadzki. 10 Ngr. 

Smarzewiski, Sew., o uprawie turnipsu. Mit Id Zeichnungen. 
8, (56-3 Lcinberg. Verlag des agronomischen Vereins. 20 kr. 

S m i g i e Is k a, Jöz., Sukcessye i praca. Eine Erzählung 2 ThIe. 
8. (175. 173-3 Petersburg. »Volif. 1 ThIr. 20 Ngr. 

^Sophokles, Edyp w Kolonie. Oedypus in Kolonos. Aus dem 
Griechischen von Kaz. Kaszewski. gr. 8. (^Vu. ÖO.3 War- 
dchan. Selbstverlag. 20 Ngr. 

— - — Elektra. Aus dem Griechischen v. A. Malecku 8. QXVl 
u« 89.3 Posen, iupanski. 1 ThIr. 

Sposöb nowy i praktyczny dia gospodarzy wiejskich nieob- 
zuanych z weterynuria poznawaiiia i leczenia Vboröb zwier- 
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l%t domowych fnez P. P. Werncbarg i Beyer. Neue nol 
pmcti^che Anweisung Tür Landwirthe, welche mit der Ve- 
terinärkunde unbekannt sind^ Behufs Erkennun«; und Heiinn; 
von Krankheiten der Hausthiere v. Wernebnrg u. Beyer. 
Aus dem Deutschen von A. H. , 8. (^377 S. u. 4 Tafehi.) 
Warschau. Druckerei von J. Unger. 1 Thir. 20 Npr. 
Srodkdw 9<)0 najiepszych domowych przeciw roKlicznym rho- 
robam i cierpieniom czlowieka z przylaczeniem wazniejszych 
pr%epis6w lekarskich d'oswindezonyeh, tudziez sktad aptecxki 
domowej przez Hufelanda, dwoma traktatami o cholerze i 

cudownych skutkach /iinnej wody pomnozone przez I). Ro- 
se n b I u m. 900 beste Hausmittel gegen verschiedene Krank- 
heiten und Leiden der Menschen mit Beifügung der wich- 
tigsten ärztlichen Vorschriften, desgleichen mit Beschreibung 
der Hausapotheke von Hufeland und mit zwei Abhandhnijcen 
über die Cholera u. über die wunderbaren Wirkungen deskhUen 
Wassers vermehrt, v. B. Rosenblum. Dritte vermehrte Auflag. 
18. (XI u. 300.} Warschau. Merzbach. 1 ThIr. 10 Ngr. 

Suchocka, C, i'owiegci dia roznych stanöw. Erzählungen hlr 
verschiedne Stände. 8. ("169.3 Warschan. 17 Ngr. 

Syrokomla, W., Gawedy i rymy ulotne. Plaudereien und fluch- 
tige Dichtungen. Mit dem Portrait des Verfassers, lt. Wiluo. 
M. Orgelbrand. 1 ThIr. 

. Dwie gawedy. Zwei Erzählungen. Spowiedz pana Kor- 

saka. Pan Marek w piekle. Die Beichte des Herrn Ko^ 
sak. Herr Marek in der Hölle. 16. Wiino. A. Ass. 20N;r. 

— — Wedrowki po moich niegdys okolicach. Wspomnienia^ sto- 
dya hi»toryczne i ohyczajowe. Wanderungen in meiner ehe* 
mal igen Heimat. Erinnerungen, historische und ethische Sta* 
dien. Nit einer Lithographie. 8. (248.3 Wilno. Zatwadzki^ 

1 ThIr. 20 Ngr. 

Szajnocha, K., Szkice historyezne. Historische Skizzen. Hit 
einer Illustration, gr.8. (V. 283.3 Lemberg. Wild. 12Ngr. 

Szkic towarskiego zycia uiiasta Warszawy z drugiej polowy 
19.stolecia, przez L. P. iSkizze des gesellschaftlichen Lebeos 
der Stadt Warschau aus der zweiten Hälfte des 19« Jahr* 
buuderts« gr.8. Posen, äupaüski* 1 Tülr* 
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Ssktflka dlamlodziezy. Pismo szesciotygodniowe wrnz n 
dodatkieiD literackim. Die Jugendschule. SechswochenzeiU 
Bchrift mit einer literariscben Beilage. 8. Posen, äupaiiski. 
« Thir. 

Szulc, Dominik, Pisma. Werke. Mit einer geographischen 
Karte. (V. n.275J Warschau. Orgelbrand. lThlr.3Ngr. 

Tieck, L.) Vittoria Accorombona. Aus dem Deutschen von A. G* 
2Thle. 8. (217. 17I.J Warschau. Natansoii. 1 Tb Ir. 20 Ngr. 

Tomasz a Kempis. Kozmyslaniai uwagi pobozne, wybrane 
z il'/Atl Tomasza a Kempis, stuzyc mogace osobom wszelkiega 
stanu, a zwiaszcza duchownym do codzirunego rozpamig« 
tywania wiecznych prawd naszej swiatej wiary. Aus dem 
Lateinischen in das Polnische übei-setzt von Fr« Xav. Or« 
lowski« Drei Theile. Warschau. Orgelbrand. 4 TIr. 

Tripplin, Dr. T., Asmodeusz w Paryzu. Wspo^mnienia lekarza 
Polaka. Asmodi in Paris. Erinnerungen eines polnischen 
Arztes. 4 Thie. 8. (281. 341. 249. 209.) Warschau. Or* 
«elbrand. 5 ThIr. 

CT* 

U p o ta i n e k dia mtodych panien majacych isc za roaz. Andenken 
fiir Dräute, gr. 8. C^*'*} V/arschau. 17 Ngr. 

Tiktarini, 0., Przewodnik praktyczny gospodarski. Praktische 
landwirthschaftliche Anleitung. 8. (V u. 198.) Lemberg« 
K. Wild. 10 Ngr. 

Weissbach, Jul., Mechanika teoretyczna i stosowna. Theo- 
retische und praktische Mechanik. Erster Theil: Theo- 
retische iMechanik. Mit 7ü0 Holzschnitten. Hft. 1. 2. 3. Aus 
d.Deutsrhen v, Stan.Bakka. gr.8. (1—312.) Warschau. 2 ThIr. 

Wereszczyiiski, J, Kazania wydane przez lg. Holowiriskiego. 
Predigten, herausgegeben von Ig. Hotowinski. 8. (XX 
H. 402. J. Petersburg. Wolff. 2 ThIr. 20 Ngr. 

Wieniarski, Ant., Nasze strone i nasi ludzie. Zbidr powiesci 
historicznych, pbrazköw tegoczesnych, wspomnieti i zycio- 
rysöw. Unser Land und unsre Leute. Eine Sammlung von 
historischen Erzählungen, Schilderungen aus der Gegenwart, 
Erinnerungen u. Lebettsbeacbreibungen. 2 Thle. Warschau 
Rafalski. 3 ThIr. 

«^ «— Pogadaakj« Szkice z terazniejszosci i przeszlosci. Er- 
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^Shliinjgen. Skizzen ans der Gegenwart und Vergangenheit 
1«. (IV n. 851.) Warschau. J. Vnorer. 1 Thir. 3 Ngr. 

Wie.rcieriska^ Izab. z Dzierzanowskich, Siostra milosierdzia. 
Die barmherzige Schwester. Erzählung 2 Thie. 12. (V 
n. I885 IV u. 185) Warschau. Orgelbrand. IThlr.lONgr. 

Wiiczek, Jöz., Mowy pogrzebowe. Grabreden. 8. (167) Tar- 
now« Milikowski TVa Ngr. 

Wi t w i ck i, S., Listy z zagranice. Briefe aus der Fremde. Zweite 
Auflage. 12. (*23l3 Leipzig. Librairie ätrangere. (Bo- 
browicz.) 24 Ngr. 

Wöjecki, K. Wl , »omowa po wiese. Zwei ThIe. 12. (IV a. 
172, IV V 166.) Mohilew. Glaser u. Uroznes. 1 Tlilr.20Ngr. 

Wyciag z dzie) UufTüna czyli mala histuria gadöw, ryb i pta- 
kow. Auszug aus Buffons IVerken oder kleine Geschichte 
der Amphibien, Fische und Vögel. Mit dreizehn kolorirteß) 
über 100 Gegenstände umfassenden Abbildungen. Fünfte Auf- 
läge. Polnisch u. französisch. 8. C^^4.J Breslau. KorO' 
1 ThIr. 15 Ngr. 

Wypisy polskie dia uzylku klas nizszych c. k szköt gin- 
nazialnych. Polnische Chrestomathie für die Unterklasseu 
der k.k Gymnasien. Erster ThI. 8. (VIII u.a#2.) Lern- 
berg. Schulbücherverlag, f P. Stockmann.J 38 kr. 

Zamarski, 11., Domowe wspomnienia i powiastki, zbierania. 
Warschau. 1 ThIr 3 Ngr. 

Ziemianin. Pismo posvyiecone rolnictwii. i przemyslowi. Der 
Landmann. Eine dem Ackerbau und der Industrie g;e- 
widmete Zeitschrift 8. Jährlich 12 Hefte. Lissa« Günther. 
6 ThIr. 

imudziiiski, Ant., Wyciag z nauki pszczotnictwa. Anfiuf 
aus der Bienenkunde, vorgetragen in Paris. 8. (68.) 
Lissa. Günther. 7% Ngr. 

iycie Fryderyka wielkiego, krdia prusk'eg). LebenFrie- 
drichs des Grossen, Königs von Preussen. Mit 12 Illustra- 
tionen. 8. Warschau. Orgelbrand 4 Thlr 
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